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 Dieses Buch widme ich allen, die sich für andere einsetzen und ihnen helfen: 
 Krankenschwestern, Pflegern, ÄrztInnen, 
 SoldatInnen, TherapeutInnen oder einfach nur Freunde und Familie. 
  
 Ohne sie würde mancher Kampf, egal ob 
 persönlicher oder fiktiver, vielleicht anders ausgehen. Wir sollten dankbar für diese Menschen sein und ihnen jeden Respekt entgegenbringen, den sie verdienen. 
  
 Danke. Merci. Thanks. 
  
  
    
  
  
  
  
  
   Prolog
  
  
 Was sollte sie nun mit dieser Information anfangen? Er war zu seinen Eltern gefahren, weit entfernt von ihr. Warum konnten sie nicht glücklich werden, so wie andere Paare? Fast beneidete sie ihre Freundin Melissa und deren Partner Leo, aber sie wusste, dass auch sie hart für ihr Glück hatten kämpfen müssen. Doch ... lohnte es sich überhaupt? Was, wenn Mike gar kein Interesse mehr an ihr hatte? Vielleicht hatte er dort in Kalifornien längst eine andere gefunden. 
 „Träumst du?“, stieß ihre Mitarbeiterin Petra sie am Ellenbogen an, „Vielleicht von deinem heißen Soldaten? Weißt du jetzt endlich, wo er ist?“
 „Er ist in Kalifornien.“
 „Mike? Was macht er denn dort? Ich dachte, der wäre auch hier aus Heaven.“ Petra schüttelte den Kopf. „So kann man sich täuschen.“
 „Nein, scheinbar nicht. Und ich dachte noch, da wäre etwas zwischen uns, nachdem ...“, ihre Wangen röteten sich und Petra riss überrascht die Augen auf.
 „Ihr habt ... wirklich?“, Petra konnte es nicht glauben.
 „Gewissermaßen, aber dann ist er in der Nacht verschwunden. Allerdings hat er mich wieder angegriffen. Wenn ich nur wüsste, was der Auslöser für dieses Trauma war. Es muss mit seiner Dienstzeit zusammenhängen, sonst habe ich keine Erklärung.“ Juliette seufzte auf und ließ sich auf die Bank vor der Praxis fallen. Gemeinsam waren sie gerade dabei, die Fenster zu putzen, denn heute Nachmittag stand kein weiterer Patient im Terminkalender. 
 „Ich könnte eine Freundin fragen. Deren Mann war auch bei der Navy. Wenn Mike in etwas verwickelt war, dann ist das sicherlich bekannt. Lass mich Nadine fragen, okay?“, schlug Petra vor. ...
  
   Der Besuch
  
  
 Mike
 „Auf Marcus! Nur noch ein paar Meter, dann haben 
 wir es geschafft!“ Freudig bellend rannte sein hellbrauner Mischling vor ihm her. Genau wie ihm selbst machte es dem Hund Spaß, durch die Wiesen und Wälder rund um den kleinen texanischen Ort Heaven zu laufen. Wie immer waren sie früh am Morgen unterwegs, denn in der Hitze des Sommers wäre es nicht möglich gewesen. 
 Ausgepowert ließen sie sich beide neben dem silberfarbenen Wohnwagen, der ihr Zuhause war, auf den Boden fallen.
 „Das war klasse, Marcus! Du hast dir heute Abend einen großen Knochen verdient!“, rief er außer Atem seinem Hund zu, der mit heraushängender Zunge vor ihm saß. „Warte, ich hole dir deinen Wassernapf und mir ein Gatorade!“
 Mit der Dose in der Hand stellte Mike ihm den gefüllten Napf hin. „Nicht so hastig, geh es langsam an, mein Großer.“
 Schwanzwedelnd schlabberte der Hund das kühle Nass. Mike machte es sich derweil auf der untersten Stufe des Trailers bequem. 
 „So lange wie jetzt waren wir noch nie an einer Stelle. Aber es ist schön hier. Ich denke, wir bleiben. Was meinst du?“ Seine Augen schweiften über die Umgebung. Saftige Wiesen mit tausenden Blumen, dazu in der Nähe der dunkle Wald und in der Ferne die Berge. Nur Schnee würde es hier in Texas keinen geben, aber das musste auch nicht sein. In einem Trailer würde es eh ungemütlich werden, wenn der Frost kam, dachte er sich. Sollte es extrem kalt werden, hatte er in der Wache einen Unterstellplatz.
 „Ich geh duschen. Du passt solange hier auf, einverstanden?“ Mike kraulte Marcus hinter den weichen Ohren und dieser gab es tiefes Wuff! von sich. 
 Nach den knapp 20 Meilen, die sie an diesem Morgen gelaufen waren, war das kühle Wasser eine Wohltat. Da niemand in der Nähe war, ließ Mike seine Kleidung einfach neben der Dusche fallen. Ein wenig musste er schmunzeln, denn wenn jemand ihn sehen würde, könnte er ihn für einen Verbrecher halten. Beide Arme, der Rücken und die Brust waren mit bunten Tattoos verziert. Von vorne über die linke Pobacke bis knapp zum Knie schlängelte sich eine bedrohlich aussehende Schlange, deren Kopf auf seinem Bauch, unterhalb des Nabels platziert war. Jahrelanges Training und sein Job hatten ihm einen muskulösen Körper eingebracht. Einzig die breite Narbe in der rechten Leiste erinnerte an schwierige Zeiten. 
 Das schwarze Handtuch um den Unterleib geschlungen, betrat er seinen Wohnwagen. Jetzt anziehen und dann zur Arbeit. Hoffentlich mussten sie nicht wieder alte Damen aus misslichen Lagen befreien oder Katzen von Bäumen holen. Die sollten doch wissen, dass sie allein nicht wieder runterkommen. Warum also klettern sie dann erst hinauf? Zum wiederholten Male war er froh, einen Hund zu haben. Der machte solchen Unsinn nicht. In heller Jeans und dem obligatorischen schwarzen Shirt, dazu schwere Boots an den Füßen, trat er wieder ins Freie.
 „Bereit, mein Großer? Dann lass uns fahren.“
  
  
  
 Juliette
 „Verdammt!“, fluchte sie und zerrte an dem Reißverschluss ihres Rockes. „Ich hätte doch das Stück Kuchen nicht mehr essen sollen. Warum muss das nur so gut schmecken?“ Nein, es ging nicht. Dabei wollte sie heute, an ihrem ersten Tag in Heaven, doch einen perfekten Eindruck hinterlassen. 
 Dann also in die Schlupfhose. Wenigstens passte die Bluse noch ... so einigermaßen. Ein ganz kleines bisschen spannte sie über ihrem Busen. Merde! Sie konnte doch nichts dafür, dass sie nur vom Betrachten von kalorienhaltigen Speisen zunahm. Warum mussten die Kollegen im Labor in Minneapolis auch solch ein Buffet auffahren? Sie wussten doch nur zu gut von ihrer Schwäche für gutes Essen. Hoffentlich hielten die Knöpfe. 
 Endlich angezogen, schlüpfte sie in die bequemen Pumps und hob ihre große, schwere Arzttasche vom Tisch. 
 Dann mal los. Bevor sie unten in der Praxis den ersten Patienten empfangen konnte, musste sie in der örtlichen Feuerwache vorbei. Dem Maskottchen, ein Viszla mit Weimeraner-Blut, sollte bescheinigt werden, gesund und einsatzfähig zu sein. Ab und zu wurde er als Suchhund eingesetzt und das, obwohl er nicht dazu ausgebildet war. Allerdings war diese Rasse von Natur aus dafür geeignet und brauchte nur etwas Anleitung und eine starke Führung. Würde sie nach den Paragrafen gehen, durfte sie das nicht zulassen, aber in diesem kleinen Ort wurden anscheinend alle Augen zugedrückt. Den Besitzer hoffte sie heute auch kennenzulernen, denn er musste schließlich für etwaiges Fehlverhalten des Hundes haften.
 Vor der Wache parkte sie ihren roten Ford Escape. Ob sie einfach hineingehen konnte? Sie hatte sich ja angemeldet und der Chief sagte ihr noch am Telefon, sie könne einfach vorbeikommen. Durch das weit offenstehende Tor erkannte sie den Löschwagen, nur keine Feuerwehrmänner. Wo waren die alle?
 Mutig betrat sie die Halle und folgte den lauten Stimmen. Anscheinend gab es eine Meinungsverschiedenheit, denn sie vernahm mehrere zornig klingende Männer im hinteren Bereich. 
 „Nein, Leo, es geht nicht, dass du einfach für zwei Monate verschwindest. Wer hat dir das genehmigt?“, brüllte eine tiefe Stimme. 
 „Der Chief und ich glaube, wir haben uns das mehr als verdient“, knurrte eine andere Männerstimme. Dann knallte eine Tür und es war schlagartig still.
 „Hallo?“, rief sie vorsichtig, doch niemand reagierte. Langsam ging sie weiter in Richtung der eben gehörten Stimmen.
 Ihre Pumps klackerten leise auf dem Betonboden und sie hoffte, dadurch würde man auf sie aufmerksam werden. Plötzlich schoss etwas Großes auf sie zu. Sie geriet ins Straucheln und da sie sich nirgends festhalten konnte, kippte sie nach hinten. Über ihr stand ein brauner Hund. Fast schien es, als würde er sie auslachen, aber Hunde konnten nicht lachen, da war sie sich sicher.
 „Verdammt Marcus! Aus!“ Ein Mann beugte sich über sie, scheinbar einer der Feuerwehrleute. Zumindest trug er das Abzeichen der Wache und entsprechende Kleidung.
 „Geht es dir gut, Kleines?“, erkundigte er sich und schob den Hund zur Seite. An den Hund gewandt schimpfte er: „Du sollst nicht immer alle anfallen. Wie oft soll ich dir das noch sagen?“
 Freudig sprang der Hund um sie herum, bellte und wedelte wild mit dem Schwanz.
 „Dann mal hoch.“ Energisch zog er sie auf die Beine. „Alles klar? Wer bist du überhaupt?“
 Dunkelgrüne Augen blinzelten zu ihr hinunter. Was für schöne Augen!, schoss es ihr in den Kopf.
 „Ähm, mein Name ist Dr. Juliette Bernaux. Ich bin die neue Amtstierärztin.“ Lächelnd hielt sie ihm ihre Hand hin, die er ebenfalls lächelnd ergriff. Eine warme und ziemlich große Hand umschloss die ihre. 
 „Freut mich. Ich bin Mike Hunter. Meinen Hund Marcus hast du bereits kennengelernt.“ 
 Wie auf Kommando bellte Marcus. Juliette musste sich die Ohren zuhalten, denn hier in der Halle klang alles viel lauter.
 Ein Handzeichen und der Hund verstummte. Juliette war beeindruckt. „Sorry, ich weiß nicht, was mit ihm los ist. Er ist momentan sehr stürmisch und hört nicht auf mich. Komm mit, erzähl, was dich zu uns führt.“ Ohne auf sie zu warten, marschierte er los. Juliette kam nicht umhin, die beeindruckende Rückseite dieses großen Mannes zu begutachten. Dunkle, fast schwarze Haare, kurz geschnitten. Die Stellen der Arme, die nicht vom schwarzen Shirt bedeckt waren, zierten unzählige Tattoos. Lange, scheinbar muskulöse Beine, breite Schultern, schmale Taille und ein knackiger Po. Lecker! Ein Grinsen stahl sich auf ihre Lippen. 
 Mike, der schon einige Schritte vorausgelaufen war, blieb stehen und wartete an einem großen Tisch mit Holzstühlen auf sie. „Hier können wir uns hinsetzen.“ Höflich zog er ihr einen Stuhl hervor. „Und jetzt sag, warum du hier bist.“
 „Wenn das dein Hund ist, bist du demzufolge Mike Hunter. Wir haben einen Termin. Wie gesagt, ich bin die neue Amtstierärztin. Auch wenn er kein offizieller Mitarbeiter der Wache ist, muss ich ihm Diensttauglichkeit attestieren. Er kommt mit euch in Kontakt und ihr mit den Einwohnern und möglichen Opfern. Somit muss er absolut gesund sein“, erklärte sie ihrem Gegenüber. Dieser schaute sie nur mit weit aufgerissenen Augen an. Hatte sie sich unklar ausgedrückt? Gab es ein Problem, von dem sie nichts wusste? Irgendetwas schien nicht zu stimmen. Nervös strich sie ihre dunkelblonden Haare zurück. Beim Sturz hatte sich ihre Hochsteck-Frisur gelöst und die Locken kringelten sich nun ungehindert in ihrem Nacken. Hatte sie einen Fleck im Gesicht oder warum starrte er sie so an?
  
  
  
  
  
 Mike
 Das hatte ihm noch gefehlt! Eine Behördentussi, die meinte, seinen Marcus untersuchen zu müssen. Das Gesundheitsamt hätte ja wenigstens jemanden schicken können, der Ahnung hatte. Bestimmt kannte sie nicht mal den Unterschied zwischen Viszla und Husky. Sie konnte höchstens 25 sein und bestimmt gerade erst fertig mit dem Studium. Aber immerhin war sie hübsch, das musste er zugeben. Ihre Kleidung war vielleicht etwas altmodisch und konservativ, aber von guter Qualität, das sah man sofort. Um ihrem Hals trug sie eine dünne Goldkette mit einem Anhänger ... ihm wurde plötzlich unerträglich warm. Verdammt! Ihre Bluse klaffte oben auf, zeigte einen prallen Busen. Sogar den Spitzen-BH konnte er erkennen. Wie sollte er sich nun konzentrieren? Merkte sie nicht, was sie anrichtete?
 Mit vorgehaltener Hand räusperte er sich. „Also du musst Marcus untersuchen. Wie läuft das ab?“
 „Zunächst nehme ich ihm etwas Blut ab, das auf verschiedene Erreger getestet wird, darüber hinaus können wir damit auch seinen allgemeinen Zustand feststellen, also ob die Leber und die Nieren zum Beispiel gut arbeiten. Die Blutentnahme können wir gleich hier machen oder ihr kommt heute Nachmittag in der Praxis vorbei. Was ist euch lieber?“, fragte ihn die junge Frau.
 „Nein, wir machen das gleich. Ich weiß nicht, was heute noch los ist“, erklärte er ihr. 
 „Sehr gut, das wäre mir auch recht. Ich hole meine Tasche aus dem Auto. Wie kommt dein Hund mit Ärzten zurecht? Ist das ein Problem für ihn?“, erkundigte sie sich und stand dabei auf. Dabei neigte sie ihren Oberkörper nach vorne und Mike musste husten. Nun hatte er einen direkten Ausblick auf ihre Unterwäsche. 
 „Er ... also ... wir waren noch nie bei einem Arzt. Es ist sein erster Kontakt mit der Medizin. Ich habe ihn gefunden, als er noch fast ein Welpe war. Er saß ganz allein auf einem Parkplatz an der Interstate zwischen Houston und Heaven. Das war vor knapp zwei Jahren. Ich habe also keine Ahnung, wie er reagiert“, sagte Mike und hob entschuldigend die Hände.
 „Dann kann er sich glücklich schätzen, dass du ihn gefunden hast“, lächelte sie ihn an.
 Während Juliette ihre Tasche aus dem Auto holte, flüsterte Mike etwas in Marcus‘ Ohr. „Alter, benimm dich bitte. Diese Juliette scheint eine nette Ärztin zu sein. Blamier mich nicht, okay? Wenn du brav bist, besorge ich dir auf dem Nachhauseweg zusätzlich zum Knochen noch ein großes Steak. Ganz für dich allein.“ Marcus schien ihn zu verstehen, denn er leckte über seine Wange.
 „Dann wollen wir mal.“ Die Ärztin bereitete alles vor. Da Marcus kurzes Fell hatte, musste sie zur Blutabnahme nichts wegrasieren. „Sein Gebiss untersuche ich bei der Gelegenheit gleich mit. Oft merkt man erst zu spät, dass etwas nicht stimmt.“ Sie schob vorsichtig die Lefzen hoch und begutachtete das Maul des jungen Hundes. „Du bist ein ganz braver. Wir haben es gleich geschafft“, beruhigt sie ihn. Ein wenig winselte der Hund, als die Ärztin die Braunüle für die Blutentnahme ansetzte, aber Mike kraulte ihn unter der Schnauze.
 „Fertig. Die Blutproben gehen ans Labor. Das Ergebnis sollte spätestens morgen Abend da sein. Nun die restlichen Punkte auf der Checkliste.“ Gekonnt prüfte sie mit dem Stethoskop die Herztöne und die Atemgeräusche. „Das sieht alles bestens aus. Er scheint topfit zu sein. Ich würde anhand des Zahnbildes sagen, er ist etwa drei Jahre alt.“ 
 Konzentriert zog sie eine Spritze auf. „Da er noch nie geimpft wurde, holen wir das jetzt nach und starten mit der Grundimmunisierung. Das sind verschiedene Wirkstoffe, die wir in vier Wochen erneut spritzen müssen.“ Marcus fiepte kurz auf, aber hielt brav still. 
 Sie packte alles zusammen und klappte die Tasche zu. „Du bist ein vorbildlicher Patient, Marcus. Sicherlich bekommst du eine Belohnung.“ 
 Mike musste schmunzeln. Wenn sie wüsste. Ein rohes Steak war bestimmt nichts, was auf ihrer Einkaufsliste stand. Obwohl .... wie eine Frau, die sich nur von Salat ernährte, sah sie nicht aus. 
 Gemächlich liefen sie zusammen vor das Gebäude. „Sorry nochmals, dass Marcus dich umgeworfen hat. Ich hoffe, du erwähnst das nicht in deinem Bericht. Es wäre echt schade, wenn er sich nicht mehr hier aufhalten dürfte. Immerhin ist er unser Maskottchen.“ Mike hielt seinen Hund am Halsband fest. 
 „Nein, das schreibe ich nicht. Er ist noch jung, da passiert das schon mal. Außerdem ist mir ja nichts passiert. Alles gut. War nett, deine Bekanntschaft zu machen. Bis bald.“ Aus dem Autofenster winkte sie ihnen noch zu. 
 Bis bald? Hoffentlich nicht, dachte sich Mike. Freiwillig würde er einen Tierarzt nur aufsuchen, wenn Marcus krank wäre.
   Vergangenheit
  
  
 Juliette
 Warum bloß hatte der Feuerwehrmann sie die ganze Zeit so angestarrt? Mühelos lenkte sie ihr Auto durch die Stadt. Obwohl sie erst vor Kurzem nach Heaven gezogen war, kannte sie sich schon bestens aus. Ihr Orientierungssinn war schon als kleines Mädchen überdurchschnittlich gut gewesen, was ihr später bei den Pfadfindern zugutekam.
 Ihre Praxis lag neben dem Zeitungsbüro. Die Besitzerin Melissa hatte sie schon kennengelernt. Die großgewachsene, quirlige Journalistin mit den feuerroten Locken war ihr schnell ans Herz gewachsen. Gerade wollte sie ihre Praxis aufschließen, als Melissa das Büro verließ.
 „Hi Melissa“, rief sie ihr zu. „Musst du zu einem Auftrag?“
 „Ja, genau. Draußen vor der Stadt hat man einen prähistorischen Fund gemacht. Vielleicht ein Dino, meinte der Paläontologe. Das wäre echt der Knaller. Ein Saurier hier in Heaven. Bis später, Juli.“ Schon war sie in ihr Auto gesprungen und weggefahren. Außer Melissa nannte sie niemand Juli, überlegte sie. Nur warum hatte auch sie so komisch geschaut? Was haben die nur alle?
 Da ihre Mitarbeiterin heute frei hatte, machte sie sich selbst einen Kaffee. Während dieser durchlief, betrachtete sie sich im großen Spiegel über dem Waschbecken. 
 „Sacrément! Verdammt nochmal!“, entfuhr es ihr. Mit einem Schlag wurde ihr klar, warum alle so seltsam reagiert hatten. Ihre Bluse stand oben weit offen. Warum hatte sie das nicht gemerkt? Der Knopf war weg, wahrscheinlich in der Wache verloren. Einen neuen Knopf konnte sie annähen, das war nicht das Problem, allerdings hatte sie keinen zur Hand und auch nicht die Zeit dafür. Was sollten die Menschen von ihr halten? Ausgerechnet heute, an ihrem ersten Tag in dieser Stadt. Zum Glück hatte sie einen Kittel im Schreibtisch liegen, der musste für heute als Ersatz reichen. 
 Sie war zwar bereits vor zwei Wochen hergezogen, allerdings hatte die Transportfirma ihrer privaten Möbel sich viel Zeit gelassen. Die Praxis war noch vom Vorbesitzer eingerichtet, aber einiges musste erneuert werden. Das Veterinäramt des Bezirkes hatte ihr mit der Ausstattung der Räumlichkeiten geholfen. Da es bis Austin zu weit war, hatte man ihr ein kleines Labor eingerichtet. In diesem konnte sie nun die entnommenen Blutproben des Hundes untersuchen. Wie es aussah, war der Rüde kerngesund. Einige Kulturen brauchten länger und so konnte sie die ersten Patienten versorgen. 
 Ein kleiner Wellensittich hatte sich den Flügel gebrochen. Vorsichtig richtete sie den Bruch und legte eine Schiene an. 
 Nach und nach füllte sich das Wartezimmer, sodass es bereits später Nachmittag war, als der letzte Patient versorgt war. 
 Ausgelaugt ließ sie sich auf den bequemen Bürostuhl fallen. Ein Tag in der eigenen Praxis war doch etwas völlig anderes als ein Tag im Labor. Allerdings war das schon immer ihr Wunsch gewesen. Das Labor war für sie nur ein Sprungbrett in die Selbständigkeit gewesen. Ihren Traum hatte sie sich jetzt erfüllt. Ja, es war nicht Austin oder eine andere größere Stadt, aber das musste es auch gar nicht sein. Gerade weil es hier so ländlich und überschaubar war, gefiel es ihr.
 Ihr blieb kaum Zeit zum Verschnaufen, denn bei einem Farmer gab es Probleme. Seine Stute bekam ihr erstes Fohlen, doch irgendetwas stimmte nicht, sagte ihr der Besitzer am Telefon. Schnell war sie auf dem Weg. Als sie am Stall ankam, war das Füllen bereits auf der Welt. Die Pferdemama hatte es ganz allein geschafft. 
 Endlich Feierabend. Jetzt eine Dusche und dann aufs Sofa.
  
  
  
 Mike
 Das war ja eine seltsame Begegnung gewesen. Ihrem Äußeren nach würde er sie für oberflächlich und arrogant halten, doch ihr Umgang mit Marcus war geradezu liebevoll und zärtlich gewesen. So konnte man sich also täuschen, dachte er sich. Marcus war allerdings auch ein vorbildlicher Hund gewesen, dabei hatte er noch nie einen Tierarzt gesehen. 
 Gerade war es ruhig in der Wache. Die Jungs spielten draußen vor dem Tor Basketball und Marcus war eifrig dabei.
 „Mike?“, rief ihn Chief Turner zu sich. „War eigentlich die Ärztin da? Was hat sie gesagt? Ist dein Hund diensttauglich?“
 „Sie war da“, bestätigte er. „Und hat ihn untersucht. So wie es aussieht, ist alles bestens. Wir müssen zwar noch die Blutproben abwarten, aber ich gehe davon aus, dass Marcus top fit ist.“
 „Das freut mich. Wie war sie so? Ist sie nett?“, fragte Mr. Turner interessiert.
 Oh ja, nett war sie, dachte sich Mike. Vor allem nett anzusehen. „Sie ist in Ordnung. Vielleicht ein wenig schüchtern, aber sie wird bestimmt auftauen. Wir Feuerwehrmänner sind ja auch nicht die einfachsten Menschen.“
 „Wir sollten ihr eine Chance geben. Sie ist gerade erst aus Minneapolis zu uns gezogen.“ Mr. Turner schüttelte den Kopf. „Warum sie aufs Land gezogen ist, frage ich mich schon. In der Stadt hätte sie doch viel bessere Chancen und gut bezahlende Patienten dazu.“
 Mike lacht trocken auf. „Wir alle wohnen freiwillig hier. Sogar ich Kalifornier fühle mich wohl in Texas.“
 „Ich bin sehr froh, dass du bei uns bist, Mike. Allerdings habe ich bis heute nicht verstanden, warum du damals die Navy verlassen hast. Gut, es gab diesen Zwischenfall, aber das ist doch kein Grund. Du hättest es bestimmt bis zum General bringen können. Nun, es ist deine Sache.“ Sein Chef wendet sich ab. „Ich hoffe nur, du bleibst hier bei uns. Ich würde dich ungern verlieren.“
 Das hörte man doch gerne. Er fühlte sich hier in Heaven sehr wohl. Die Kollegen waren nett und die Arbeit machte Spaß. Noch dazu war er mit dem Wohnwagen ungebunden, konnte sich aussuchen, wo er übernachtete.
 Nachdem keine weiteren Einsätze nötig waren, konnte er sich wenig später mit seinem Hund auf den Weg nach Hause machen. Sein Weg führte ihn quer durch die Innenstadt. Irgendwo hier müsste ihre Praxis sein, überlegte er. 
 Tatsächlich, da war sie, direkt neben Melissas Zeitungsbüro. Ob die beiden sich schon kennengelernt hatten? Immerhin waren beide Frauen aus einer anderen Stadt hierhergezogen. 
 Melissa war, bevor sie nach Heaven zog, eine bekannte Reporterin in New York gewesen, doch wegen der Liebe zu seinem Freund Leo siedelte sie ins texanische Hinterland um. Wenn er daran dachte, unter welch schwierigen Umständen die beiden sich kennengelernt hatten und was sie hatten durchmachen müssen, bis sie endlich glücklich wurden, da könnte man glatt ein Buch darüber schreiben. 
 Über der Praxis brannte Licht. Wie es aussah, war Frau Doktor zu Hause. Mit laufendem Motor blieb er auf der anderen Straßenseite stehen und blickte nach oben.
 Irgendetwas an ihr zog ihn an. War es nur ihr aufregender, weiblicher Körper? Ein paar Pfunde zu viel vielleicht, aber ihm machte das nichts aus. Ganz im Gegenteil, er stand auf Frauen mit ordentlichen Rundungen. Und dass sie Kurven hatte, war nicht zu übersehen gewesen. Wie sie ihm gegenübersaß, die Bluse halb aufgeknöpft. Halleluja! Ihm war es verdammt schwergefallen, nicht auf diese prächtigen Brüste zu starren. Ob er klingeln konnte? Nein, bestimmt war ihr erster Arbeitstag anstrengend verlaufen. Vielleicht kam sie wieder auf der Wache vorbei. Oder er erfand einen Grund, um sie wiederzusehen. Marcus brauchte doch die Impfauffrischung. Genau, das wäre ein guter Grund. Diese Tierärztin ... sie ging ihm einfach nicht aus dem Kopf.
 „Kumpel, wenn ich es mir so überlege, werden wir den Doc leider erneut besuchen müssen. Ist nicht schlimm, oder?“, fragte er seinen Hund. Der schaute ihn mit schief gelegtem Kopf an, als wundere er sich über die Worte seines Herrchens.
 Zufrieden mit seinem Einfall fuhr er weiter Richtung Wohnwagen.
  
  
  
 Juliette
 Was für ein Tag! Erst der Hund auf der Feuerwache, dann unzählige Kleintiere und zu guter Letzt der Fehlalarm auf der Farm. Aber lieber einmal zu viel gefahren, als dass ein Tier ihretwegen starb. Diesen Albtraum jedes Arztes brauchte sie nun wirklich nicht.
 Endlich konnte sie sich den Staub des Tages abspülen. Zwar war das Duschwasser nicht besonders warm, aber dafür erfrischte es umso mehr.
 In kurzer Hose und Shirt, dazu kuschelige Socken, machte sie es sich auf dem Sofa gemütlich. 
 Wieder kamen ihr Marcus und sein ungewöhnlicher Besitzer in den Sinn. Ein äußerst interessanter Mann. Und über alle Maßen attraktiv. Sie stand zwar nicht so auf Tattoos, aber sie rechnete sich eh keine Chancen bei ihm aus. Sie wusste, sie war üppig gebaut, aber so war es nun einmal. Ob die bunten Bilder eine Bedeutung hatten? Für ihn wahrscheinlich schon, so war es doch meistens. Selbst würde sie sich nie ein Tattoo oder gar ein Piercing machen lassen, sie hatte viel zu große Angst vor den Schmerzen. War er verheiratet oder hatte er wenigstens eine Freundin? Ach, egal. Was kümmerte es sie? Ein Mann mit seinem Aussehen hatte bestimmt nicht nur eine Freundin.
 Ihr Magen knurrte. Vor lauter Arbeit hatte sie tatsächlich vergessen zu essen. Sollte sie sich noch schnell etwas kochen? Nein, viel zu aufwendig und zu spät. Aber ein Brot mit Schokocreme, das ging immer. 
 Im Fernsehen lief eine Reportage über Kalifornien. In der Bucht von San Francisco waren wieder Wale gesichtet worden. Wie gerne würde sie die mal in Natura sehen. Überhaupt, das Meer. Das hatte eine ganz besondere Magie für sie. 
 In ihrer winzigen Küche schmierte sie sich ein Brot und legte zusätzlich zur Schokocreme noch ein paar Bananenscheiben darauf. Fast wie bei ihrer französischen Oma. 
 Der Fernsehbericht war nun zu den Nachrichten übergegangen, doch darauf hatte sie keine Lust. 
 Müde schaltete sie den Apparat aus. 
 Schnell noch Zähne putzen und ins Bett. Gerade wollte sie sich in ihre Decke kuscheln, als das Telefon klingelte. Bitte lass es keinen Patienten sein. 
 Ein Blick aufs Display ließ sie erstarren. Das konnte nicht sein. Wie hatte er sie gefunden? 
 Hektisch schaltete sie das Smartphone aus. Das durfte nicht wahr sein. Bitte nicht! 
 So lange hatte er sie in Ruhe gelassen. Immerhin hatte der Richter eine Unterlassungsklage ausgestellt. Was wollte er von ihr? Warum jetzt? Ob sie diesen Verstoß bei Gericht melden sollte? Was würde dann passieren? Wahrscheinlich nichts. Bis die Mühlen der Bürokratie fertig gemahlen hatten, waren sicherlich drei Monate vergangen und er war weg. 
 Aber irgendjemand musste ihr helfen. Doch wer? Hier im Ort kannte sie niemanden. Niemand, der fähig gewesen wäre, es mit diesem bösartigen Mann aufzunehmen.
 Müde vom Tag schlief sie über diesen Gedanken ein. 
   Träume
  
  
 Mike
 „Cho tôi vũ khí của bon, sau đó tôi sẽ để bon sống“, rief der Mann wütend, doch Mike dachte gar nicht daran, seinem Befehl, die Waffe niederzulegen, nachzukommen. Beherzt ging er auf den kleineren Mann zu, sein Gewehr schussbereit im Anschlag, wohl wissend, dass er schneller am Abzug war. Der Vietnamese grinste ihn an, hob seinen Revolver und ... 
 Schweißgebadet wachte er auf. Schon wieder dieser Traum. Hörte das nie auf? Mittlerweile waren sieben Jahre vergangen, doch noch immer verfolgte ihn dieses Erlebnis. Es war sein erster Einsatz als Teamleiter. Sein Team war zu einem Geheimauftrag nach Hai Phung, südöstlich der vietnamesischen Hauptstadt Hanoi, geschickt worden. Sie sollten einer Bande Drogenschmuggler das Handwerk legen. Die Temperaturen von fast 40 Grad und die extreme Luftfeuchtigkeit machten ihnen nichts aus. Das waren sie gewöhnt. Während der Ausbildung hatten sie in fast allen Klimazonen der Erde trainiert. Jeder von ihnen war ein Experte seines Faches. Als Teamleader war es seine Aufgabe, die Durchführung der Operation zu planen und den ungehinderten Abzug zu gewährleisten. Sie waren eine Vier-Mann-Truppe und vertrauten sich gegenseitig blind. Doch auf Widerstand vonseiten der Bevölkerung waren sie nicht eingestellt. Unterwegs zu ihrem Treffpunkt mit dem Informanten stießen sie in einem kleinen Dorf mitten im Dschungel auf Rebellen. Diese waren nicht davon begeistert, dass ihre Haupteinnahmequelle zerstört werden sollte. Nie würde er diesen Tag vergessen. 
 Marcus schien zu spüren, dass er wieder in qualvollen Gedanken festhing, denn er hüpfte auf das schmale Bett und leckte über sein Gesicht.
 „Kumpel, du sollst mich doch nicht ablecken. Wie gewöhne ich dir das nur ab?“ Eine wilde Rangelei begann und das Bett quietschte und ächzte unter ihrem gemeinsamen Gewicht. Bevor noch etwas zu Bruch ging, verlegten sie ihre Aktivitäten nach draußen. Hier konnten sie ungestüm toben. Auch wenn Marcus noch nicht vollständig ausgewachsen war, forderte er Mike schon heute.
 „Schluss für heute. Wir müssen zur Arbeit.“ Schnell duschte er und gemeinsam fuhren sie wenig später los. In der Wache wurden sie schon erwartet. „Da seid ihr ja endlich. Du wurdest mit Marcus angefordert, die Bergrettung zu unterstützen. Fahr zum Mount Alba und melde dich dort bei Captain Paris“, erklärte ihm der Chief.
 Den Weg kannte er nur zu gut. Vor neun Monaten hatten sie dort Leo und Melissa befreit, die von Verbrechern entführt und misshandelt worden waren. Mann, wie schnell doch die Zeit verging. Als wäre es gestern gewesen, erinnerte er sich noch an den Anblick der beiden, als sie sie nach endlosem Suchen in dieser Bruchbude mitten in den Bergen gefunden hatten. Leo hatte eine Kugel im Oberschenkel und eine gebrochene Rippe gehabt. Melissa war brutal niedergeschlagen und gefesselt worden. Zum Glück hatten sie die Zwei rechtzeitig gefunden, die Nächte wurden im Spätsommer dort oben im Gebirge eisig kalt. 
 Auf dem Parkplatz leinte er seinen Hund an und wandte sich an einen Mountie.
 „Hi, wir wurden herbestellt. Ich bin Mike Hunter und das ist Marcus. Wir sind von der Feuerwache in Heaven“, stellte er sich vor. 
 „Schön, dass ihr hier seid. Angeblich ist dein Köter ja ein Wunderhund“, grinste ihn der jüngere Mann an.
 Köter, dachte sich Mike. Seinen Marcus nannte niemand einen Köter. „Marcus ist kein Wunderhund, aber er ist ganz gut im Aufspüren von Personen.“ Dicht trat er an den kleineren Mann heran, baute sich in voller Größe vor ihm auf. „Und ein Köter ist er bestimmt nicht.“
 Entschuldigend hob der junge Mann die Hände. „Sorry, Alter. War nicht so gemeint. Am besten meldet ihr euch beim Captain.“ Er deutete auf eine schlanke Blondine. „Das ist Captain Paris, unsere Chefin.“
 Na super. Auch das noch. Jetzt musste er sich auch noch von einer Frau herumkommandieren lassen.
 „Captain Paris?“, sprach er die uniformierte Frau an. „Ich soll mich bei Ihnen melden.“
 „Sergeant Hunter? Das wurde ja auch Zeit. Ich erkläre dir euren Einsatzort.“ Sie deutete auf eine Landkarte. „Das hier ist dein Gebiet. Du kannst mit deinem Köter“ sie schaute zu Marcus hinunter „den Weg dort nehmen. Hier, ein Kleidungsstück zum Fährte aufnehmen.“ Das Shirt, das sie ihm reichte, war bunt und ... von einem Kind? 
 „Das ist nicht Ihr Ernst, oder? Wir suchen ein Kind?“ Verwundert hielt er das Stück Stoff vor Marcus‘ Nase. „Warum wurde mir das nicht vorher mitgeteilt?“
 „Ich dachte, das wäre Chief Turner mitgeteilt worden. Ist das ein Problem für euch? Kann dein Köter das jetzt oder nicht? Ich verschwende nicht meine Zeit mit euch.“
 „Er kann das, Captain Paris. Doch eines muss ich Ihnen noch sagen: Er ist kein Köter, sondern ein außergewöhnlicher Spurenleser.“
 Mit diesen Worten ließ er die verdutzte Frau stehen und begab sich auf den zugewiesenen Weg.
  
  
  
 Juliette
 Sie stand gerade in der Küche, als der Moderator im Radio die Musik unterbrach. „Sorry, für die Unterbrechung, Leute, aber das hier ist wichtig. Gerade kommt die Meldung rein, dass die 5-jährige Ruby aus Heaven vermisst wird. Sie war heute Morgen mit ihren Eltern bei „Randalls“ und verschwand plötzlich. Ein Zeuge sah sie in einem Auto sitzend Richtung Mount Alba fahren. Die Kollegen der Bergrettung suchen bereits. Sogar der Feuerwehrhund Marcus ist im Einsatz. Mal im Ernst Leute, was soll ein Feuerwehrhund dort? Sie aus einem brennenden Busch retten? Wie dem auch sei, wir halten euch auf dem Laufenden ... weiter geht’s mit Musik von Taylor Swift.“
 Hatte sie da richtig gehört? Marcus? Der Hund aus der Feuerwache? Wenn der dort war, dann bestimmt auch sein Besitzer. Vielleicht sollte sie auch hinfahren, falls Marcus Hilfe benötigte. 
 Sie wollte schon ihre Tasche schnappen, als das Telefon klingelte. Ein Farmer aus der Nachbarstadt brauchte sie. Seine wertvollste Milchkuh hatte ein seltsames Geschwür am Euter. Na klasse. Das war genau das Richtige für sie. 
 Das mutmaßliche Geschwür entpuppte sich als entzündeter Hornissenstich. Sie verabreichte der Kuh per Spritze ein Antibiotikum und gab dem Bauer eine Salbe zum mehrmals täglichen Auftragen.
 Zurück in der Praxis hatte sie den Vorfall im Gebirge vergessen. Zum Glück war heute Petra, ihre kompetente Mitarbeiterin da. Mit ihr als Unterstützung konnte sie die vielen Patienten versorgen. 
 In der Mittagspause kam sie nicht zum Essen, sondern kontrollierte die angesetzten Kulturen. Unter anderem auch die von Marcus, der ihr jetzt wieder einfiel.
 Ob er das Mädchen gefunden hatte? Bestimmt hatte er das. Er war ein toller Hund und zusammen mit seinem Herrchen sicherlich ein perfektes Team. 
 Endlich Feierabend. Der letzte Patient war gegangen und nachdem auch die tägliche Abrechnung erledigt war, verabschiedete sich auch ihre Helferin. 
 „Bis morgen Juliette. Und mach nicht mehr so lange, morgen ist auch noch ein Tag“, rief ihr Petra zu. 
 „Nein, ganz bestimmt nicht. Nur noch die Ergebnisse der Untersuchungen in die Akten eintragen“, erwiderte Juliette. 
 Draußen wurde es dunkel und Juliette hatte nur noch das Licht am Schreibtisch an. Ihr Büro befand sich in einem der hinteren Räume. Von vorne konnte man nicht sehen, ob noch jemand da war. 
 Vertieft in ihre Arbeit nahm sie zuerst die Geräusche im vorderen Teil der Praxis nicht wahr. Erst als ein Blechnapf scheppernd auf dem Boden landete, schreckte sie hoch. 
 Einbrecher? Schnell knipste sie die Schreibtischlampe aus und schlich mit zitternden Knien Richtung Tür. Da, ein Schatten. Wer konnte das sein? Scheinbar ein Mann, der leise fluchte. Was hatte er im Arm? Das leise Winseln kam eindeutig nicht von dem Einbrecher, oder etwa doch?
 Beherzt trat sie in den Empfangsraum und schaltete das Deckenlicht ein. 
  
  
  
 Mike
 „Scheiße! Du hast mich erschreckt!“, rief er, als Juliette plötzlich vor ihm stand.
 „Ich habe dich erschreckt? Du bist doch in meine Praxis eingebrochen!“, fauchte sie ihn an. Obwohl er ein ganzes Stück größer war als sie und mindestens doppelt so breit, hatte sie keine Angst vor ihm. Das hier war ihre Praxis und sie ließ sich bestimmt nicht von ihm einschüchtern.
 „Ich bin nicht eingebrochen. Die Vordertür war offen. Warum schließt du nicht ab?“
 Geknickt schaute Juliette auf ihre nackten Füße. „Ich dachte, meine Assistentin hätte abgeschlossen, als sie ging. Was machst du hier? Ist etwas mit Marcus?“
 Schon wandte sie sich dem Hund zu, der auf dem Behandlungstisch lag. „Was ist passiert?“
 „Wir wurden zu einem Sucheinsatz am Mount Alba gerufen. Ein kleines Mädchen wurde vermisst und Marcus sollte suchen helfen“, erzählte er und streichelte dabei über das weiche Fell. Der Hund wedelte schwach mit der Rute. 
 „Habt ihr es gefunden?“
 „Ja, haben wir, besser gesagt Marcus hat sie gefunden. Er ist ein Held. Ruby, also das Mädchen, war in einer Höhle, unweit des Parkplatzes. Scheinbar ist sie den Entführern entwischt und als dann die Bergrettung anrückte, sind die Verbrecher auf und davon. Auf dem Rückweg ist Marcus in eine Hasenfalle getreten. Ich konnte sie öffnen, aber es sieht nicht gut aus.“
 „Ich schaue es mir an, bestimmt ist es nur eine Fleischwunde. Ist er geimpft? Das wäre wichtig zu wissen“, fragte sie. Sie schaltete die Lampe über dem Tisch an und zog Handschuhe über.
 Nun war es an Mike, beschämt zu sein. „Nein, er ist nicht geimpft. Seit wir beide hier wohnen, praktiziert kein Tierarzt in der Stadt und bis nach Austin wollte ich nicht fahren.“
 „Dann lass uns mal schauen, was wir tun können, Kleiner. Ich gebe dir ein Schmerzmittel, dann entspannst du besser. Du bist so ein tapferer Hund.“
 Vorsichtig untersuchte sie die Pfote und nähte schließlich die Wunde. 
 „Es sieht schlimmer aus, als es ist, Mike. Die Bänder und Sehnen in der Pfote sind intakt. Er hatte Glück. Mit dem Antibiotikum heilt es schnell und ihr könnt bald wieder toben. Er sollte jedoch heute Nacht hierbleiben, nur zur Sicherheit. Ich habe allerdings noch keine Transportbox für so große Hunde. Er müsste in meiner Wohnung schlafen. Meinst du, das geht?“, unsicher schaute sie zu ihm hoch. 
 „Klar, warum nicht. Nur ...“, begann er.
 „Was?“
 „Wir waren noch nie getrennt.“
 „Ich habe ein Sofa. Nicht sehr groß und bequem, aber es sollte für eine Nacht reichen. Es gehört dir, wenn du möchtest.“ 
 Mike hob Marcus hoch. „Das schaffe ich. Du gehst voran.“
 In ihrer Wohnung bereiteten sie gemeinsam für Marcus einen Schlafplatz, als unerwartet Juliettes Magen knurrte.
 „Hältst du auch Wölfe hier in der Wohnung?“ Mike grinste sie von der Seite an.
 „Nicht, dass ich wüsste. Aber das Frühstück ist schon lange her und das Mittagessen ist auch ausgefallen“, lachte sie ihn an.
 „Dann wollen wir mal schauen, was du im Kühlschrank hast. Ich bin ein ziemlich guter und kreativer Koch.“ Schon stand er auf und lief Richtung Küche.
 In der Tür blieb er stehen. „Das ist deine Küche? Da ist ja meine Kombüse im Trailer größer!“
 „Für mich reicht es.“ Sie wollte sich an ihm vorbei drängen, doch Mike hielt sie am Arm fest.
 „Vielleicht sollte ich allein reingehen. Verloren gehen kann ich hier ja nicht.“ Mike schob sie wieder aus der Küche hinaus. 
 „Einverstanden. Ich gehe solange duschen, wenn das okay für dich ist“, schlug sie ihm vor. 
 Während unweit von ihm das Wasser rauschte, begann Mike aus den wenigen Lebensmitteln ein Omelett zu braten. Einmal hörte er Juliette kurz aufquietschen. Ob er sich Sorgen machen musste?
 Wenig später saßen sie gemeinsam im Wohnzimmer, die gefüllten Teller auf dem Schoß. 
 „Boah, das schmeckt lecker“, seufzte sie auf. „Du hast mich gerade gerettet. Ich wäre glatt verhungert. Kann man dich engagieren?“
 Mike lachte so laut auf, dass sein Hund erschrocken jaulte. „Ich bin nicht käuflich, sorry. Allerdings war diese Mahlzeit hier eine Herausforderung. Ich bin ja vieles gewöhnt, aber das war echt heftig. Gehst du nie einkaufen? Außer ein paar Eiern und Schinken ist ja praktisch nichts im Kühlschrank.“
 „Ich nehme es mir jeden Morgen vor, doch dann kommt was dazwischen.“ Schuldbewusst blickte sie ihn an. „Wo hast du so kochen gelernt?“, erkundigte sie sich und schob eine weitere Portion in ihren Mund. 
 „Hier und da. Ich war viel unterwegs, da musste ich es zwangsweise.“ Er wollte ihr nicht sagen, dass er einige Jahre auf der Straße gelebt hatte. So gut kannten sie sich jetzt doch nicht. 
 Juliette gähnte herzhaft hinter ihrer Hand. „Ich bin müde. Würde es dir etwas ausmachen, wenn ich jetzt ins Bett gehe? Dein Bettzeug bringe ich dir noch.“
 „Nein, ich hatte auch einen langen Tag.“ Bevor sie reagieren konnte, war er aufgestanden und trug die Teller in die Küche.
 Mit einer Decke und zwei Kissen versuchte er sich auf dem schmalen Sofa einzurichten. Doch der Schlaf wollte sich nicht einstellen, es war einfach zu unbequem. Irgendwann reichte es ihm und er legte sich neben Marcus auf den Boden. 
 „Schlaf gut, mein Großer“, flüsterte er noch, bevor er einschlief. 
   Der Übernachtungsgast
  
  
 Juliette
 Ihn nebenan zu wissen, ließ auch sie nicht schlafen. Sie hörte ihn sich unruhig auf dem Sofa wälzen. Irgendwann war es still. Scheinbar war er eingeschlafen. Auch vor dem Haus verstummten die Geräusche.
 Wieder kreisten ihre Gedanken um den seltsamen Anrufer gestern Abend. Wie hatte er sie finden können? Woher hatte er ihre neue Mobilnummer? Wer aus ihrem Freundeskreis in Minneapolis hatte ihm gesagt, wo sie hingezogen war? Von ihrer Familie würde es ihm niemand sagen. Ihre Eltern hatten nur zu gut mitbekommen, wie er sie verfolgt hatte und ihr älterer Bruder Gaspard liebte sie viel zu sehr, als dass er ihr das antun würde. 
 Verdammt, es war so warm und sie so durstig. Leise stand sie auf, um sich noch ein Glas Wasser aus der Küche zu holen. Im Wohnzimmer blieb sie schmunzelnd stehen. Auf dem Boden, neben Marcus‘ Lager, lag Mike, seinen nackten Arm um den Hund geschlungen. Das Sofa war also nichts für ihn gewesen. Das hätte sie auch gewundert, schließlich war er nicht gerade zierlich gebaut. Ob sie sich die Tattoos anschauen konnte? Vorsichtig, kein Geräusch machend, näherte sie sich ihm. Nun drehte er sich auf den Bauch, scheinbar tief und fest schlafend. Sie erkannte von Weitem einen feuerspeienden Drachen, doch die Flügel waren von Narben durchzogen. Auch ein paar der anderen Bilder schienen zerschnitten. Wo er die Narben wohl her hatte? Er begann sich unruhig zu bewegen und Juliette hastete in die Küche. Es wäre zu peinlich, würde er sie beim Betrachten entdecken. Im Wohnzimmer hörte sie Mike murmeln, allerdings verstand sie seine Worte nicht. 
 Mit dem Glas in der Hand war sie schon fast an der Schlafzimmertür, als Mike hochfuhr und ihr mit einem Ruck die Beine wegzog. Hart landete sie auf dem Boden und etwas bohrte sich schmerzhaft in ihren Rücken. Das Glas knallte auf die Fliesen und rollte ohne Inhalt davon.
 „Was machst du hier? Wo willst du hin?“, knurrte er sie an. Eisern drückte er ihre Schultern auf den Boden. Sein Gewicht auf dem Bauch nahm ihr den Atem.
 „Mike! Ich bin es, Juliette! Lass mich los!“, bettelte sie, doch er reagierte nicht, aber warum nicht? Träumte er noch?
 „Wo sind deine Komplizen? Sprich!“ Drohend baute er sich über ihr auf. Mit ihrer freien, rechten Hand schlug sie ihm, ohne nachzudenken, so fest auf die Wange, dass es knallte. Geschockt blickte er sie an und schob sich rückwärts.
 „Juliette?“ 
 „Geh sofort runter von mir, du Grobian! Spinnst du? Willst du mich umbringen?“, schrie sie und krabbelte von ihm weg. Mike starrte sie an.
 „Was mache ich hier? Wo bin ich?“ 
 „In meiner Wohnung, sacrément! Was sollte das?“, fuhr sie ihn an, doch er nahm sie überhaupt nicht wahr. Wie ein Haufen Elend hockte er mitten im Zimmer, zusammengefallen, als hätte jemand die Luft aus ihm gelassen. Fest hatte er seine Arme um die Beine geschlungen, das Kinn war darauf abgelegt.
 Aus irgendeinem unerklärlichen Grund tat er ihr leid. Ihm schien nicht bewusst zu sein, was er getan hatte. Sie krabbelte auf ihn zu.
 „Mike? Was ist los? Was war das eben?“, fragte sie leise und legte ihre Hand auf seinen Unterarm. 
 Mit Tränen in den Augen schaute er zu ihr hoch. „Was habe ich getan?“
  
  
  
 Mike
 Wie konnte das passieren? Er hatte sie nicht verletzen oder ihr Angst machen wollen, aber genau das war passiert. So etwas wie eben war der Grund, warum er allein lebte. Wenn er in seinem persönlichen Albtraum gefangen war, war er eine Gefahr für jeden in seiner Umgebung. Selbst Marcus wusste, dass er sich dann nicht nähern durfte, doch er probierte es jedes Mal aufs Neue. Er hatte gehofft, es würde besser werden mit der Zeit, aber wie es aussah, war dem nicht so. 
 „Es tut mir leid, bitte glaube mir das“, stammelte er und blinzelte sie an. „Ich wollte dir nicht wehtun. Ganz bestimmt nicht.“
 „Ich glaube dir. Kannst du mir erzählen, was los war?“, flüsterte sie und rückte näher zu ihm. Sie saß so dicht vor ihm, dass er ihren Atem auf seiner Wange spüren und ihren Duft einatmen konnte. Sie roch schwach nach Orangen und Zedernholz.
 „Es ist dieser eine Traum, er kommt fast jede Nacht, aber ich möchte nicht darüber sprechen“, begann er, während er aufstand und sich aufs Sofa setzte. Zu intensiv war ihr Duft, zu berauschend und sie zu nahe bei ihm. „Du kannst mir nicht helfen, nur ... ich weiß auch nicht. So schlimm war es lange nicht mehr.“
 „Ich träume auch oft, und bestimmt sind es nicht nur schöne Träume. Mehr als dir meine Hilfe anbieten kann ich nicht. Darüber reden hilft vielleicht.“ Sie wandte sich ab. „Ich geh wieder schlafen. Versuch bitte niemanden mehr zu erwürgen, okay?“
 War sie so hart gesotten oder tat sie nur so? Wie konnte sie es so locker wegstecken? Ungläubig schaute er ihr nach.
 Mike blieb noch eine ganze Weile im dunklen Wohnzimmer sitzen. Unter der Tür zu ihrem Schlafzimmer schimmerte Licht durch, sie schlief also auch noch nicht. Fast wollte er zu ihr gehen, mit ihr reden. Er spürte, dass sie das erwartete, aber er war nicht dazu bereit. Was sollte er ihr sagen? Wie sollte er ihr erklären, was er träumte und was der Traum mit ihm anstellte? Bestimmt schickte sie ihn zu einem Psychiater, doch von denen hatte er die Schnauze voll. Keiner hatte ihm helfen können. Er hatte aufgehört zu zählen, wie viele es probiert hatten, aber immer ohne Erfolg.
 Marcus humpelte zu ihm und legte die Schnauze auf seine Beine. „Ich weiß, mein Großer, ich sollte mit ihr sprechen. Mir ist klar, dass ich ihr große Angst eingejagt habe. Lass uns schlafen, dann sieht morgen alles anders aus.“
 Gemeinsam kuschelten sie sich auf dem Boden unter die Decke und fanden endlich Ruhe. 
  
  
 Juliette
 Die Sonne leuchtete in ihr Zimmer, doch warum brannte das Licht auf ihrem Nachttisch? Hatte sie so lange gelesen und es dann vergessen? Ihrem Wecker nach war es schon kurz vor acht Uhr. Nur gut, dass heute die Praxis erst am Nachmittag öffnete. 
 Sie erhob sich und zuckte zusammen. Der Schmerz in ihrem Steiß brachte die Erinnerung an die vergangene Nacht zurück: Mike hatte sie überfallen. Nur warum? Er hatte doch geschlafen, als sie in der Küche war. Er hatte etwas von einem Traum gesagt. War das der Auslöser? Seinen Narben nach zu urteilen, musste er einiges erlebt haben, denn nicht nur auf dem Rücken hatte sie welche entdeckt, auch auf der Brust. 
 Vorsichtig öffnete sie die Tür. Aus ihrer Miniküche drang Kaffeeduft zu ihr. Er hatte doch nicht ...?
 „Guten Morgen, Schönheit“, lächelte er sie breit an. „Frühstück ist fertig, du kommst genau richtig.“
 „Seit wann bist du wach?“, fragte sie staunend. Auf dem Wohnzimmertisch lagen frische Brötchen und echte Croissants, dazu Marmelade und in zwei großen Tassen war Milchkaffee. 
 „Wir konnten nicht mehr schlafen. Normalerweise laufen wir morgens immer unsere Runde, aber er“, er deutete auf den Hund, „hat ja eine Entschuldigung. So bin ich allein los. Ich hoffe, du magst dein Frühstück auf diese Art.“ 
 „Und ob. Als hättest du es geahnt“, grinste sie. Was war jetzt schon wieder los? Auf seinen Blick schaute sie nun an sich hinab. Oh, sie sollte sich vielleicht etwas anderes anziehen. Ein tief ausgeschnittenes Mickey-Mouse-Shirt und Schlafshorts waren nichts für ein Frühstück mit einem attraktiven Mann. „Bin gleich wieder da“, murmelte sie. Hinter ihr lachte Mike.
 Gemeinsam ließen sie sich das wundervolle Frühstück schmecken. 
 „Juliette, wegen letzter Nacht. Ich möchte mich nochmals dafür entschuldigen, was passiert ist“, sagte er leise und blickte sie dabei ernst an. „In meiner Vergangenheit ist etwas passiert, das ich jede Nacht durchlebe. Allerdings habe ich noch nie jemanden angegriffen.“ Er raufte sich die Haare, die nun in alle Richtungen abstanden. „Wobei auch sonst niemand nachts in meiner Nähe ist, außer Marcus.“
 „Willst du mir davon erzählen? Du musst nicht, wenn du nicht kannst, ich verstehe das, wirklich. Wir kennen uns ja schließlich kaum.“ Sie versuchte ein Lächeln. „Ich würde auch niemand Fremdem von meinen Träumen berichten.“
 „Sind sie wenigstens angenehmer als meine?“, schmunzelte er. Über den Rand der Kaffeetasse schaute er sie aus seinen grünen Augen an.
 Sie spürte, wie ihre Wangen sich färbten. Musste er sie so angucken und dabei so unverschämt sexy aussehen? Warum hatte er eigentlich kein Shirt an?
 „Rot ist eine sehr sinnliche Farbe, sie steht dir.“ Nun lachte er sie auch noch aus, dieser Schuft. Das Kissen neben ihr flog plötzlich durch die Luft auf ihn zu.
 „Was? Ich sage nur die Wahrheit“, grinste er.
 „Lach nur über mich.“ Frech streckte sie ihm die Zunge raus. „Ich bin doch nicht sinnlich. Wer das glaubt, wird selig.“
 Als wäre seine Bewegung unvermittelt eingefroren, stockte er. „Wer sagt, dass du nicht attraktiv bist? Hast du in letzter Zeit mal in den Spiegel geschaut?“ Ungläubig schüttelte er den Kopf. „Frauen und ihre verschobene Selbstwahrnehmung.“
 Sie und attraktiv? Guter Witz. 
 Entrüstet griff sie nach dem gestapelten Geschirr. „Verarschen kann ich mich selbst, dazu brauche ich niemanden. Du solltest jetzt gehen. Dein Hund scheint es gut überstanden zu haben. Komm in drei Tagen in meine Praxis, dann schaue ich mir die Pfote nochmals an. Bis dahin keine Einsätze und kein Toben.“
 Während sie in der Küche das wenige Geschirr spülte, hörte sie die Wohnungstür zufallen. Gut, er war weg, dachte sie sich. Aber er würde wiederkommen.
   Missverständnisse
  
  
 Mike
 Das war mal ein richtiger Rauswurf! Warum sie plötzlich so komisch reagiert hatte, verstand er absolut nicht. Sie war in seinen Augen definitiv eine sehr attraktive Frau. Vielleicht mit ein paar Pfunden zu viel, aber das wertete sie doch nicht ab. Besser als diese dürren Modells auf den Laufstegen. Da hätte er ja Angst, sie beim Sex zu verletzen. 
 „Komm Marcus, wir schauen, was die Kollegen in der Wache machen. Du musst allerdings heute brav sein, nicht toben und nicht hochspringen. Basketball ist auch gestrichen, hast du verstanden?“, fragte er seinen Hund. Dieser schaute ihn mit seinen goldfarbenen Augen nur an. 
 Die Jungs erwarteten sie schon. Marcus wurde ausgiebig geknuddelt und gestreichelt. Alle waren von seiner erfolgreichen Suche nach dem kleinen Mädchen beeindruckt. 
 „Mike? Komm bitte in mein Büro“, rief der Chef. „Ich brauche euch einander nicht mehr vorstellen, oder?“ Im Sessel vor dem Schreibtisch saß Captain Paris, die sich ihm nun zuwandte. 
 „Nein, Chief, nicht nötig, wir kennen uns. Hallo Mike. Danke nochmals für die Hilfe. Dein Hund war ja tatsächlich gut.“ Die Blondine lächelte ihn an und Mike beschlich ein ungutes Gefühl. 
 „Habe ich doch gesagt. Allerdings ist er nun verletzt und wird einige Zeit ausfallen“, erklärte er ihr.
 „Ich hoffe, wir brauchen ihn nicht so schnell wieder. Könnte ich dich kurz allein sprechen, unter vier Augen?“
 Der Chief nickte ihm zu und Mike ging mit ihr vor die Halle. 
 „Was gibt es?“, wollte er wissen.
 „Wir hatten einen schlechten Start, finde ich. Zugegeben, ich war etwas unfreundlich, aber das lag nur am Stress. Ein vermisstes Kind ist immer etwas Besonderes. Das verstehst du doch, oder?“ Sie strich sich durch ihre kurzen Haare und trat etwas näher. Für seinen Geschmack etwas zu nahe. 
 „Ich verstehe das durchaus. Wenn es nur um mich ginge, wäre es auch egal, aber auf meinen Hund lasse ich nichts kommen. Er verdient genau so Respekt für seine Arbeit wie wir“, erklärte er ihr. 
 „Wie dem auch sein, ich würde es gerne gut machen. Wie wäre es mit einem Abendessen? Nur wir beide? Heute abend um 20 Uhr in meiner Wohnung. Magnolia Street 4.“ Wieder lächelte sie, aber er wusste genau, dass es kein ehrliches Lächeln war. Wider besseren Wissens willigte er ein.
 „Einverstanden. Wir kommen.“ Ihren erstaunten Blick bemerkte er nicht.
 Ausnahmsweise war es ein ruhiger Tag. Gemeinsam mit Leo und Rik trainierte er die Neulinge. Alle mussten die Abläufe der Rettung im Schlaf können. Marcus lag derweil im Schatten vor den Fahrzeugen. Während die Rekruten einen Hindernislauf absolvierten, standen er und Leo am Rand.
 „Die Mountie-Lady heute Morgen, was wollte die?“, fragte ihn Leo und grinste dabei. „So wie die dich angeschaut hat, möchte die nicht, dass du nur zu Besuch kommst.“
 „Sie hat mich zum Essen eingeladen. Bei sich in der Wohnung. Mehr wird da aber nicht laufen, das kann sie sich abschminken. So dürr wie die ist, habe ich ja Angst, sie kaputtzumachen, wenn ich sie umarme“, grinste Mike zurück.
 „Yepp. Mir wäre die auch zu schmächtig. Da ist mir Melissa lieber“, schmunzelte Leo.
 „Deine Süße ist genau richtig so. Ihre Brüste sind üppig und ihr Hintern schön rund.“ Mit den Händen malte er die Silhouette in die Luft.
 „Hey, du sprichst von der zukünftigen Mrs. McRoy.“ Leo stieß ihn mit der Schulter an. „Aber du hast recht. Wir haben den gleichen Geschmack, was Frauen angeht.“
 „Sieht ganz so aus, Leo. Erinnerst du dich an die Tierärztin, die vor kurzem hier war? Das ist ein echtes Vollweib. Gott, ihre Brüste! Die sind ihr fast aus der Bluse gefallen. Ich habe übrigens letzte Nacht bei ihr geschlafen.“
 „Du gehst ja ran, alle Achtung!“ Leo starrte ihn ungläubig an. „Das ging schnell. Lässt echt nichts anbrennen, was?“
 „Nicht, was du denkst. Marcus war doch verletzt und musste überwacht werden. Da sie keine Box für ihn hatte, haben wir in ihrem Wohnzimmer geschlafen.“ Verlegen schaute er zu Boden. „Allerdings gab es einen blöden Zwischenfall. Ich habe geträumt und sie kam zufällig vorbei. Viel hätte nicht gefehlt und ich hätte sie erwürgt.“ Leo war der Einzige unter den Kollegen, der von seinen Albträumen wusste.
 „Mann, kein guter Start, wenn du mich fragst. Konntest du es klären?“, fragte ihn Leo besorgt.
 „Nicht direkt. Ich konnte ihr ja nicht erzählen, was ich da träume und warum ich dann so reagiere. Sie würde es wahrscheinlich eh nicht verstehen. Wer würde das schon? Du verstehst es, du bist auch Soldat gewesen.“
  „Dann sprich mir ihr. So etwas sollte nicht zwischen euch stehen.“ Eindringlich sah Leo ihn an.
 Die Rekruten waren nun fertig und sie mussten ihre Unterredung beenden. Doch Mike gingen die Worte seines Freundes nicht mehr aus dem Kopf. Lag ihm wirklich etwas daran, sein Verhalten gegenüber Juliette zu erklären? Wie sollte er es denn erklären? Sollte er sagen, er hätte einen Dachschaden? Wohl kaum. Hoffentlich verlief das Abendessen mit Nicole besser als das Frühstück mit Juliette.
  
  
  
 Juliette
 Hatte er sie tatsächlich als attraktiv bezeichnet? Sie, das Moppelchen? Das konnte er kaum ernst meinen. Oder doch?
 Viel Zeit darüber nachzudenken hatte sie nicht. Obwohl die Praxis erst am Nachmittag aufmachte, mussten sie und ihre Mitarbeiterin einiges an Papierkram erledigen. Berichte für Versicherungen tippen und Beurteilungen von Blut- und Kotproben auswerten und erfassen. Schon damals im Labor hatte sie den Schreibkram gehasst, aber leider musste es ja sein. 
 Versonnen schaute sie aus dem Fenster. Draußen war kaum etwas los, anscheinend machten alle Siesta.
 „Erde an Juliette. Jemand zu Hause?“, sprach Petra sie an. 
 „Was? Ja, ich habe nur etwas überlegt.“ Sie blickte zu ihrer Mitarbeiterin, die am Tisch gegenübersaß. „Kennst du eigentlich Mike Hunter? Du weißt, diesen Feuerwehrmann mit dem Hund.“
 Petra grinste sie an. „Was verstehst du mit kennen? Nur dem Namen nach oder Haut an Haut? Du weißt, ich bin glücklich verheiratet.“
 Juliette spürte, wie Wärme sie durchströmte und ihre Wangen sich verräterisch röteten. „Egal.“
 Nun musste Petra lauthals lachen. „Nein, ich kenn ihn nicht näher. Wir grüßen uns, wenn wir uns treffen und das war es auch schon. Mike soll in einem Wohnwagen außerhalb der Stadt hausen. Mehr weiß ich nicht. Vielleicht noch, dass er bei der Army oder Navy war. Ich kann mir das nicht merken.“
 „Interessant. Das heißt, er hat keine Wohnung oder Haus? Weißt du, warum?“ Juliette wollte plötzlich mehr über ihn wissen.
 „Nein, keine Ahnung. Vielleicht mag er keine anderen Menschen.“
 „Und wie sieht es mit Frauen aus? Oder ist er ... du weißt schon ... schwul?“
 „Schwul ist er bestimmt nicht. Schau ihn dir doch an. Er ist reines Testosteron! Allerdings, jetzt wo du es sagst ... mit einer Frau habe ich ihn noch nie gesehen. Seltsam.“ Petra schüttelte den Kopf. „Nee, der ist nicht schwul.“
 Dieser Mann war ein einziges Rätsel. Er rettete einen Hund, wohnte im Wohnwagen, hatte aber keine Freundin. Alles nicht weiter ungewöhnlich, nur diese Narben und Albträume, die waren erschreckend. Aber das war nicht ihr Problem. Wenn er in drei Tagen wiederkam, würde sie ihm genau das sagen. Er sollte nicht denken, sie hätte Interesse an ihm.
 Die Praxis war am Nachmittag kaum ausgelastet, dafür sorgte ein dringender Anruf der Reitschule nahe Austin für Aufregung. Einem jungen Hengst ginge es nicht gut, sie müsse sofort kommen. 
 Dank des Navis fand sie das Gestüt sofort. 
 „Schnell, Abraxas hat anscheinend eine Kolik. Wir müssen ihm helfen. Er ist ein wertvoller Deckhengst“, rief ihr die Besitzerin schon beim Aussteigen zu.
 Der Hengst, ein hübscher Rappe, tänzelte nervös in seiner Box. Immer wieder versuchte er, nach seinem eigenen Bauch zu schnappen. 
 „Wie lange macht er das schon?“, fragte Juliette besorgt. Mit dem Stethoskop hörte sie Lunge und Darmtätigkeit ab. 
 „Schon seit den Morgenstunden. Er ist immer etwas unruhig, daher haben wir uns zunächst keine Gedanken gemacht. Aber jetzt, finde ich, hat sich sein Verhalten verändert“, erklärte ihr die Besitzerin.
 „Ich höre keine normalen Darmgeräusche. Wahrscheinlich eine Kolik. Wir führen einen Schlauch ein und schauen, ob die Luft entweichen kann. Halten Sie ihn bitte fest!“ Routiniert nahm Juliette die Untersuchung vor und tatsächlich, mit einem leisen Pfffff entwich die aufgestaute Luft. Der stark gewölbte Bauch wurde deutlich schmaler und das Pferd entspannte sich. 
 „Das war es schon. Er sollte sich noch ein wenig bewegen und in 4 Stunden darf er wieder fressen. Wenn es sich nicht bessert, rufen Sie mich sofort an.“ Auch sie war erleichtert, dem prächtigen Tier so leicht helfen zu können.
 „Ich danke Ihnen, Frau Doktor. Wenn Sie irgendwann einmal reiten wollen, melden Sie sich bitte. Sie haben etwas gut bei uns.“ Dankbar drückte die ältere Frau sie an den breiten Busen.
 „Das habe ich gerne gemacht. Auf Ihr Angebot komme ich bestimmt zurück“, lächelte sie ihr zu.
 Sehr gut, dachte sich Juliette beim Verlassen des Gestüts. Wieder ein erfolgreicher Tag. 
 Als sie am Supermarkt vorbeikam, fiel ihr der leere Kühlschrank ein. Schnell parkte sie und kaufte alles, was lecker war und satt machte. Natürlich vergaß sie auch nicht das Obst, denn schon ihre Großmutter hatte gesagt, es wäre wichtig, sich ausgewogen zu ernähren. Nur das war nicht immer so einfach, wenn man viel zu tun hatte, gestand sich Juliette ein. 
 Gerade wollte sie vor der Praxis parken, da sah sie Mike und Marcus aus dem Auto steigen. Wollten sie etwa zu ihr? Nein, sah nicht so aus. Zielstrebig lief Mike um die nächste Straßenecke und sie folgte ihm vorsichtig. Sie wollte ja nicht neugierig sein, aber wer wohnte da? Vor einem kleinen Haus blieb er stehen, scheinbar wartete er auf Einlass. Schon wollte sie sich umdrehen, da öffnete sich die Haustür und eine hochgewachsene, sehr schlanke Blondine trat heraus. Wer war denn das? So wie sie Mike begrüßte, schienen sie sich gut zu kennen, oder küsste sie jeden Gast auf den Mund? Enttäuscht wandte Juliette sich ab und verstaute in ihrer Wohnung alles in den Schränken. Der Hunger war ihr irgendwie vergangen. 
  
  
  
 Mike
 Mit Marcus neben sich wartete er auf das Öffnen der Haustür. Ein wenig nervös war er schon, war es doch seit Langem sein erstes Date. Mitgebracht hatte er nichts, er wusste ja nicht, was sie so mochte. Blumen zu schenken fand er in der heutigen Zeit unpassend. Welche Frau mochte denn heutzutage noch Blumen?
 „Hallo Mike“, begrüßte ihn die Blondine überschwänglich. „Du hast Marcus mitgebracht?“ Irritiert zog sie ihre perfekten Augenbrauen nach oben.
 Scheinbar war das die falsche Entscheidung gewesen. Aber da musste sie durch, ohne ihn ging er nirgends hin.
 „Ja, ich kann ihn nicht allein lassen. Er ist verletzt und außerdem war er noch nie ohne mich im Wohnwagen“, verteidigte Mike sein Verhalten.
 „Na dann ... kommt rein. Magst du einen Wein?“ Während sie weiterlief, schaute er sich um. Das hätte er nicht erwartet. Fast sah es hier aus wie in einem Kleinmädchen-Zimmer. Rosa Kissen lagen auf dem lilafarbenen Sofa. Was für eine Farbkombination! Schrecklich!
 „Nein, ich trinke keinen Alkohol. Ein Wasser oder eine Coke reichen mir“, rief er ihr hinterher.
 Ob er sich auf das zierliche Sofa setzen konnte? Vielleicht eher nicht, es sah nicht so aus, als würde es ihn aushalten. Lieber auf den Stuhl am Tisch. Immerhin war der dezent und stilvoll gedeckt. Weiße Teller, offensichtlich wertvolle Gläser und ein paar Teelichter rundeten die Dekoration ab. 
 „Hier, deine Coke. Vermutlich ist sie nicht so kalt, wie sie sein sollte. Ich trinke so etwas nicht. Die Dose stand im Vorratsschrank.“ Mit ihrem Weinglas wollte sie anstoßen, doch Mike hatte bereits den ersten Schluck getrunken. Bäh, warme Cola! Hätte er jetzt keinen Durst, würde er die Coke stehen lassen. Innerlich schüttelte er sich angewidert, doch nach außen setzte er ein Lächeln auf.
 „Auf einen schönen Abend. Das Essen ist gleich fertig. Hoffentlich hast du Hunger.“ Aus der Küche kamen interessante Düfte nach asiatischem Essen. 
 „Danke für die Einladung. Das wäre nicht nötig gewesen, aber wir freuen uns.“ Mike prostete ihr zu.
 Marcus hatte es sich zwischenzeitlich unter dem Tisch bequem gemacht und schnarchte leise. 
 So eklig die Cola auch war, das Essen war lecker. Das Curry mit Hühnchen schmeckte hervorragend und erinnerte ihn ein wenig an seine Zeit in Asien. 
 Nach dem Essen machten sie es sich auf dem Sofa gemütlich. Mike war zu Wasser übergegangen, denn das war wenigstens gekühlt.
 War ihre Bluse schon immer so weit offen gewesen? Mike betrachtete sie verwirrt. Nicole lehnte sich an ihn, doch nun reichte es Mike. 
 „Hör zu, das Essen war gut, damit nehme ich also deine Entschuldigung an, aber mehr ist nicht drin. Ich weiß nicht, was du dir vorgestellt hast, nur ich habe kein Interesse an dir. Du magst nett sein, aber nicht mein Typ Frau. Sorry, aber es ist so.“ Entschlossen rückte er von ihr weg, doch sie wollte nicht nachgeben. Sie griff seine Hand und legte sie auf ihren kaum vorhandenen Busen. „Duuu findest misch nischt hübsch?“ Gott, war sie betrunken? Nichts wie weg hier.
 „Das habe ich nicht gesagt. Ich werde jetzt gehen. Wir finden allein raus. Mach’s gut.“ Brav trottete Marcus hinter ihm her.
 Vor der Tür atmete er tief ein und aus. Das war knapp gewesen. Wie kam sie auf die Idee, er würde auf sie stehen? Für ihn musste eine Frau weiblich sein, musste Rundungen haben, ordentlich Busen und Po. Genauso wie ... Juliette. Sie war genau das, was er sich unter einer richtigen Frau vorstellte. Vielleicht sollte er bei ihr vorbei gehen und sich entschuldigen.
 Anhand ihres vor dem Haus parkenden Autos sah er, dass sie zwar da war, aber die Fenster waren alle dunkel. Scheinbar schlief sie bereits. Na ja, übermorgen musste er eh zu ihr, dann konnte er sich mit ihr aussprechen.
   Kontrolltermin
  
  
 Juliette
 „Sag mal, hast du zwischenzeitlich mit Mike gesprochen?“, erkundigte sich ihre Mitarbeiterin Petra zwei Tage später. „Er hat doch heute mit Marcus einen Termin zur Nachuntersuchung.“
 „Nein, habe ich nicht und er kann mir auch gerne gestohlen bleiben.“ Wütend tippte sie die Untersuchungsergebnisse in die Datei. „Jemanden wie ihn brauche ich nicht.“
 „Was ist passiert?“ Petra blieb vor ihrem Schreibtisch stehen.
 „Er war vorgestern bei so einer Blondine hier um die Ecke. Sie scheinen sich gut zu kennen, zumindest haben sie sich geküsst. Auf den Mund!“ Juliette sah zu ihr hoch. „Das sah sehr vertraut aus.“
 „War das so eine hagere, große Blondine mit kurzen Haaren? Das ist Nicole Paris, die neue Chefin der Mounties. Die ist völlig durchgeknallt. Vielleicht, weil sie meint, sich gegen den Männerclub der Bergrettung behaupten zu müssen. Ich kann mir nicht vorstellen, dass die Mike gefällt“, versuchte Petra ihre Chefin zu beruhigen. 
 Sie wollte darüber nicht mehr nachdenken. Sollte er doch machen, was er und mit wem er wollte. 
 Doch als er am Nachmittag lächelnd vor ihr stand, klopfte ihr Herz bis zum Hals. 
 „Hi“, flüsterte sie. Wenn er nur nicht so verdammt attraktiv wäre, dachte sie.
 Petra bemerkte ihre Unsicherheit und kam ihr zuvor. 
 „Dann wollen wir schauen, was die Pfote macht. Komm Marcus, auf den Tisch mit dir.“ Sie reichte der Ärztin die Handschuhe und begann, den Verband zu entfernen.
 Nun hatte sich auch Juliette wieder gefangen. „Das sieht gut aus. Nicht entzündet, so soll es sein. Er bekommt trotzdem noch eine Spritze und der Verband muss auch bleiben.“ Sie streichelte über den Kopf des Hundes. „Du bist ein ganz tapferer Hund. So brav.“ Aus einer Schublade hinter ihr holte sie ein Leckerli, das Marcus mit einem Bissen verputzte. An Mike gewandt sagte sie: „Wir sehen uns dann in einer Woche wieder. Weiterhin keine Einsätze, nur leichte Spaziergänge. Auch Joggen ist gestrichen!“
 „Wer geht dann mit mir laufen?“, brummelte Mike. „Aber ich verstehe es ja. Wir halten uns dran.“ Er wollte sich schon abwenden, da drehte er sich wieder zu ihr.
 „Ich würde dich gerne einladen, Juliette. Wir sollten über alles reden, was neulich passiert ist.“
 „Meinst du etwa so, wie du es mit Nicole getan hast? Ich weiß über euch Bescheid. Weil ich nicht auf deine Avancen reinfalle, hüpfst du mit ihr in die Kiste? Für wie doof hältst du mich?“ Wütend funkelte sie ihn an.
 „Nicole? Jetzt spinnst du aber. Wir haben zusammen gegessen, mehr nicht. Ich war in ihrem Team zur Rettung des kleinen Mädchens, wie du vielleicht weißt. So nötig habe ich es nicht, dass ich mit einer wie ihr Sex habe. Ich leide definitiv nicht an Geschmacksverirrungen. Für mich muss eine Frau auch weiblich sein. Nicole ist flach wie ein Brett und genauso hohl.“ Entrüstet schnaubte er auf. „Wenn du mich besser kennen würdest, wüsstest du das auch. Nur gibst du mir ja keine Chance, sondern hast dir dein Urteil über mich schon gebildet.“
 Eingeschüchtert sagte Juliette nichts mehr. Mike verließ ohne ein weiteres Wort die Praxis. 
 „Oh jee, der war aber sauer. Vielleicht solltet ihr wirklich mal miteinander reden. Ruf ihn an oder noch besser, fahr auf der Wache vorbei“, riet ihr Petra und legte dabei eine Hand auf Juliettes Schulter.
 „Ich denke drüber nach. Jetzt lass uns die anderen Patienten versorgen.“ Doch wie es aussah, waren Mike und sein Hund heute die einzigen Patienten gewesen. Das Wartezimmer war leer und auch nach einer weiteren Stunde kam niemand. So beschlossen sie, für heute Feierabend zu machen. 
 In ihrer Wohnung stellte sich Juliette in Unterwäsche vor ihren großen Spiegel. Zugegeben, sie sah nicht schlecht aus, eigentlich richtig hübsch, aber da waren Speckröllchen am Bauch, ihre Brüste zu groß und der Po zu breit. Was fand Mike nur an ihr? Sie selbst fand nur ihre Haare schön. Dunkelblond, fast braun und wenn sie die Hochsteckfrisur löste, fielen sie in leichten Wellen bis über den Busen. Sie streckte sich selbst die Zunge raus. Männer! Warum musste es so kompliziert sein! 
  
  
  
  
  
  
 Mike
 Weiber! Wie sollte man sie nur verstehen? Sagte man ihnen, sie seien hübsch, glaubten sie das nicht und wand man sich dann einer anderen Frau zu, flippten sie völlig aus. Es hatte schon seinen Grund, warum er und Marcus allein lebten. Aber irgendwann würde er gerne eine Frau an seiner Seite haben. Dauerhaft allein sein, zermürbte sehr. Manchmal brauchte auch ein Mann mal die Meinung einer Frau, von den anderen körperlichen Vorzügen mal abgesehen. Seine Arbeit lastete ihn tagsüber mehr als genug aus, die Kollegen waren klasse, nur halt alle männlich.
 Am Wohnwagen angekommen, blieb er noch einen Moment im Auto sitzen, während sein Hund schon hinaussprang. Er betrachtete sein Domizil, mit dem er nun schon seit 5 Jahren durch‘s Land zog. Ein Zuhause war das nicht, dachte er sich, eher eine Unterkunft. Als wäre es erst vergangene Woche gewesen, erinnerte er sich, wie er mit seinem letzten Navy-Geld den Trailer gekauft hatte. Ein älterer Herr hatte ihn in der Zeitung annonciert und er war mit seinem Auto von San Francisco nach Los Angeles gefahren, um ihn abzuholen. Ab da war er on the road. Unzählige Staaten und Städte hatte er seit diesem Tag durchquert. Hin und wieder Gelegenheitsjobs angenommen, um sich etwas Geld dazu zu verdienen. Das Entgelt, das er von der Navy bekam, reichte nur für das Nötigste. Er hatte als Schienenleger, Landschaftsgärtner und Bodyguard gearbeitet, bis er eines Tages in der Zeitung las, die Stadt Heaven in Texas suche Hände ringend Feuerwehrmänner. Und da er sich mit Sprengstoffen und Brandbekämpfung auskannte, nahm er das als Zeichen. Außerdem, wer konnte schon von sich behaupten, er arbeite im Himmel? Nun lebte er bereits seit 2 Jahren in Heaven und wollte, wenn er ehrlich war, auch nicht wieder weg. Im Winter erlaubte es der Chief, dass er den Wagen in der Fahrzeughalle unterstellte, damit es nicht ganz so kalt war. Doch auf Dauer war das keine Lösung. Er wurde schließlich auch nicht jünger. Nächste Woche würde er seinen 33. Geburtstag feiern, ein Alter, in dem andere schon verheiratet sind und Nachwuchs hatten. Kinder ... ja, das wäre schön, doch mit wem? Er kannte keine Frau, mit der er auf Dauer zusammenleben könnte. Nicole? Nur nicht. Allein der Gedanke an ihren hageren Körper sorgte bei ihm für Unwohlsein. Juliette? Vielleicht. Ihr Körper sorgte für Reaktionen bei ihm, die typisch männlich waren. Ein anzügliches Grinsen stahl sich auf seine Lippen. 
 Er stellte sich Juliette in heißer Wäsche vor. Ihre prallen Brüste, nur gehalten von einem Hauch von Spitze, ihre schönen Beine und der wundervolle Hintern. Er würde über ihre Haut streicheln und sie würde sich unter ihm räkeln. Eine Wärme durchströmte ihn, die sich in seiner Mitte sammelte. Scheiße ... er sollte noch eine Runde laufen gehen. 
 Die Laufschuhe an den Füßen, ohne Shirt und nur in kurzer Hose rannte er ohne Marcus los. So kam er bestimmt auf andere Gedanken.
 Ausgepowert kehrte er nach einer Stunde zurück. Bevor er duschen gehen konnte, klingelte sein Smartphone. Seine Mutter? Was wollte die denn?
 „Mike? Schätzchen, bist du da?“, tönte es schrill aus dem Lautsprecher. 
 „Ja, bin ich, sonst würden wir wohl kaum miteinander reden. Und nenn mich nicht Schätzchen. Ich bin weder ein Mädchen noch minderjährig“, knurrte er ungehalten. „Entschuldige, aber das ist mir so rausgerutscht. Ich wollte auch nur hören, wie es dir so geht. Du hast ja schon ewig nicht mehr angerufen. Wir machen uns halt Sorgen. Als unser einziges Kind liegst du uns besonders am Herzen.“ 
 Genervt schnaubte er auf. „Davon habe ich aber nie etwas gemerkt. Besonders nicht, als ich verletzt war. Kein einziges Mal habt ihr mich im Hospital besucht. Stattdessen habt ihr eine Kreuzfahrt durch die Karibik gemacht.“
 „Wir konnten doch die Reise nicht absagen“, versuchte seine Mutter sich zu rechtfertigen. 
 „Ihr habt es nicht mal probiert“, entgegnete er. „Und ihr wart nur 2 Wochen weg, wohingegen ich 3 Monate um mein Leben gekämpft habe. Also wundere dich nicht, dass ich etwas angepisst bin.“ Müde setzte er sich hin. „Was willst du, Mum? Was ist los?“
 „Ich wollte dir nur mitteilen, dass dein Dad krank ist. Wahrscheinlich nichts Schlimmes, die Ärzte machen noch Untersuchungen.“ Ein leises Weinen war zu hören und Mike musste tief einatmen. Sein Vater, ein Symbol für Stärke und Gesundheit, war krank? Er konnte sich nicht erinnern, dass er überhaupt jemals krank gewesen war. 
 „Wenn du mehr weißt, ruf mich an. Ich bin nicht böse auf dich, weil du angerufen hast, im Gegenteil, es war richtig. Pass auf dich auf, Mum. Grüße bitte Pa von mir.“
 „Das mache ich, mein Junge. Ist Marcus noch bei dir? Drück ihn bitte von mir, ja? Ich melde mich bald wieder. Hab dich lieb.“
 Eine Weile blieb Mike noch auf der Stufe vor dem Trailer sitzen. Es stimmte, er legte nicht besonders großen Wert auf Unterhaltungen mit seinen Eltern. Ihnen war nicht klar, wie ihr Verhalten damals auf ihn gewirkt hatte. Trotzdem musste er sich um sie kümmern, schließlich wurden sie auch nicht jünger. 
 Irgendwann ging er duschen und machte es sich vor dem Fernseher gemütlich, Marcus neben sich.
  
  
  
 Juliette
 Eine Woche war vergangen, seit Mike und Marcus in ihrer Praxis gewesen waren. Eine Woche, seit sie ihn gewissermaßen beschuldigt hatte, mit einer anderen Frau geschlafen zu haben. Bis jetzt hatte sie es nicht über ihr Herz gebracht, mit ihm über den Vorfall zu sprechen. Er fuhr zwar des Öfteren an ihr vorbei, aber nie grüßte er. Nun wartete sie, dass er den vereinbarten Termin zur Nachkontrolle seines Hundes einhielt. 
 „Hat Mike angerufen? Er hatte um 16 Uhr einen Termin und jetzt ist es schon fast Abend. Ich kann mir nicht vorstellen, dass er das vergessen hat. Sein Hund ist ihm doch das Wichtigste“, fragte sie ihre Mitarbeiterin nervös.
 „Nein, ich weiß nichts von einer Absage. Weitere Patienten sind nicht da, vielleicht gehst du in der Wache vorbei und schaust, ob er noch da ist.“ Petra sah sie erwartungsvoll an. 
 Juliette nickte. „Einverstanden, ich gehe hin. Der Hund kann ja nichts dafür, dass sein Herrchen so dämlich ist.“
 Als sie das Auto vor der Wache abstellte, sah sie flackernde Lichter im Inneren des Gebäudes. Was war denn da los? Probierten die etwa aus, ob alle Blaulichter funktionierten? Seltsam. 
 Da das Tor wie fast immer weit offenstand, spazierte sie einfach hinein. Vom letzten Besuch kannte sie schon den Weg zum Mannschaftsraum. Von dort hört sie nun laute Musik. Feierten die eine Party? Während der Woche?
 „Hey, da ist unsere Frau Doktor“, begrüßte sie ein riesiger, blonder Mann. „Was können wir für dich tun?“
 „Lass mal Leo, ich kümmere mich um Juliette“, schob ihn Melissa zur Seite. Das war ihr Freund Leo? Gut, Melissa war schon groß, aber der war ja noch größer!
 „Hallo Melissa, wenigstens eine, die ich kenne. Was ist denn hier los? Was ist der Grund für die Feier?“, erkundigte sie sich. 
 „Wir brauchen zwar keinen Anlass für eine Party, aber heute hat Mike Geburtstag. Die Jungs nutzen jede Gelegenheit, zusammen abzuhängen. Als würden sie nicht den ganzen Tag schon zusammen verbringen, nein, auch nach Feierabend sind sie unzertrennlich.“
 Leo zog seine Freundin an sich. „Genau, wir können uns halt nicht voneinander lösen“, grinste er breit. Ein sympathischer Mann, dachte sich Juliette.
 „Hey und willkommen“, begrüßte sie eine hübsche, blonde Frau stürmisch. „Wir kennen uns noch gar nicht. Ich bin Caroline, die Freundin von Nelly. Und du bist?“ Fragend schaute die Blondine in die Runde. 
 „Das, liebe Caroline, ist unsere Frau Doktor Juliette, die neue Tierärztin in unserer Stadt. Wie es aussieht, sucht sie nach Mike“, erklärte Leo grinsend. 
 „Mike hat einen Termin bei einer Tierärztin? Das muss ich jetzt nicht verstehen, oder?“, lachte Caroline. „Ich dachte, da würden nur Hunde und Katzen und andere Vierbeiner hingehen. Aber okay, wenn ihr meint, Mike müsste auch untersucht werden. Viel Spaß, Juliette.“ Schon war sie wieder weg. Kichernd blickte Melissa ihr nach.
 „Keine Sorge, die ist harmlos. Ein wenig verrückt, aber ein tolles Mädel.“ Sie deutete auf einen Gang weiter hinten im Gebäude. „Da findest du sicherlich Mike.“
 „Der Grund meines Besuches ist aber nicht Mike, sondern Marcus. Er hatte heute einen Termin bei mir und wurde nicht gebracht. Normalerweise mache ich keine Hausbesuche, außer bei Pferden und Kühen, aber er ist ja schließlich kein normaler Hund.“ Melissa und Leo stimmten ihr nickend zu. 
 „Mike ist in der Küche und wo er ist, ist Marcus nicht weit. Die beiden gibt es nur im Doppelpack.“ Ein weiterer Mann war zu ihnen getreten, nicht so groß wie Leo, aber nicht minder breit. „Hi, ich bin Rik.“
 „Wenn du mir erklärst, wo die Küche ist, bin ich sofort wieder weg.“ Juliette wollte nicht auf dieser Party sein und schon gar nicht im Mittelpunkt stehen, denn schließlich kannte sie hier nur Melissa, aber die war mit ihrem Freund da.
 „Den Gang runter, die letzte Tür rechts. Da ist die Küche. Nicht zu verfehlen, einfach dem Geruch nach“, erklärte ihr Rik.
 Kochte Mike etwa? Heute, an seinem Geburtstag?
 Tatsächlich, da stand er mit dem Rücken zu ihr. Allerdings war von seinem Hund nichts zu sehen. Die Küche war nur wenig größer als ihre eigene.
 Leise räusperte sie sich und Mike fuhr erschrocken zusammen. Scheinbar war er in Gedanken versunken gewesen.
 „Hallo Mike. Ich suche Marcus, er hatte heute einen Termin bei mir, doch ihr seid nicht gekommen.“ Sie trat einen Schritt näher auf ihn zu. Wie es aussah, war er vor kurzem duschen gewesen, die dunklen Haare waren noch feucht. Ein Hauch von Sandelholz wehte zu ihr und sie atmete tief ein. Hmm, ein interessanter Duft. Sehr männlich und markant.
 „Der rennt hier irgendwo herum. Soll ich ihn holen?“, wollte er wissen und kam auf sie zu, stand dicht vor ihr.
 Bevor sie antworten konnte, stürzte sie nach vorne, prallte gegen Mikes breite Brust. Seine Arme umschlangen sie, drückten sie an ihn. Hinter ihnen kläffte Marcus. 
 „Den müssen wir wohl nicht mehr suchen“, murmelte Juliette lächelnd. Ein Zeichen von Mike und der Hund war wieder weg. Mit der Hand drückte er die Tür zu, ohne sie mit dem anderen Arm loszulassen. 
 Ihr Hände lagen auf seiner Brust. Das übliche schwarze Shirt spannte sich über den Muskeln. Obwohl es das eigentlich sollte, war es ihr überraschenderweise nicht unangenehm, so dicht an ihn gedrückt zu sein.
 „Juliette ...“, fing er an, doch sie legte einen Finger auf seine Lippen.
 „Happy Birthday Mike“, hauchte sie leise und schaute zu ihm hoch. 
  
  
   Geburtstagsparty
  
  
 Mike
 Mist, er hatte den Termin tatsächlich vergessen. Dass sie jedoch extra deswegen in die Wache kommen würde, hätte er nicht erwartet. Und jetzt stand sie ganz nahe an ihn gedrückt. Es fühlte sich verdammt gut an, sie im Arm zu halten. Ihr weicher Busen drückte gegen seine Brust. Ein paar Strähnen ihrer Haare hatten sich gelöst und umschmeichelten ihr wunderschönes Gesicht. Meeresblaue Augen strahlten ihn an. Ob er sie küssen durfte? 
 „Juliette“, wollte er sagen, doch sie legte nur einen Finger auf seine Lippen. 
 Ihr geflüstertes „Happy Birthday“ sorgte für massiven Hitzestau in seinem Schritt. Gott, sie war Aphrodite persönlich. So etwas Schönes wie sie hatte er noch nie im Arm gehalten.
 Seine Lippen öffneten sich und die Zungenspitze berührte ihren Finger, der noch immer dort verweilte. Ihre Augen weiteten sich, als er vorsichtig über ihren Zeigefinger leckte. Mit seiner linken Hand nahm er ihre rechte, hauchte leichte Küsse auf ihre Handfläche, um schließlich den Zeigefinger in seinen Mund zu schieben und daran zu saugen. Augenblicklich versteifte sich Juliette. War er zu forsch gewesen oder erregte es sie genauso wie ihn? Am liebsten würde er jetzt an einer ganz anderen Stelle saugen. 
 Langsam zog er ihren Finger zwischen seinen Lippen hervor, doch nur um sich ihren vollen, kirschroten Lippen zu nähern. Mit beiden Händen hielt er nun ihr Gesicht umschlossen, strich leicht über ihre Wangen, den Hals. Wahnsinn, was für eine weiche Haut sie hatte. Unfassbar. 
 „Mike“, murmelte sie, doch er wollte sie nur küssen, von ihr kosten, ihren Mund in Besitz nehmen. Er war nur noch Millimeter von ihren Lippen entfernt, da wurde die Tür aufgestoßen.
 „Oops, ich wollte nicht stören“, sagte Leo. Schon wurde die Tür wieder geschlossen. „Lasst euch ruhig Zeit, wir warten gerne auf das Essen“, rief er lachend.
 Mike atmete tief aus und lehnte seine Stirn an ihre. „Vielleicht war es ganz gut, dass Leo uns unterbrochen hat. Wer weiß, ob ich ... wir sollten nichts überstürzen.“
 „Denke ich auch. Lass es uns langsam angehen.“ Juliette trat einen Schritt zurück. „Außerdem haben wir noch einiges zu besprechen.“ Ernst blickte zu ihm hoch. „Und jetzt möchte ich Marcus sehen, denn wegen ihm bin ich hergekommen.“
 „Natürlich.“ Vor der Tür saß der Hund, scheinbar überlegte er, warum er nicht rein durfte. 
 Zügig war Marcus untersucht. „Die Wunde ist gut verheilt und ihr könnt den Verband jetzt entfernen. Er ist ein vorbildlicher Patient“, erklärte ihm Juliette. Mike strahlte sie an.
 „Das freut mich. Hättest du Lust, mit uns zu feiern? Immerhin ist es mein Geburtstag und ich würde mich sehr freuen. Bitte sag ja.“ Auch er beherrschte perfekt den Hundeblick. 
 Juliette nickte. „Aber nicht mehr so lange. Ich muss morgen sehr früh raus.“
 „Hast du schon etwas gegessen? Es gibt traditionell Chili con Carne bei der Feuerwehr. Wenn es zu scharf ist, eilen wir zur Hilfe und löschen“, grinste er sie frech an.
 „Sehr gerne. Ich liebe Chili. Mir kann es gar nicht scharf genug sein“, kicherte Juliette.
 Bepackt mit zwei Tellern und Weißbrot setzten sie sich zu Mikes Kollegen und deren Frauen. 
  
  
  
 Juliette
 Melissa neben ihr stieß sie mit dem Ellenbogen an. „Sieht aus, als hättest du jetzt auch einen heißen fire fighter, Juli. Willkommen im Club“, flüsterte sie in Juliettes Ohr.
 Entrüstet schaute sie ihre neue Freundin an. „Wissen etwa alle, was wir in der Küche gemacht haben oder ist das so offensichtlich?“ 
 Melissa grinste sie nur an und zuckte mit den Schultern. „Ist doch nicht schlimm.“
 „Aber was sollen die Leute von mir denken? Ich bin erst seit ein paar Tagen hier und turtle schon mit einem der Männer“, murmelte sie.
 „Ich kann dich beruhigen, es wissen nur Leo, ich, Rik und Nelly. Mehr nicht. Leo mag ja vieles sein, aber eine Tratschtante ist er nicht und die anderen behalten es auch für sich.“ Melissa lächelte sie aufmunternd an. „Ich finde es gut. Jetzt haben wir etwas gemeinsam. Nicht nur, dass unsere Arbeitsplätze direkt nebeneinander liegen, auch unsere Jungs sind Kollegen.“
 Juliette seufzte auf. „Ich bin nicht mit Mike zusammen. Ob das was mit uns beiden wird, bezweifle ich. Da sind so viele Dinge, die wir nicht voneinander wissen. Du musst dir vorstellen, erst ist er bei mir und schon am nächsten Abend knutscht er mit dieser Nicole herum. Und dann bin ich wieder dran. Er behauptet zwar, es wäre nichts gewesen mit dieser blonden Bohnenstange, aber ich weiß ehrlich nicht, was ich davon halten soll.“
 „Das mit dem Vertrauen ist so eine Sache. Ich konnte mir auch lange nicht eingestehen, dass Leo es gut mit mir meint. Fast hätte ich ihn deswegen verloren. Aber das Schicksal zeigte mir den richtigen Weg und genauso wird es bei euch auch sein. Ich finde nämlich, ihr seid ein ausgesprochen hübsches Paar.“ Melissa legte ihren Arm um Juliettes Schultern. „Lass dir Zeit. Lerne ihn besser kennen. Ich kann dir nur sagen, er ist ein wundervoller Mann und hat ein großes Herz. Gib ihm und auch dir eine Chance.“
 Diese Worte gaben ihr zu denken. Konnte sie ihm vertrauen? Meinte er es wirklich ernst mit ihr oder war sie für ihn nur eine weitere Eroberung? 
 Mike war zwischenzeitlich aufgestanden und stand nun mit einigen seiner Kollegen weiter hinten im Raum. Als würde er spüren, dass sie ihn beobachtete, drehte er sich um. Seine grünen Augen schienen sie nun zu scannen. Ein leichtes Lächeln lag auf seinen Lippen. Diese Lippen wollte sie noch vor Kurzem küssen. Diese Lippen hatten ihren Finger umschlossen und sein Mund hatte daran gesaugt. So etwas hatte noch kein Mann getan, aber es war unglaublich gewesen. Allein der Gedanke daran erregte sie und sie musste die Oberschenkel fest zusammendrücken. Dieser Schuft! Als würde er wissen, was sie dachte, wurde sein Lächeln nun breiter. Unerwartet wurde ihr heiß und kalt und sie spürte wieder die verräterische Röte auf ihrem Dekolleté und den Wangen. Mike schüttelte amüsiert den Kopf. Ich muss hier raus, dachte sie. Hektisch stand sie auf und flüchtete vor die Halle. Hier im Dunklen konnte sie niemand sehen. 
 „Was machst du allein hier draußen?“, raunte plötzlich eine Bassstimme hinter ihr. 
 „Mike! Du hast mich erschreckt!“, kiekste sie schrill. „Mir war warm und hier ist es angenehm frisch.“
 „Warm vom Essen oder warm von deinen unanständigen Gedanken?“ Er stand dicht hinter ihr. Sein breiter Körper strahlte eine Hitze aus, die nicht dienlich war.
 Konnte er etwa Gedanken lesen? Oh Gott, wie peinlich!
 „Das Chili hat mir ordentlich eingeheizt, aber jetzt geht es wieder.“ Sie seufzte und schaute auf ihr Handy. „Es ist spät geworden. Ich sollte jetzt gehen. Morgen um 5 Uhr klingelt mein Wecker und ich fahre nach Houston zu einer Besprechung“, sagte sie bestimmt. 
 „Schade. Ich hätte gerne noch über deine Gedanken gesprochen. Die standen dir übrigens ins Gesicht geschrieben. Keine Sorge, nur ich kann die lesen. Meine Kollegen achten nicht so darauf.“ Er drehte sie zu sich um. „Juliette ... das in der Küche ... ich wollte dich küssen und ich will es immer noch. Aber ich verstehe, wenn du Zeit brauchst. Nur bitte gib mir eine Chance, dir zu zeigen, dass ich mehr als nur ein One-Night-Stand möchte.“
 Noch einmal musste sie aufseufzen. „Du hast mich mit deinem Beinahe-Kuss überfallen. Ich will nicht abstreiten, dass es mir sehr gefallen hat und ich fast schwach geworden wäre, nur ... Ich darf nicht schwach sein, das geht nicht. Verzeih mir.“ Mit diesen Worten rannte sie zu ihrem Auto. Ihr war klar, dass sie ihn vor den Kopf gestoßen hatte, nur nach der Geschichte mit John wollte sie keinem Mann mehr trauen. 
  
  
  
 Mike
 Hatte er etwas Falsches gesagt oder getan? Eben noch standen sie vertraut zusammen und schon rannte sie davon, als wäre der Teufel persönlich hinter ihr her. Was meinte sie damit, sie dürfte keine Schwäche zeigen? Das war doch Bullshit. Irgendetwas musste in ihrer Vergangenheit vorgefallen sein, dass sie zum einen so unsicher war, was ihren mehr als sinnlichen Körper anging und zum anderen, dass sie ihm nicht vertrauen konnte. Wir müssen dringend reden, überlegte er. Nur wie und wann?
 „Ist deine Süße schon weg?“ Rik war zu ihm getreten. „Lass es nicht Nelly hören, aber diese Juliette ist ein echt heißer Feger.“
 „Sie ist nicht MEINE Süße und ja, sie ist aufregend gebaut. Du weißt, ich stehe auf Frauen mit richtigen Kurven. Deine Frau ist toll, aber sie ist deine Frau und nicht mein Typ Weib.“ Mike wandte sich ab. „Dein Geständnis ist bei mir in Sicherheit. So wie hoffentlich meines bei dir. Ich möchte Juliette erobern, sie näher kennenlernen, nur weiß ich nicht wie. Würdest du mir helfen?“
 Ein tiefes Lachen drang aus Riks Kehle. „Na klar, Bro. Ich helfe dir. Wäre doch gelacht, wenn wir dich nicht auch an die Frau brächten. Immerhin bist du mittlerweile der einzige Junggeselle in der Mannschaft.“
 „Dann lass uns morgen überlegen, wie wir vorgehen. Ich bin mir sicher, sie ist kein leichter Fall.“ Mike knuffte seinen Freund an den Oberarm. „Danke Kumpel.“
 „Eine erste Aufgabe habe ich für dich: Finde heraus, wer sie ist, wo sie herkommt, warum sie nach Heaven gekommen ist. Ein Großstadtmädchen wie sie zieht nicht ohne Grund aufs Land. Nur wegen der schönen Landschaft bestimmt nicht. Sie ist eine Frau mit Doktortitel, sie würde in der Stadt viel mehr verdienen als in unserem Kaff.“
 „Das stimmt. Sie sagte mir eben, sie dürfe keine Schwäche zeigen. Das verstehe ich nicht. Na ja, ich finde es heraus. Sicherlich kann Melissa mir helfen. Sie scheinen sich gut zu verstehen und als Reporterin hat sie eine Nase für Geheimnisse.“
 „Sehr gut. Und jetzt lass uns reingehen. Ich trinke das Bier nicht allein aus.“
 Leider wurde es kein langer Abend, denn der Chief schickte sie alle bald nach Hause. Er brauchte seine Männer ausgeschlafen und fit.
  
 Am nächsten Morgen kam Melissa mit Leo zur Wache. Die Gelegenheit für Mike, sie um Hilfe zu bitten.
 „Melissa? Hättest du einen Moment für mich? Ich brauche deine Hilfe“, sprach er sie an. Damit nicht alle zuhören konnten, gingen sie vor das Gebäude.
 „Was kann ich für dich tun?“, lächelte sie ihn an. „Es geht bestimmt um Juliette.“
 Erstaunt starrte er sie an. „Woher weißt du das?“
 Melissa schüttelte nur den Kopf. „Mensch Mike. So wie du sie gestern angeguckt hast, ist das doch klar. Ich weiß auch von eurem Kuss in der Küche. Aber keine Sorge, ich spreche nicht darüber. Im Gegenteil, ich freue mich für euch. Juliette ist eine ganz tolle Frau und du bist mein Freund. Also, wie kann ich helfen?“
 „Ich möchte mehr über sie erfahren. Wer sie ist, wo sie herkommt und vor allem, warum sie aus der Stadt zu uns gezogen ist“, erklärte ihr Mike. „Du bist doch Journalistin, du weißt bestimmt, wo ich suchen muss.“
 „Komm später zu mir in die Redaktion, dann recherchieren wir gemeinsam. Ich habe mitbekommen, dass Juli heute nicht in Heaven ist. Sie wird dich also nicht sehen.“ Dieser Vorschlag gefiel ihm. Sie verabredeten sich für den späten Vormittag.
  
 „Wo fangen wir an? Was weißt du schon von deiner Traumfrau?“ Melissa hielt schon ihre langen, schlanken Finger über der Computertastatur bereit. „Aus welcher Stadt kommt sie? Ich meine, aus Minneapolis.“ Schnell tippte sie ihren Namen und die Stadt ein und schon erscheinen diverse Einträge.
 Interessiert las Mike mit. „Juliette Bernaux. Tochter von Dr. Jacques Bernaux, Kardiologe und seiner Frau Catherine, Kinderärztin. Bruder Gaspard, Rechtsanwalt. Studium der Veterinär-Medizin an der Universität von Minnesota. Abschluss mit Auszeichnung. Auslandssemester an der Sorbonne/Paris. Zuletzt Leiterin eines Labors in Minneapolis.“ 
 Du meine Güte, das war ja mal ein Lebenslauf. Da konnte er nicht mithalten. Auch wenn seine Eltern ein kleines Weingut hatten, so verkehrten sie doch nicht mit den sogenannten oberen Zehntausend wie ihre Eltern offensichtlich. 
 „Weißt du jetzt mehr?“, fragte Melissa und klickte schon den nächsten Eintrag an. 
 „Spektakulärer Prozess einer jungen Ärztin in Minneapolis“, lautete die Überschrift. Was war da los gewesen? Doch dieser Link war entweder veraltet oder die Informationen waren gelöscht worden. Auf jeden Fall ließ er sich nicht mehr öffnen.
 „Das ist seltsam“, murmelte Melissa und versuchte, dem Internet weitergehende Informationen zu entlocken. „Es muss besonders schlimm gewesen sein oder die Familie hat erwirkt, dass darüber nicht berichtet wird. Das ist eigentlich nur bei Gewaltverbrechen oder Straftaten an Minderjährigen der Fall. Möchtest du mehr erfahren? Dann rufe ich einen Kollegen in Minneapolis an.“ 
 „Wenn das geht, dann ja, bitte. Vielleicht finden wir dann heraus, warum sie sich mir gegenüber so verhält.“
 „Wie meinst du das?“
 „Sie sagte, sie dürfe keine Schwäche zeigen und sich nicht fallen lassen. Und dann rannte sie weg. Es war sehr seltsam.“ Mike lehnte sich im Stuhl nach hinten. „Ist sie den ganzen Tag in Houston?“
 „Sie schrieb mir heute Morgen, sie wäre erst spät wieder da. Was das bedeutet, weiß ich nicht, aber allein die Fahrzeit nach Houston beträgt schon über eine Stunde. Warum?“
 „Nur so. Ich habe lediglich laut überlegt.“ Mike stand auf und wandte sich zur Tür. „Du wirst ihr nicht sagen, dass ich hier war, oder? Es soll nicht so aussehen, als würde ich ihr nachspionieren.“
 „Natürlich nicht. Das bleibt unser Geheimnis. Wenn ich etwas erfahren habe, rufe ich dich an, okay?“ Melissa winkte ihm zu und griff schon zum Telefonhörer.
 Nachdenklich schlenderte Mike zurück zur Wache. Was war da passiert? War das der Grund für ihren Wegzug gewesen? Er musste es unbedingt herausfinden und Juliette helfen, ihr Selbstvertrauen zurückzugewinnen.
   Böse Überraschung
  
  
 Juliette
 Diese Meetings waren immer so langweilig. Genervt malte sie kleine Kreise und Dreiecke auf den vor ihr liegenden Block. Stundenlang sitzen und über Themen diskutieren, die schon lange beschlossen waren. So etwas hatte sie bereits in Minneapolis bei ihren Chefs ertragen müssen. Die von ihr einberufenen Besprechungen waren immer ganz kurz gewesen. Alle ihre Mitarbeiter hatten mehr als genug Arbeit und damit keine Zeit für unnötiges Gerede gehabt. 
 „Möchten Sie auch etwas dazu sagen, Dr. Bernaux?“, forderte sie der Bezirksleiter auf und holte sie so aus ihren Gedanken. „Sie haben doch Erfahrung in diesem Thema, wie ich Ihrem Lebenslauf entnommen habe.“
 Juliette schreckte hoch. „Ähm, ja. Ich finde es wichtig, dass alle Ärzte unter einander vernetzt sind. Es erleichtert die Arbeit, gerade für uns Landärzte. Wir können auf Untersuchungsergebnisse der Kollegen zugreifen. Krankheitsverläufe sollten dokumentiert werden, damit jeder, der einen Patienten mit ähnlichen Symptomen hat, einen Vergleich hat. In Minnesota haben wir damit schon begonnen.“
 „Das ist ein interessanter Aspekt. Haben Sie auch eine Lösung, wie wir das finanzieren sollen?“ Der ältere Mann schaute sie herausfordernd an. Ihn störte es offensichtlich, von einer viel jüngeren Frau vorgeführt zu werden. „In Minnesota hat man dazu vielleicht die Mittel, aber hier im Süden nicht.“
 Juliette schüttelte den Kopf. „Es muss ja nicht sofort und alles auf einmal passieren, aber jeder von uns hat einen Computer. Wenn es eine gemeinsame Plattform gäbe, wäre das ein Anfang.“
 Die anderen Teilnehmer applaudierten begeistert. 
 „Wir werden darüber nachdenken. Danke Dr. Bernaux. Es war doch eine gute Idee, Sie hier nach Texas zu holen. Sie könnten hier viel bewirken“, sagte Frau Dr. Marosa neben ihm. Sie lächelte ihr aufmunternd zu. Die oberste Tierärztin der Stadt Houston war ihr von Anfang an sympathisch gewesen. 
 Die Besprechung war somit beendet. Juliette stand schon wartend am Aufzug, da trat ein junger Mann zu ihr. „Deine Idee mit der Vernetzung ist super. Endlich mal frischer Wind in diesem maroden Gemäuer.“ Er hielt ihr seine Hand hin, die sie gerne ergriff. „Willkommen in Texas, Juliette.“
 Sie las auf seinem Namensschild am Revers „Christian Roché“. Auch ein Franzose? „Danke. Ich bin gerne hier. Roché ... Mit dem Schauspieler Sebastian Roché bist du aber nicht verwandt, oder?“
 Er lachte leise auf. „Nein, leider nicht. Allerdings hat mich das auch noch nie jemand gefragt. Woher kennst du ihn?“
 „Ich war an der Sorbonne in Paris zu einem Auslandssemester und da lief er mir in der Mensa über den Weg. Er dozierte in einer Vorlesung über die Vorzüge, mehrsprachig aufzuwachsen. Immerhin beherrscht er ja vier Sprachen, weiß also, wovon er spricht. Ein netter und charismatischer Mann. Mein Vater ist auch Franzose, aber wegen meiner amerikanischen Mum haben wir fast nur Englisch gesprochen.“ 
 „Ja, mehrere Sprachen zu können ist klasse. Ich spreche nur Englisch. Würdest du noch etwas mit mir trinken gehen?“ Unten vor dem Gebäude blieben sie stehen. 
 „Nein, ich muss nach Hause. Bis Heaven ist es noch ein ganzes Stück. Vielleicht sehen wir uns mal wieder. Ich würde mich freuen.“ Sie winkte ihm zum Abschied zu und stieg in ihr geparktes Auto.
 Innerlich musste sie lachen. Hatte sie so eine Wirkung auf Männer? Wobei Christian gerade erst fertig mit dem Studium sein konnte. Nein, sie stand auf richtige Männer, keine halben Kinder. Im Vergleich zu Christian schnitt Mike deutlich besser ab. Doch sie wollte eigentlich keine Männer mehr um sich, nicht seit John. 
 Von ihm hatte sie auch gedacht, er wäre ein netter Mensch. Nachdem er sein wahres Gesicht gezeigt hatte, war ihr nichts außer Flucht geblieben. Das Gericht hatte damals dafür gesorgt, dass sie ihm nicht mehr gegenübertreten musste. 
 War Mike auch so ein Mensch? Einer, der erst sagte, er würde alles für dich tun und einen dann unterdrückte? Sie würde gerne glauben, dass er nicht so war. 
 Im Auto schaltete sie ihre Playlist ein. Wie so oft lief ihre geliebte französische Musik. Seit sie in Paris gelebt hatte, liebte sie Musiker wie Vianney, Maitre GIMS oder Indila. Hier, in ihrem Auto, konnte sie singen, so laut und schief wie sie wollte. Hier störte es niemanden. Wenigstens verging so die lange Fahrt durch den Berufsverkehr. 
 Endlich in Heaven stieg sie die Stufen zu ihrer Wohnung hoch. Die Tür war nur angelehnt. Hatte sie sie vergessen abzuschließen? Wie konnte das sein? Ein ungutes Gefühl beschlich sie. Vorsichtig schob sie die Tür auf und erstarrte. 
  
  
  
 Mike
 „Hey Mike“, begrüßte ihn sein Kumpel Rik bei seiner Rückkehr. „Hast du deine erste Aufgabe erfüllt?“
 „Habe ich. Juliette hat reiche Eltern, die auch Ärzte sind. Einen Rechtsanwalt als Bruder und alle leben und arbeiten in Minneapolis“, antwortete er. Den seltsamen Eintrag über den Prozess erwähnte er nicht.
 „Das ist sehr gut für den Anfang. Nun lass uns überlegen, wie du sie für dich gewinnen kannst. Wie wäre es, wenn du ihr Blumen schickst? Das mag doch jede Frau.“
 Obwohl er sich da nicht sicher war, wollte er auf seinen Freund hören und bestellte im Blumenladen einen großen Strauß Rosen. Die Inhaberin bestätigte, dass sie diesen in der Praxis abgeben würden. Um sicherzustellen, dass auch jemand da war, rief er dort an.
 „Tierarzt-Praxis Bernaux, was darf ich für Sie tun?“, fragte ihn die Mitarbeiterin freundlich.
 „Hi, hier ist Mike. Ich wollte nur Bescheid geben, dass der Blumenladen später einen Strauß Rosen bringt. Würdest du sie bitte in Juliettes Wohnung stellen? Und solltest du sie vorher sehen, sag ihr bitte nichts davon. Es soll eine Überraschung werden.“
 „Natürlich. Da wird sie sich sicherlich freuen“, sagte die Frau auf der anderen Seite und verabschiedete sich wieder. 
 Perfekt. Das wäre geschafft. Was konnte er noch tun? Rik würde bestimmt weiterhelfen.
 „Ich habe die Blumen bestellt. Sie werden ihr geliefert. Hast du noch andere Tipps?“, fragte er seinen Kollegen.
 Der überlegte eine Weile. „Juliette wohnt doch noch nicht so lange in Heaven. Wie wäre es, wenn du mit ihr einen Ausflug machst? Ihr ein wenig die Umgebung zeigst? Dann könnt ihr euch dabei unterhalten und erfahrt mehr über einander. Was meinst du? Vielleicht lädst du sie zum Abschluss des Tages zum Essen ein. Dieses Ristorante, wo ich mit Nelly damals war, wäre perfekt.“
 „Das ist eine tolle Idee“, bestätigte Mike. Sofort ging er an die Planung. Vielleicht eine Wanderung durch den Lake District? Da konnte Marcus schwimmen gehen und sie genossen die Natur. Ja, das war eine geniale Idee. 
 Zu Hause suchte er die Karten raus, die er im Laufe der Zeit gesammelt hatte. Vielleicht für den Anfang keine so anspruchsvolle Route, mehr durch flaches Gelände. Für ihn war das kein Problem, er war durch das tägliche Laufen trainiert, aber sie sah nicht aus, als stände regelmäßiger Sport auf ihrem Programm. 
 Mike schaute auf die Uhr über dem Bett. Jetzt sollte sie zu Hause sein, überlegte er. Ob ihr die Blumen gefielen? Siedend heiß fiel ihm ein, dass er gar keine Karte zu den Blumen bestellt hatte. Wie sollte sie nun wissen, dass sie von ihm waren? Mist! Am Ende dachte sie noch, sie hätte einen heimlichen Verehrer. Vielleicht sollte er zu ihr fahren und alles erklären. Nein, sie würde bestimmt wissen, dass es von ihm war. So viele Männer kannte sie hier nicht und erst recht keinen, den sie schon beinahe geküsst hatte. 
  
  
  
 Juliette
 Das durfte nicht wahr sein. Hatte John sie etwa gefunden? Vorsichtig betrat sie die Wohnung und näherte sich dem riesigen Strauß auf ihrer Kommode in der schmalen Diele. Schön sahen sie ja aus, die blutroten Rosen. Wie viele das sein mochten? Bestimmt mehr als zwanzig Stück. Die mussten ein Vermögen gekostet haben oder bekam man ab zehn Stück Mengenrabatt? Eine Karte war aber nicht dabei und somit gab es keinen Hinweis auf den Absender. Nicht mal ein Hinweis, welcher Laden die Blumen geschickt hatte. Sehr seltsam. Fast war sie geneigt, die Blumen zu entsorgen, aber sie waren so hübsch anzusehen und dufteten traumhaft. Sie beschloss, die schönen Rosen zu behalten. 
 In dieser Nacht träumte sie von John. Wie er sie verfolgt und drangsaliert hatte. Obwohl sie damals schon nicht mehr zusammen gewesen waren, hatte er ihr Briefe geschickt und sie sogar nachts angerufen. Erst nachdem er sie misshandelt hatte, hatte sie ihn angezeigt. Nur dank des Gerichtsbeschlusses hatte das ein Ende gefunden. Schweißgebadet wachte sie auf. Es durfte nicht wieder von vorne anfangen. Sie wollte endlich Ruhe haben. 
 Die Erinnerung an Mike und ihren Beinahe-Kuss in der Küche kam ihr in den Sinn. Sie hatte sich geborgen und fast schon geliebt gefühlt, nicht weil sie die Tierärztin seines Hundes war, sondern allein wegen ihr als Frau. Wie sich seine Lippen auf ihren wohl anfühlten? Vielleicht sollte sie ihm vertrauen. So wie er mit Marcus umging und wie Melissa über ihn gesprochen hatte, konnte er kein böser Mensch sein. Beruhigt schlief sie wieder ein. 
 Beim Betreten der Praxis am nächsten Morgen empfing sie ein ihr unbekannter Mann. „Guten Morgen Frau Doktor“, rief er ihr zu, während er mit einer Kaffeetasse am Tisch ihrer Mitarbeiterin saß und etwas in den Computer vor sich eintippte.
 „Entschuldigen Sie, was machen Sie da und wer sind Sie?“, fragte sie. Neugierig trat sie näher. So wie es aussah, kannte er sich mit dem Höllenteil aus, denn er hatte es geschafft, ihren PC mit dem Drucker zu verbinden.
 „Stimmt, wir kennen uns noch nicht. Ich bin Viktor, der Mann von Petra. Sie sagt, ihr hättet Probleme mit dem Drucker. Jetzt funktioniert es einwandfrei.“ Er wischte seine Hand an der hellen Hose ab und streckte sie ihr mit einem breiten Grinsen hin. „Freut mich, Juliette.“
 Er war ein paar Jahre älter als seine Frau, seine leicht grauen Schläfen machten ihn auf Anhieb sympathisch. 
 „Mich auch. Petra hat mir nie deinen Namen genannt.“
 Er kratzte sich am Hinterkopf. „Kann vorkommen, ist auch nicht schlimm. Na ja, wie gesagt, jetzt könnt ihr drucken. Wenn noch was ist, ruft an.“ Winkend verließ er die Praxis. 
 „Ist Viktor schon weg?“, erkundigte sich Petra, die gerade aus den hinteren Räumen kam. „Ich wollte ihm doch noch den Einkaufszettel geben. Egal, dann rufe ich ihn später an.“ Lächelnd setzte sie sich an ihren Schreibtisch. „Wie gefallen dir die Blumen? Sind sie nicht wunderschön? Oops, das sollte ich ja nicht fragen.“
 „Was weißt du über die Blumen? Sag nicht, die hast du gekauft.“ Streng schaute sie ihre Mitarbeiterin an.
 Überrascht hob diese ihre Hände. „Nein! So etwas könnte ich mir gar nicht leisten. Allerdings musste ich ihm versprechen, nichts zu verraten. Ich habe sie nur in deine Wohnung hinauf gebracht und dabei deinen Ersatz-Schlüssel benutzt.“
 Juliette funkelte sie an. „Sag, wer es war! Ich habe schon genug Probleme mit seltsamen Männern, da brauche ich keinen ominösen Blumenlieferanten.“
 „Interessant ... seltsame Männer. Du wohnst jetzt wie lange in Heaven? Zwei Wochen? Und bekommst von Unbekannten Blumen geschickt? Ich bekomme nicht einmal welche von meinem eigenen Mann geschenkt.“ Leise kichernd schüttelte sie den Kopf. „Ich gebe dir einen winzigen Tipp: Er ist groß mit vielen Tattoos.“
 „Nein! Die sind von Mike? Warum das? Was bezweckt er damit?“ Juliette musste sich bei dieser Nachricht setzen. „Bist du dir sicher?“
 „Ganz bestimmt sogar. Er rief gestern an und sagte, der Blumenladen würde etwas schicken, aber ich dürfte es dir nicht verraten. Bitte verpetz mich nicht bei ihm!“
 Nun musste sie doch lachen. „Nein, das bleibt unser Geheimnis. Allerdings muss ich mit ihm reden. Wann kommt der erste Patient?“
 Eilig schaute Petra in den Kalender. „Erst um halb zwölf. Du hast also genug Zeit für dein „Gespräch“ mit Mike.“ Das Wort „Gespräch“ setzte sie mit den Fingern in Anführungszeichen.
 „Dann gehe ich gleich rüber zu Wache. Der wird was von mir zu hören bekommen. Bis gleich.“ Schon war Juliette aus der Praxis gelaufen.
   Die Einladung
  
  
 Mike
 Da Marcus noch seine Pfote etwas schonen musste, war Mike allein unterwegs. Wie so oft hatte er die Kopfhörer im Ohr und die Musik voll aufgedreht. Heute waren die „Imagine Dragons“ dran, ihre Beats eigneten sich perfekt zum Laufen. Auf der letzten Meile beschleunigte er nochmals und erreichte völlig außer Atem den Wohnwagen. Schnell den Hund wieder rauslassen und duschen. Von Weitem hörte er ein Auto näher kommen. Wer konnte das sein? Die Kollegen bestimmt nicht, die kamen nicht hier raus. Und sonst wusste niemand, wo er seinen Trailer abgestellt hatte. 
 Das Auto näherte sich und Mike stöhnte genervt auf. Nein, auch das noch. Was wollte Nicole hier? Wie hatte sie ihn gefunden? Konnte sie ihn nicht in Ruhe lassen? Anscheinend musste er noch deutlicher werden.
 „Was willst du hier?“, knurrte er sie an, kaum dass sie ausgestiegen war.
 „Was ist das denn für eine Begrüßung? Ich dachte, du freust dich. Ich habe uns Frühstück mitgebracht.“ Sie hielt ihm einen Korb hin. Lächelnd trat sie näher und wollte sich an ihn schmiegen, aber er würde eher verhungern, als mit ihr zu frühstücken. 
 „Ich esse morgens nichts. Und ich muss gleich los, also fahr wieder.“ Schon wollte er sich abwenden, doch sie griff nach seinem Arm.
 „Ich lasse mich nicht wie ein kleines Kind wegschicken und von dir schon gar nicht!“ Wütend funkelte sie ihn an. Hinter ihm begann sein Hund leise zu knurren, doch Mike konnte ihn mit einem Handzeichen zum Schweigen bringen.
 Nun war es genug. „Hör mir genau zu. Ich habe kein Interesse an dir. Es war ein Fehler, mit dir zu essen. Ein Fehler, den ich bestimmt kein zweites Mal mache.“ Er schob sie bestimmt in Richtung ihres Autos. „Fahr zurück und komm nicht wieder.“
 „Das wirst du mir büßen, das verspreche ich dir. Niemand weist mich einfach so ab“, schrie sie aus dem Autofenster und fuhr eilig davon. Verdammte Weiber!, dachte Mike. 
 Marcus drängte sich an ihn und leckte seine Hand. „Alles gut, mein Großer. Niemand tut dir etwas. Danke für deine Unterstützung. Ich geh jetzt duschen, du hältst hier Wache. Ich glaube zwar nicht, dass sie zurückkommt, aber wer weiß, was in ihrem verschrobenen Hirn vor sich geht.“
 In der Wache war es heute zum Glück ruhig. So konnte er sich im Fitnessraum austoben. Leo, sein Sparringspartner im Ring, war zwar ein würdiger Gegner, doch er hatte gegen ihn keine Chance. Nicht umsonst war er einer der besten und erfolgreichsten SEALs der letzten zehn Jahre gewesen. 
 „Was ist dir denn über die Leber gelaufen?“, schnaufte sein Kumpel, sich über die Seile beugend. „Ich kann nichts dafür, egal was es war.“
 „Sorry, Alter. Aber ich hatte heute Morgen Besuch von dieser Nicole. Sie wollte mit mir frühstücken, doch ich habe sie weggeschickt. Zum Abschied rief sie, das würde ich noch büßen. Ob sie ihre Drohung ernst meint? Weißt du was über sie?“
 Schnaubend ließ Leo sich auf den Boden fallen. „Ich weiß nur, dass sie die einzige Frau bei der Bergrettung ist. Und dann auch noch in einer Führungsposition. Sie ist noch neu in der Stadt und was ich bis jetzt über sie gehört habe, klang nicht nach einem sehr angenehmen Menschen. Sie gilt als launisch und ziemliche Zicke.“
 „Das befürchte ich auch. Es war total bescheuert von mir, mit ihr zu essen. Das ist mir jetzt klar. Ich hoffe nur, sie lässt ihre Wut an niemanden von uns aus.“
 „Und wie läuft es mit Juliette? Hast du dich endlich mit ihr ausgesprochen?“, erkundigte sich sein Freund. Von der Seite beobachtete er ihn genau. 
 „Nein, habe ich nicht. Aber ich habe ihr Blumen geschickt, langstielige Rosen. Rik meinte, Frauen würden auf so etwas stehen.“ Mike schmunzelte vor sich hin. „Gott, sie ist sexy.“ 
 Chief Turner kam in die Trainingshalle und rief: „Mike? Zieh dich bitte an, du hast schon wieder Besuch. Vielleicht solltest du deine Frauen besser koordinieren, sonst gibt das ein heilloses Chaos.“
 Besuch? Wer konnte das sein? Mit dem Handtuch über den Schultern joggte Mike Richtung Wagenhalle.
  
  
  
 Juliette
 Sie konnte sich nicht entscheiden, ob sie sauer sein oder sich freuen sollte. Einerseits liebte sie Rosen und besonders rote, aber andererseits verband sie diese immer mit John. Er hatte ihr zu Beginn ihrer Beziehung auch Rosen geschenkt.
 Vor der Wache blieb sie kurz stehen, atmete noch einmal tief durch. Zu leicht würde sie es Mike nicht machen, das war klar. Er musste verstehen, dass er sie nicht so leicht beeindrucken konnte. 
 Dann mal los. Auf in die Höhle des Löwen, dachte sie sich und betrat die Fahrzeughalle.
 „Hallo Juliette“, begrüßte sie der dort anwesende Chief. „Muss Marcus wieder untersucht werden?“
 „Nein, heute ist nicht er der Grund, dass ich hier bin. Ich möchte zu Mike. Ist er da?“
 „Ja klar, warte. Ich hole ihn. Er bekommt ziemlich viel Damenbesuch in letzter Zeit.“ Lachend ging er weiter ins Gebäude hinein. 
 Juliette schaute sich interessiert um. Sie hatte sich nie die Mühe gemacht, mehr über die Arbeit der Feuerwehr zu erfahren. Was machten die den ganzen Tag? So viele Brände konnten die doch gar nicht löschen. Ob sie in einen der Wagen hinein durfte? Ihr Bruder hatte früher, als er klein war, auch Feuerwehrmann werden wollen, so wie wahrscheinlich alle Jungs. Heute war er einer der gefragtesten und gefürchtetsten Strafverteidiger des ganzen Landes. 
 Sie hatte bereits die Hand an der Wagentür, als hinter ihr eine tiefe Stimme flüsterte: „Sie wissen schon, Frau Doktor, dass man nicht einfach so auf ein Feuerwehrauto darf, oder?“
 Erschrocken fuhr sie herum. Mike stand, den nackten Oberkörper schweißnass, dicht vor ihr. Merde! Er sah so verdammt heiß aus. Fast wollte sie die Hand heben, um über das Bärentattoo auf seiner Brust zu streichen, da fiel ihr ein, warum sie hier war. Grinsend schaute sie zu ihm hoch. „Das wusste ich nicht, Sergeant. Was muss ich tun, um eine persönliche Führung von dir zu bekommen?“
 „Nun ... also ...“, begann Mike nervös. Mit beiden Händen fasste er sich in die Haare, die jetzt wirr abstanden. 
 „Ist okay. Deswegen bin ich nicht hier, sondern wegen der Rosen. Ich weiß mittlerweile, dass sie von dir sind, nur warum? Was bezweckst du damit?“ 
 „Ich dachte, sie würden dir gefallen. Haben sie das nicht? Dachte, du würdest dich freuen, so ganz ohne Hintergedanken“, murmelte Mike und schaut dabei auf den Boden.
 „Mike, bitte sieh mich an.“ Sie hob mit einem Finger sein Kinn an. Seine grünen Augen waren heute ganz dunkel. „Ich finde sie wunderschön und es war sicherlich lieb gemeint von dir. Aber ich habe mich sehr erschrocken. Meine Wohnungstür stand auf und irgendjemand hatte die Blumen hingestellt. Ich hatte Angst. Du musst wissen, es gibt jemanden in meiner Vergangenheit, der mir auch immer solche Rosen geschickt hat.“ Für einen kurzen Moment musste sie die Augen schließen, damit die aufsteigenden Tränen nicht herauskullern konnten. Sie spürte Mikes Hand an ihrer Wange.
 „Wer immer das war, er kann dir nichts mehr tun. Er ist Vergangenheit. Ich werde auf dich aufpassen.“ Seine Stimme war weich wie Samt und doch rau. Wie gerne wollte sie glauben, dass John sie nun in Ruhe ließ, aber leider würde er das nicht, das wusste sie.
 „Das würde ich gerne glauben. Nur bitte, schick mir keine Blumen mehr, okay?“ 
 Mike nickte langsam. „Ich verspreche es. Aber dürfte ich dir einen anderen Vorschlag machen?“
 „Und welchen?“
 „Ich weiß, dass du erst seit Kurzem in Heaven wohnst und sicherlich kennst du dich noch nicht so gut hier aus. Wie wäre es, wenn wir am Samstag einen Ausflug machen würden? Hier in der Nähe gibt es einige Seen, und man kann wunderbar spazieren gehen. Was hältst du davon?“ Zart hielt er ihre Hand und hauchte einen Kuss darauf. „Nur wir beide und natürlich Marcus.“
 „Bist du sicher, dass du das möchtest? Wir kennen uns doch noch nicht so lange.“
 „Genau deswegen. Ich möchte dich besser kennenlernen, erfahren, woher du kommst, was du bisher gemacht hast, welche Musik du magst, was du gerne isst, einfach alles.“ Er strahlte sie wie ein kleiner Junge an und fast hätte sie spontan ja gesagt.
 „Lass mich darüber nachdenken. Ich melde mich bei dir, einverstanden?“
 „Ich würde mich sehr freuen, wenn du zusagst“, lächelte Mike und war nach einem kurzen Winken im Inneren des Gebäudes verschwunden.
 Nachdenklich ging Juliette zurück zur Praxis. Ihr war nicht klar, was Mike mit dieser Einladung bezweckte. Wollte er sie wirklich kennenlernen oder hoffte er auf ein schnelles Betterlebnis? Daraus würde nur nichts werden. 
 „Was mache ich nur?“, murmelte Juliette. Gegen einen zwanglosen Tag zusammen mit Mike wäre eigentlich nichts einzuwenden, allerdings war sie bei Männern vorsichtig geworden. Zu sehr war sie seelisch und körperlich verletzt worden. Vielleicht sollte sie sich mit Melissa unterhalten. Die kannte ihn doch schon länger.
  
  
  
 Mike
 Sie hatten vielleicht ein Date! Aufgeregt hüpfte er durch das Gebäude und die Kollegen blickten ihn irritiert an. „Bitte, lass sie ja sagen“, betete er leise.
 Er ging fest davon aus, dass sie zusagte, also brauchte er einen perfekten Plan. Eine nicht zu lange, aber schöne Strecke raussuchen, und Essen und Trinken musste eingepackt werden, ganz wichtig. Hoffentlich hielt das Wetter, am besten gleich mal den Wetterkanal befragen. Dieser bestätigte optimale Temperaturen und keinen Niederschlag. 
 „Was meinst du, Marcus, was wollen wir für Juliette vorbereiten? Irgendwas Leichtes vielleicht, aber trotzdem raffiniert.“ Ihm fielen einige Leckereien ein. Schnell notierte er alle Zutaten, die er einkaufen musste. 
 Den Rest der Woche waren er und einige seiner Kollegen auf einer langweiligen Fortbildung in Austin. Da er den Rang eines Sergeants innehatte und aufgrund seiner militärischen Ausbildung, gehörte er zu den Führungskräften im Bezirk. Sie wurden mit den neuesten Erkenntnissen zur Mannschaftsmotivation informiert. Als bräuchten sie das. Ihre Jungs waren mit Begeisterung dabei. Es waren fire fighter mit Leib und Seele. Wenigstens war Leo mit an Bord, so hatten sie trotzdem Spaß. Marcus war währenddessen bei Melissa und ihrem Hund Flynn. 
 Am Freitagmorgen fand er auf seinem Smartphone eine Nachricht von Juliette. 
 „Hi Mike, sorry, dass ich mich erst jetzt melde. Ich muss verrückt sein, dass ich dir zusage, aber ich bin dabei. Melissa meinte, ich könnte dir vertrauen, also tue ich das. Ruf mich bitte noch an oder schreib mir, wann du mich genau abholst. Bis dann.“
 Yeah! Das war die beste Nachricht seit langem. Sie würden einen tollen Tag zusammen verbringen. Schnell schrieb er ihr zurück.
 Auf dem Rückweg von Austin kaufte er die Zutaten ein. Jetzt alles vorbereiten. Zwei Stunden später betrachtete er seine Kreationen. Hoffentlich schmeckte es ihr.
  
 Am Samstagmorgen verpackte er alles in Boxen, legte noch Kühlakkus und Wasserflaschen dazu und ab in den großen Rucksack.
 „Los Marcus, lass uns Juliette abholen. Wir machen einen Ausflug und du darfst natürlich mit.“ Ausgelassen sprang der große Hund um ihn herum. „Ja, ich freue mich auch. Rein ins Auto mit dir.“
 Vor der Praxis stand sie schon. Sie sah hinreißend wie immer aus. Die weiße Bluse lässig in der Taille geknotet, dazu eine helle Jeans und Boots. Ihre Locken wurden von einem breiten Hut zusammengehalten. 
 „Hi Liebes. Wollen wir los?“, fragte er sie und hielt ihr galant die Autotür auf. Drinnen wurde sie von einem aufgeregt schwanzwedelnden Marcus begrüßt. 
 „Der ist ja total aufgelöst. Meinst du, er schafft das auch?“, wollte sie besorgt wissen, doch Mike konnte sie beruhigen.
 „Der ist hart im Nehmen. Wir Feuerwehrjungs können viel einstecken.“ Mike startete das Auto und langsam fahrend verließen sie Heaven. 
 „Wo fahren wir hin? Bin ich überhaupt passend angezogen?“ Juliette sah ihn von der Seite an, den Rüden dabei streichelnd. 
 „Lass dich überraschen. Es wird dir sicherlich gefallen. Und ja, du bist perfekt gekleidet. Ich freue mich, dass wir den heutigen Tag zusammen verbringen.“ Er strahlte sie an und sie erwiderte sein Lächeln. 
 „Ich habe meiner Mitarbeiterin auch deine Mobilnummer gegeben, nur für den Fall der Fälle. Hoffentlich kommt nichts dazwischen. Du weißt, ich bin die einzige Tierärztin in der Umgebung und somit immer im Dienst.“ Nervös rutschte sie auf dem Sitz umher.
 „Ist alles okay bei dir? Oder machst du dir Sorgen, ich würde mich nicht benehmen? Ich kann, wenn ich will, ein echter Gentleman sein. Allerdings ist es schon etwas länger her, dass ich solch einen Ausflug gemacht habe und noch nie mit einer so wunderschönen Frau wie du es bist.“ Amüsiert bemerkte er, wie ihre Wangen sich zart röteten. Er musste ihr eindeutig mehr Komplimente machen, nahm er sich vor, ihr Lächeln entschädigte für alle Anstrengungen.
 Nach einer Stunde waren sie am Ziel.
   Lake District
  
  
 Juliette
 Wann hatte sie das letzte Mal einen Ausflug gemacht? Das muss in der Schulzeit gewesen sein, also schon sehr, sehr lange her. Auf dem Parkplatz schaute sie sich um und entdeckte ein Hinweisschild mit mehreren beschilderten Wegen. Die Namen klingen ausgesprochen romantisch, dachte sie lächelnd. „Wild Flowers Way“, „Full Moon Lane“ und „Waterfall Road“. Wenn das mal keinen tollen Namen waren. 
 „Welche Strecke hast du für uns ausgesucht?“, erkundigte sie sich neugierig und nahm Marcus an die Leine. 
 „Ich dachte, wir probieren die wilden Blumen. Der Weg ist angenehm flach und hat keine größeren Steigungen. Außerdem wirst du wohl kaum einen Badeanzug oder Bikini dabei haben. Und Vollmond haben wir auch nicht, bleibt also nur die Blumenstrecke.“ 
 Badeanzug oder Bikini? Bloß nicht! Sie wusste nicht, wann sie zuletzt schwimmen gewesen war. Jemand wie sie mit solchen Figurproblemen ging in kein öffentliches Schwimmbad. Es war nicht so, dass sie Wasser nicht mögen würde, aber wenn dann bitte ohne Publikum.
 „Dann mal los. Ich bin gespannt, was du alles in deinem Rucksack hast. Der sieht vollbepackt und schwer aus.“
 Eine Weile liefen sie schweigend neben einander her. Der Rüde trottete wohlerzogen bei Fuß und zog nicht an der Leine. 
 „Mike? Darf ich dich etwas fragen?“, begann sie irgendwann. „Ich weiß so gar nichts über dich. Wo kommst du her? Was hast du früher gemacht? Ich bin nicht neugierig, aber ich weiß gerne, mit wem ich unterwegs bin.“
 „Du darfst mich alles fragen“, schmunzelte Mike. „Okay, vielleicht nicht alles, noch nicht, irgendwann vielleicht, also nicht heute.“ Er musste stehen bleiben und lachte. „Bevor ich mich selbst um Kopf und Kragen rede, fange ich noch mal an. Was möchtest du wissen?“
 „Fangen wir damit an, wo du herkommst. Ich vermute mal, dass du nicht aus Texas kommst.“ Sie hatte ein feines Gehör und bemerkte, dass Mike nicht wie Leo oder Rik sprach. 
 „Ich wurde als Mike Hunter im Sunshine State Kalifornien geboren, genauer gesagt in Stockton, östlich von San Francisco. Meine Eltern Anne und Paul Hunter haben ein kleines Weingut, nichts Besonderes, aber es läuft gut. Natürlich hätten sie es gerne gesehen, wenn ich ins Geschäft eingestiegen wäre, aber das ist nicht mein Ding. Ich wollte die Welt bereisen. Also entschied ich mich zur Navy zu sehen. Nach der Grundausbildung schlug man mir vor, ich solle mich bei den SEALs bewerben. Niemals hätte ich gedacht, dass ich genommen werde, aber so war es. Ich wurde ein Spezialist für Feuerwaffen und Brandbekämpfung. Meine Einheit war in der Nähe von San Diego stationiert.“
 „Wow ... dann muss ich keine Angst haben, dass mir etwas passiert. Diese Spezialeinheit, das sind doch alle ziemlich durchtrainierte Kerle, oder? Die haben vor nichts und niemandem Angst.“ Sie war beeindruckt. Dass er körperlich fit war, sah man ihm an, allerdings hätte sie nicht erwartet, einen ehemaligen Navy-Soldaten zu daten. 
 Mike lachte sein ehrliches und tiefes Lachen und ihr kleines Herz fing ein bisschen schneller an zu schlagen. „Nein, Angst dürfen wir nicht haben. Aber eine gesunde Portion Respekt vor Unbekanntem ist lebensnotwendig. Und das bedingungslose Vertrauen in deine Kameraden.“ Kurz blieb er stehen und pflückte eine wilde gelbe Blume für sie. „Das ist eine Pflanze, die nur hier in Texas wächst. Sie heißt „Texas Yellow Star“, warum, muss ich wohl nicht erklären.“
 Juliette schnupperte daran, aber leider duftete sie nicht. „Sie ist traumhaft schön.“
 „Ich habe dir von mir erzählt, jetzt bist du dran!“, verlangte Mike nachdrücklich. 
 „Wo soll ich anfangen? Wie du weißt, komme ich aus Minneapolis. Meine Eltern sind auch Ärzte, doch sie toben sich an Menschen aus. Mein älterer Bruder Gaspard schlägt völlig aus der Reihe. Er wollte nie Medizin studieren und hat sich stattdessen für Jura entschieden. Wie furchtbar!“ Sie musste sich schütteln und ihr Hut rutschte nach hinten auf den Rücken. „So was Langweiliges. Immer nur Gesetzestexte. Nein, das konnte ich mir für mein Leben nicht vorstellen. Wie so viele Mädchen wollte ich Tierärztin werden und habe es tatsächlich geschafft. Aber irgendwann war ich es leid, nur im Labor zu stehen. Ich wollte mit echten Tieren arbeiten. Da sah ich die Ausschreibung in einer Fachzeitschrift und habe mich sofort beworben. Et voilà! Hier bin ich.“ Anmutig wie eine Tänzerin drehte sie sich im Kreis. 
 Mike
 Im Prinzip erzählte sie ihm nichts Neues, aber ihre Geschichte aus ihrem Mund zu hören, war doch etwas anderes. „Aber warum ausgerechnet Texas? Noch weiter weg von Minnesota geht kaum.“
 „Ach, ich weiß nicht. Vielleicht lag es an dem Ortsnamen. Es klang so schön, so romantisch. Und hier soll fast immer gutes Klima sein, nicht zu heiß und nicht zu kalt. In Minneapolis ist es im Winter so kalt, da friert sogar die Heizung im Auto ein. Brrrr!“
 Niedlich, wie sie sich schüttelte. „Nein, darüber musst du dir bei uns keine Gedanken machen. Wir haben selten Schnee“, erklärte er ihr lachend. „Im Sommer wird es zwar richtig warm, teilweise sogar heiß, aber man gewöhnt sich dran.“ 
 Schweigend liefen sie weiter, das Ufer des großen Sees auf ihrer linken Seite. Die weißen Wolken am Himmel und die nahen Berge spiegelten sich in der glatten Oberfläche. Ein paar Enten schwammen eilig davon, als sie näherkamen und ein Graureiher erhob sich und segelte majestätisch davon.
 Marcus war es nun wohl zu warm, denn er zog Richtung Seeufer. „Was ist los? Willst du schwimmen gehen? Meinst du, das geht schon mit der Pfote, Juliette?“ Fragend schaute er sie an.
 „Das sollte kein Problem sein. Die Wunde ist gut verheilt. Nach dem Baden muss sie nur trocknen.“ Juliette machte ihn los und Marcus rannte mit großen Sprüngen und bellend ins Wasser. 
 „Lass uns hier ans Ufer setzen und auf die Wasserratte warten“, schlug Mike vor. Aus dem Rucksack holte er eine Decke, auf der sie es sich gemütlich machten. 
 „Es ist schön hier, so ruhig“, murmelte Juliette mit geschlossenen Augen. Langgestreckt, die Beine überkreuzt, hatte sie es sich auf der karierten Unterlage bequem gemacht. Er ließ sich neben sie fallen. 
 Mike beugte sich ein wenig näher zu ihr. Unglaublich, sie hatte Sommersprossen. Ganz viele winzig kleine. So etwas hat er noch nie gesehen. Noch ein wenig näher, ihre weichen Lippen luden ihn geradezu ein, davon zu kosten. 
 „Was machst du da, Mike?“, flüsterte sie leise und blinzelte ihn aus ihren himmelblauen Augen eindringlich an.
 „Ich zähle deine Sommersprossen.“ Ein breites Grinsen stahl sich auf seine Lippen. „Sie sind so klein, da muss ich näher herangehen.“ 
 „Aha.“ Eine ihrer geschwungenen Augenbrauen ging nach oben. „Und das soll ich dir glauben?“
 „Natürlich! Ich schwöre es bei meinem Leben und meiner Ehre.“
 „Wenn das so ist, will ich dir das glauben.“ Eine Hand, die vorher unter ihrem Kopf gelegen hatte, näherte sich jetzt seiner Wange. „Mike? Sei bitte ehrlich zu mir: Was findest du an mir? Ich bin keine Schönheit, wie man sie in einem Modemagazin sieht.“
 „Du machst Witze, oder? Wie kannst du nur denken, du wärst nicht schön? Du hast keine Ahnung, was du bei mir auslöst, oder? Seit ich dich das erste Mal gesehen habe, bin ich dir restlos verfallen. Du bist die aufregendste Frau überhaupt.“ Zärtlich strich er mit dem Daumen über ihr Kinn und den Hals hinunter. „Wir wurden ja von Leo unterbrochen und ... ich würde gerne einen neuen Versuch starten. Darf ich?“
 „Du meinst, du willst mich küssen?“ Den Finger an ihrer Kehle spürte er, dass ihr Puls schneller schlug, auch sein Herz hämmerte fast schmerzhaft gegen die Rippen.
 „Wenn ich darf ...“, erwiderte Mike und überbrückte die letzten Zentimeter. Vorsichtig knabberte er an ihrer Unterlippe, seine Zunge strich darüber und drängte sich dann dazwischen, verlangte Einlass. Gott, es war berauschend. Sie war berauschend, so erregend, er könnte sich glatt vergessen, aber das würde er nicht. Er wollte sie nicht überfallen, sondern ihr Vertrauen gewinnen, auch wenn es verdammt schwerfiel. 
 Ihre Hand in seinen Haaren zog sie ihn näher, während seine Hand unter ihre Schulter fasste und sie somit an sich drückte.
 „Mike?“, raunte Juliette atemlos an seinem Mund.
 „Hmm?“, brummte er, zu mehr war er nicht in der Lage.
 „Du küsst extrem gut.“ 
 Vor lauter Lachen musste er den Kuss unterbrechen, sein Kopf sank auf ihr Dekolleté. 
 „Das hat mir noch nie jemand gesagt.“ Er ließ sich nach hinten fallen, sie aber im Auge behaltend. 
  
  
  
  
  
 Juliette
 Mon Dieu! Was war das?! Das war incroyable .... vor Aufregung begann sie französisch zu denken. So war sie noch nie geküsst worden. Okay, es ist länger her, dass sie geküsst hatte oder wurde, aber daran würde sie sich definitiv erinnern. 
 Dieser attraktive Mann neben ihr war ihr verfallen, hatte er gesagt. Wie gerne würde sie ihm glauben. Nur zu gut hat sie noch die Liebesschwüre von John im Kopf. Sie sei die aufregendste Frau, die er kenne, aber das war nur hohles Gerede gewesen. Wie hatte sie nur auf ihn hereinfallen können? Verbittert dachte sie an all die Erniedrigungen, die bald folgten, aber trotzdem hatte sie ihn geliebt. So etwas passierte ihr nicht noch einmal. Mike war wohl ein netter Kerl, doch so leicht würde sie nicht zu haben sein. Sie drehte sich auf die Seite, um ihn besser betrachten zu können. Nun hatte er die Augen geschlossen, die von langen, dunklen Wimpern umrahmt waren. Seine muskulösen Arme lagen gekreuzt unter seinem Kopf und das T-Shirt war ein wenig hochgerutscht. Ein Stück gebräunter Bauch samt Tattoo war zu sehen. Gab es eigentlich eine Stelle, wo er nicht verziert war? Sollte das wirklich etwas mit ihnen beiden werden, musste er ihr unbedingt jede Geschichte zu den Bildern erzählen. Fast war sie versucht, das Shirt weiter hochzuziehen, um das Kunstwerk genauer betrachten zu können.
 Schon wollte sie die Hand heben, da regnete es unvermittelt. Marcus war aus dem Wasser zurück und schüttelte sein hellbraunes Fell. „Iiieh“, quietschte sie auf, doch Mike lachte nur. Sie konnte nicht anders als mitzulachen. Der Hund sprang bellend um sie herum und leckte ihr über das Gesicht. 
 „Marcus!“, schimpft Mike. „Du sollst nicht immer alle ablecken. Sorry, Juliette, das ist eine Unart von ihm. Ich kann es ihm einfach nicht abgewöhnen.“
 Der Mischling hatte es sich zwischen ihnen bequem gemacht. „Das ist nicht schlimm. Als Tierärztin bin ich das gewohnt. Von einem Hund abgeleckt zu werden, ist lange nicht so schlimm wie von einer Kuh. Ich glaube fast, er mag mich“, lachte Juliette und kraulte den Hund hinter seinen weichen Ohren. 
 „Sieht so aus. Er hat halt einen guten Frauengeschmack. Abgeleckt und für gut befunden, sozusagen.“ Mike grinste sie breit an. 
 „Wollen wir noch eine Weile hierbleiben oder weiterlaufen?“, fragte sie. „So allmählich bekomme ich nämlich Hunger.“
 „Gutes Stichwort.“ Mike streckte sich nach dem Rucksack und begann auszupacken. „Ich hoffe, es schmeckt dir. Ich weiß ja nicht so genau, was du gerne magst, daher habe ich verschiedene Sachen gemacht.“
 Sie staunte nicht schlecht. Das hatte er alles für sie gemacht? Juliette erkannte kleine Frikadellen mit einer Soße, Weißbrot, Mozzarella-Tomaten-Spieße mit Pesto, kleine Gurken- und Karottenspalten. 
 „Wahnsinn, das sieht alles so lecker aus. Ich werde von jedem etwas probieren müssen“, erklärte sie ihm und nahm sich einen der Spieße.
 „Warte, bis du den Nachtisch gesehen hast. Der ist meine Spezialität.“ Jetzt machte er es aber spannend.
 Es schmeckte so gut, wie es aussah. 
 „Jetzt bin ich satt und zufrieden. Ich glaube fast, für den Nachtisch müssen wir erst ein Stück laufen, sonst passt da nichts mehr rein.“ Sie rieb sich über ihren Bauch. „Noch ein wenig mehr und ich platze!“
 Gemeinsam packten sie alles ein und machten sich wieder auf den Weg. Riesige Wiesen mit unzähligen bunten Wildblumen säumten ihre Strecke. Dass Texas so bunt sein könnte, hätte sie nicht gedacht. Im Fernsehen zeigten sie immer nur die Rinderweiden oder schroffe Fels- oder Wüstenlandschaften. Sie war froh, genau hierher gezogen zu sein. 
 „Danke Mike, dass du mich zu dieser Wanderung eingeladen hast. Es ist unglaublich farbenfroh hier. Ich bin in der Großstadt aufgewachsen, da gibt es so etwas nicht. Unsere Eltern fuhren zwar mit uns in Urlaub, aber meist waren das nur Kurzurlaube, die sie mit irgendwelchen Kongressen verbunden haben. Ich will mich nicht beschweren, ich hatte eine schöne Kindheit und sie haben uns viel ermöglicht, aber ich konnte gar nicht genug von Tieren und der freien Natur bekommen.“ Sie schaute ihn von der Seite an. Ein Schatten zog über sein Gesicht. Hatte sie etwas Falsches gesagt?
   Das Unwetter
  
  
 Mike
 So wie sie über ihre Eltern sprach, hörte sich das nicht an, als hätten sie viel Zeit mit ihren Kindern verbracht. Genau wie seine Eltern. Die waren entweder im Weinberg oder im Laden. Er hatte früh lernen müssen, für sich selbst zu sorgen. Ein Kindermädchen hatten sie nicht gehabt, auch keine Köchin. Aber genau das war ihm später, nach seiner Zeit bei der Navy, zugutegekommen. Das Kochen hatte er sich selbst beigebracht und so wie sie gegessen hatte, war es wohl gelungen. 
 Er hatte noch nie für eine Frau gekocht, immer nur für sich selbst und die Jungs auf der Wache. Umso mehr hatte er sich gefreut, sie mit solcher Begeisterung und Appetit essen zu sehen. 
 „Mike, was ist los? Du siehst auf einmal traurig aus.“ Sie legte ihre schmale Hand auf seinen Arm und hinderte ihn am Weitergehen. „Bleib bitte stehen.“
 „Nein, es ist alles gut. Mir fiel nur etwas aus meiner Kindheit ein. Ich hatte für meine Eltern gekocht, weil sie ja den ganzen Tag unterwegs waren. Leider hatte ich zu viel Chilipulver in die Soße gegeben und es schmeckte fürchterlich. Meine Eltern haben mich dafür mit Hausarrest bestraft, anstatt sich für meinen Versuch zu bedanken. Ich war erst elf Jahre alt, ich wusste noch nicht, wie scharf dieses Zeug ist. Ab da habe ich nur noch für mich gekocht.“ Er atmete tief ein und aus und lächelte sie dann an.
 „Das tut mir sehr leid. Das war nicht besonders nett von deinen Eltern. Du hast es doch nur gut gemeint, das sollte man honorieren.“ Sie nahm seine Hand und drückte sie leicht. „Ich mag es gerne scharf.“ 
 „Gut zu wissen. Dann muss ich unbedingt mal meine Pasta Arrabiata für dich kochen. Die Soße bringt mein Team regelmäßig zum Schwitzen.“ Er hauchte einen Kuss auf ihre Fingerspitzen. „Lass uns weitergehen. Da hinten türmen sich Wolken auf, die sehen nach Regen aus. Dabei haben sie für heute gutes Wetter vorausgesagt.“
 Immer wieder blieben sie stehen und Mike erklärte ihr die verschiedenen Blumen. Sogar ein paar Heilkräuter konnte er ihr zeigen, was sie sehr überraschte. Im Gegenzug erklärte sie ihm die Greifvögel, die über ihnen kreisten. Beim Durchqueren eines kleinen Waldes schreckte Juliette zusammen, als neben ihnen plötzlich eine Raubkatze fauchte. Schnell zog sie ihn weiter. „Das ist ein Luchs, den sollten wir nicht stören“, flüsterte Juliette und Mike nickte. 
 Nach dem Wald stieg der Weg steil an und Juliette geriet etwas außer Puste, aber sie hielt tapfer mit ihm Schritt. Nur einmal musste sie kurz stehen bleiben, um zu Atem zu kommen. Ihre Wangen waren tiefrot gefärbt vor Anstrengung. Allerdings rechnete er es ihr hoch an, dass sie sich nicht beschwerte. 
 Oben auf der Kuppe angekommen, blieben sie stehen, um tief durchzuatmen. Ein weitläufiges Tal erstreckte sich vor ihnen, durchzogen von einem plätschernden Bach und Wiesen mit Millionen bunter Blumen. Besonders viele blaue Blumen konnte Juliette erkennen.
 „Diese Blumen da“, sie zeigte auf die blauen Pflanzen, „die kommen hier ganz häufig vor, kann das sein? Weiß du zufällig, wie die heißen?“
 „Allerdings. Das ist eine Lupinenart, die nur in Texas vorkommt. Sie ist sogar die Staatsblume und heißt Texas Bluebonnet. Hübsch, oder?“ Mike bückte sich, um ihr eine zu pflücken, doch sie hielt ihn am Arm zurück.
 „Nein, pflück sie nicht. Wenn du sie jetzt abtrennst, ist sie bald verblüht. Dann können die Bienen keinen Pollen sammeln, wir bekommen keinen Honig und es gibt keine weiteren Blumen mehr. Und das wäre doch sehr schade“, erklärte sie ihm. Unter diesem Aspekt hatte er das noch nie betrachtet, allerdings musste er zugeben, dass sie recht hatte. 
 Sie setzten ihren Weg fort, doch immer wieder blieb Juliette stehen, um an verschiedenen Blumen zu schnuppern oder sie genauer zu betrachten. 
 Mike behielt derweil den Himmel im Blick. Immer mehr graue Wolken türmten sich auf und es fühlte sich an, als wäre es kühler geworden. Um zurückzugehen, war es schon zu spät, also mussten sie sich demnächst einen Unterschlupf suchen. Ihm fiel eine Höhle unweit des Weges ein, vielleicht sollten sie diese aufsuchen. 
 „Juliette? Siehst du die Wolken da? Die deuten auf ein Unwetter hin. Hier in der Nähe ist eine Höhle, zu der wir laufen sollten, und zwar zügig. Ich schätze, uns bleibt nicht mehr viel Zeit. Komm!“, rief er und fasste ihre Hand. Gemeinsam liefen sie schnellen Schrittes quer über die Wiese auf einen Berghang zu, Marcus vor sich. Hinter ihnen begann es schon zu rumoren und die ersten Regentropfen fielen auf den Boden. Beim ersten Donnerschlag rannten sie los, doch unverhofft öffnete der Himmel alle Schleusen, und eine wahre Sintflut ging auf sie hernieder. 
  
  
  
 Juliette
 Eben noch war schönster Sonnenschein und sie spazierten durch die Blütenmeere, doch jetzt kam sie sich wie beim Untergang der Welt vor. Wenn jetzt noch Noah mit der Arche anlegte, dann passte es. Solch plötzliche Wetterumschwünge gab es in ihrer Heimat nicht, aber sie hatte davon gehört. Besonders in Bergregionen würden sie gehäuft vorkommen. 
 Nass bis auf die Unterwäsche erreichten sie die Höhle. Hoffentlich wohnte hier kein wildes Tier. Mit einem Bären oder einer Raubkatze wollte sie sich definitiv nicht auf kleinstem Raum vor dem Unwetter unterstellen. Der Hund hatte sich am Eingang ausgiebig geschüttelt und lag nun in einer Ecke. Viel Platz war nicht vorhanden, aber wenigstens war es trocken. Wie es aussah, war das ein bekannter Unterstand für Wanderer, denn an der einen Wand war Holz aufgestapelt.
 „Brrr! Mir ist kalt“, schlotterte Juliette und ihre Zähne schlugen schmerzhaft aufeinander. „Du hast nicht zufällig ein Feuerzeug mit?“
 Mike wäre kein ehemaliger Soldat gewesen, wenn sich so etwas nicht in seinem Rucksack befunden hätte. „Warte, ich mache ein Feuer, dann wird es schnell wärmer.“ Gekonnt schichtete er einige schmale und breite Holzscheite und schob noch trockenes Gras, das in einem Netz neben dem Stapel deponiert war, darunter. Sekunden später züngelte ein kleines Feuer. 
 „Das tut gut“, murmelte Juliette vor dem Feuer hockend. „Ich hoffe, das Unwetter dauert nicht zu lange. Mir wird allmählich kalt in diesen nassen Sachen.“ 
 Mike zog die Unterlage, eine Decke und eine Jacke aus dem Rucksack. „Zieh dich aus und wir trocknen alles.“
 Erschrocken schaute sie zu ihm auf. „Wie bitte? Ich soll mich vor dir ausziehen?“
 „Ich halte die Augen geschlossen, aber du musst raus aus den Klamotten, wenn du keine Lungenentzündung bekommen willst.“ 
 „Und du? Du bist doch genauso nass wie ich? Ziehst du dich etwa auch aus? Weil .... das wäre schon seltsam. Wir beide, nackt in einer Höhle.“ Bei dem Gedanken musste sie trotzdem leicht grinsen. Sein Shirt war nass und verbarg kaum mehr, was darunter war. Und außerdem hatte sie ihn schon mit freiem Oberkörper gesehen. Prüde war sie nicht, eher etwas befangen. Immerhin kannten sie sich kaum. Nur ... er hatte recht. Sie musste aus den nassen Sachen, und zwar schnell. 
 „Nein, mir macht das nichts aus. Wie sagt Leo immer, wir tanken bei unseren Löscheinsätzen ausreichend Hitze auf. Wahrscheinlich trocknet mein Körper die Sachen von selbst“, erklärte ihr Mike lächelnd.
 Dann mal los. „Aber du machst die Augen zu. Und nicht schummeln.“ Entschlossen stand sie auf und drehte ihm den Rücken zu. Schicht für Schicht schälte sie sich aus den triefenden Sachen. Selbst der BH musste dran glauben. Der Slip war nur leicht feucht, also konnte der anbleiben. 
 „Fertig?“, brummte es hinter ihr. Noch die Decke umlegen und vorne zuhalten.
 „Ja, du kannst wieder die Augen aufmachen. Ich vertraue darauf, dass du artig bist.“
 „Ich schwöre es.“ Mike öffnete die Augen und starrte sie an. Was ist nun wieder los? Ihr war ja klar, dass sie mit den nassen Haaren keine perfekte Figur abgab, aber so hässlich konnte sie nicht sein. Zaghaft schob sie einige Strähnen ihrer Locken hinters Ohr. 
 Die Decke war groß genug, um alles zu verhüllen, und so setzte sie sich mit untergezogenen Beinen vor das Feuer, Mike ihr gegenüber. 
 „Haben wir noch etwas von deinen Köstlichkeiten? Ich brauche was, um meine Nerven zu beruhigen“, sagte sie leise. 
 „Natürlich. Wie wäre es mit etwas Schokoladigem? Und ich habe ein kleine Flasche Wein dabei, die wärmt dich“, schlug Mike vor, schon den Rucksack durchsuchend. „Gefunden. Lust auf Brownies?“
 Nun war es an Juliette zu seufzen. „Ich liebe Brownies. Woher wusstest du das?“
 Mike lachte leise. „Nenn mir eine Frau, die keine Brownies mag.“
 „Stimmt. Bitte ein großes Stück. Du musst mich aber füttern, ich mag meine Arme nicht aus der Decke rausnehmen.“ Noch immer zitterte Juliette. 
 Mike rutschte zu ihr hinüber und hielt ein saftig aussehendes Stück Schokokuchen vor ihren Mund.
 „Mund auf, Frau Doktor.“ 
 Mike
 Allein die Vorstellung, dass sie unter dieser alten Decke nackt war, sorgte für einen Anstieg seiner Körpertemperatur. Bestimmt fing seine Kleidung gleich an zu dampfen, so warm wurde ihm. Ihre Haare waren zwar nass, aber sie kringelten sich und das sah einfach zu niedlich aus. Am liebsten hätte er den Abstand zwischen ihnen überbrückt, sie auf den Boden geworfen und .... Nein! Stopp! Sofort diese Gedanken ausschalten!, befahl er sich selbst. So etwas machte ein Mann von Ehre nicht. Niemals.
 Auf ihre Bitte hin holte er die Brownies aus der Box. Dicht vor ihr sitzend schob er ihr einen kleinen Teil in den Mund. Genussvoll schloss sie die Augen, während sie langsam kaute.
 „Wahnsinn! So etwas Leckeres habe ich noch nie gegessen“, raunte sie und öffnete wieder ihre sinnlichen Lippen. Verdammt, sie macht es mir echt schwer, beschwerte sich Mike in Gedanken. Sie hat überhaupt keine Ahnung, wie sie auf mich wirkt. Noch einmal verschwand ein Stück Kuchen in ihrem Mund. Ihm reichte schon ihr Anblick, er brauchte nicht probieren. 
 „Sagtest du nicht etwas von Wein? Hoffentlich kein so furchtbar trockener. Die mag ich nicht, da hat man immer das Gefühl, der Sand der Bretagne befände sich im Mund.“ Juliette schüttelte sich und Mike musste grinsen. 
 „Ich weiß zwar nicht, wie der Sand der Bretagne schmeckt, aber es hört sich nicht sehr lecker an. Nein, es ist ein kalifornischer Wein, aus meiner Heimat. Ich hoffe, er schmeckt dir.“ Geschickt öffnete Mike die Flasche, hielt dann aber inne. „Du musst aus der Flasche trinken, wir haben keine Gläser. Habe ich tatsächlich vergessen.“ Er reichte ihr die Flasche und sie nippte daran.
 „Der ist klasse. Allerdings kann ich bestimmt nicht viel davon trinken, der hat ganz schön Wumms.“ Ein zartes Kichern entstieg ihrer Kehle. 
 Auch er nahm einen Schluck. Der Wein stammte von einem befreundeten Winzer, nördlich von San José. Der Inhaber hatte ihm vor Längerem eine Kiste geschickt, aber irgendwie hatte es nie die passende Gelegenheit gegeben, ihn zu trinken. 
 „Jetzt bitte wieder ein Brownie-Stückchen“, bettelte sie und klimperte dabei mit den Augen. Wie sollte er ihr einen Wunsch abschlagen?
 „Ist dir jetzt warm?“, fragte Mike irgendwann. Immer abwechselnd reichte er ihr ein Stück Kuchen und ließ sie aus der Flasche trinken. 
 „Ja, jetzt ist es perfekt, fast schon zu warm.“ Die Decke rutschte über ihre schmalen Schultern und wurde nun von außen mit den Händen zugehalten. Ihre Kleidung hatten sie über den Holzstapel gelegt, der nahe genug am Feuer war, damit alles trocknen konnte. Auf ihrer Wange war ein Krümel des Kuchens und Mike lehnte sich nach vorne, um ihn wegzuwischen. 
 „Was machst du da?“, flüsterte sie ganz leise, ihre Augen weit aufgerissen.
 „Halt still!“ Rau kamen ihm diese Worte über die Lippen. Sie sah so schön aus mit ihren Locken und den rosa Wangen. Wie ein Engel fand er. Vorsichtig entfernte er den Kuchenrest und wollte ihn schon in seinen eigenen Mund stecken, da griff sie nach seiner Hand. Bestimmt zog sie sie heran und leckte den Rest von seinem Finger. Ihre Zunge umkreiste seine Fingerspitze. Tiefer und tiefer schob sie ihn zwischen ihre Lippen. 
 Jetzt musste Mike aufstöhnen. Das war so sinnlich. Verflucht, sie machte es ihm schwer, standhaft zu bleiben. 
 „Juliette ...“, begann er und zog seinen Finger aus ihrem Mund.
 „Küss mich, Mike“, raunte sie und drängte sich an ihn. Eine ihrer Hände fuhr in seinen Nacken, zog ihn näher, während die andere immer noch die Decke hielt. Sein Mund eroberte ihren, seine Hände umfassten ihr Gesicht, strichen über die weiche Haut in ihrem Nacken, über ihren Hals und die Schultern. Den Kuss nicht unterbrechend griff er nach ihrer verkrampften Hand und löste sie von der Decke. Ohne Halt rutschte die nun nach unten.
   Planung eines Abendessens
  
  
 Juliette
 Sie spürte deutlich die Wirkung des Weines, warm pulste der Alkohol durch ihre Blutbahn. Dazu die verschiedenen Aromen des Kuchens, eine gefährliche und süchtig machende Mischung. Und dann dieser verdammt heiße Kerl vor ihr. Schmerzhaft pochte es in ihrem Schritt und ihr Höschen wurde noch feuchter. 
 Dass die Decke an ihrem Körper nach unten rutschte, bekam sie nur am Rande mit, so sehr war sie mit dem Kuss und seinen Händen auf ihrer nackten Haut beschäftigt. Mit beiden Händen zog sie ihn noch näher zu sich und zupfte schließlich an seinem klammen Shirt. Sie wollte ihn spüren, über seine Haut streichen, die Muskeln ertasten. Seine Lippen wanderten von ihrem Mund über den Kieferknochen Richtung Hals. Aufstöhnend ließ sie den Kopf nach hinten sinken. 
 Raue Hände streichelten über ihren Rücken und ihre Seiten, berührten immer wieder wie zufällig den Busen. „Bitte nicht aufhören“, seufzte sie, doch Mike unterbrach seine Zuwendungen.
 „Bist du dir sicher, dass du das hier wirklich willst? Oder hast du nur einen Schwips und bist nicht klar genug, um zu realisieren, was du gerade machst?“, fragte er sie und hielt ihre Schultern fest. 
 Merde! Er hatte recht. Was zum Teufel machte sie hier? Nahezu komplett nackt saß sie vor ihm und ließ sich von ihm anfassen. Was war bloß in sie gefahren? Wo war ihre Selbstachtung geblieben?
 Hektisch zog sie die Decke wieder um sich und wandte sich ab. Was musste er jetzt von ihr denken?
 „Juliette ...“, begann Mike, doch sie wollte ihm nicht zuhören. 
 „Lass mich. Ich weiß nicht, was in mich gefahren ist“, murmelte sie beschämt.
 „Sieh mich an, bitte.“ Er versuchte, sie zu sich zu drehen, doch sie hielt dagegen. „Es gibt nichts, was dir peinlich sein muss. Ich glaube, nein, ich weiß, dass wir beide uns nach Wärme und Zuwendung sehnen.“ 
 Langsam wandte sie ihren Kopf in seine Richtung. „Aber ... warum ich?“
 „Wie meinst du das? Was ist an dir, dass mich abstoßen sollte?“ Irritiert schaute er sie an. 
 „Alles an mir.“ Sie zog die Decke auseinander und präsentierte ihm so ihren nackten Körper. „Mein Busen ist zu groß, ich habe Speckröllchen am Bauch und einen breiten Hintern. Das kannst du unmöglich übersehen haben.“ 
 Warum lächelte er jetzt? Sie wusste nicht, was sie davon halten sollte. Alles war so verwirrend. 
 „Du weißt nicht, wie sinnlich du bist, oder? Wer hat dir denn gesagt, dass du hässlich bist? Diese Person gehört in den Knast.“ Ungläubig schüttelte Mike den Kopf. 
 „Das war ... mein letzter Freund John. Er hat schlimme Dinge getan.“ Sie spürte Tränen aufsteigen, die sie entschieden wegwischte. 
 „Schhh, Kleines. Nicht weinen“, raunte Mike und legte ihr die Decke wieder über. „Das ist vorbei. Nie wieder wird er dir ein Leid zufügen, das verspreche ich. Ab sofort stehst du unter meinem persönlichen Schutz.“ Fest legte er seine Arme um sie und sie weinte an seiner Schulter. 
  
  
  
 Mike
 Was für ein Arsch! So jemand hatte eine Frau wie Juliette überhaupt nicht verdient. Wütend ballte er seine Fäuste hinter ihrem Rücken. Sollte er ihr je wieder zu nahe kommen, würde dieser Idiot am eigenen Leib zu spüren bekommen, wie hart er zuschlagen konnte. 
 Irgendwann versiegten ihre Tränen und das Beben ihres Körpers ließ nach. 
 „Geht es wieder?“, fragte er leise und streichelte zärtlich weiter über ihren Rücken. 
 „Ja, danke. Ich weiß nicht, was mit mir los ist. Ich dachte, ich hätte es verarbeitet, aber kürzlich ...“ Undamenhaft schniefend zog sie die Nase noch. 
 „Was war da?“ Mike schaute sie eindringlich an.
 „Da bekam ich einen Anruf von ihm. Ich dachte, mit meinem heimlichen Umzug nach Texas wäre ich ihn endgültig los. Immerhin gab es einen richterlichen Beschluss, dass er keinen Kontakt mehr zu mir aufnehmen darf. Wie konnte er mich nur finden?“, wisperte sie. 
 „Ich weiß es nicht, aber mach dir bitte keine Sorgen. Vielleicht kann sich dein Bruder darum kümmern, der ist schließlich Anwalt.“ Liebevoll strich er über ihre Wange. „Wie es aussieht, tobt draußen noch das Unwetter. Wir werden also noch eine Weile hierbleiben müssen.“ Er zog sie auf seinen Schoß. „Komm her, Kleines, ich wärme dich.“
 Nach weiteren zwei Stunden war das Gewitter endlich vorbei und auch Juliettes Kleidung war weitestgehend getrocknet. Vielleicht noch ein wenig feucht, aber sie konnte sie wieder anziehen.
 „Wir können wieder los. Wollen wir den Rest der Strecke noch laufen, oder lieber zurück zum Auto? Ungefähr die Hälfte haben wir jetzt schon geschafft.“ Mike war sich da sicher, immerhin war er den Weg schon einige Male gelaufen.
 Gemeinsam standen sie am Eingang der Höhle und schauten auf das Tal unter ihnen. Der leicht plätschernde Bach war über die Ufer getreten und hatte einen Teil des Weges überschwemmt. 
 „Ich würde sagen, damit hat sich deine Frage beantwortet. Wir können froh sein, wenn wir zum Auto zurückfinden und es nicht weggespült wurde“, erwiderte Juliette. 
 „Könnte schwierig werden, aber wir schaffen das. Immerhin hast du den besten SEAL aller Zeiten an deiner Seite und Marcus macht das Wasser nichts aus. Wir gehen oft zusammen schwimmen, stimmt’s mein Großer?“ Der Hund kläffte laut und rannte den Weg hinunter Richtung Bach.
 „Jetzt bin ich gerade trocken und soll vielleicht schon wieder schwimmen gehen? Ich bin doch keine Meerjungfrau“, beschwerte sich Juliette lachend.
 „Komm her, du kleine, süße Nixe. Lass mich dein Wassermann sein“, grinste Mike und bevor sie reagieren konnte, hatte er sie auf seinen Arm gehoben.
 „Lass mich runter, Poseidon. Ich bin doch viel zu schwer!“, protestierte sie lachend.
 „Du und schwer? Ich habe schon ganz anderes getragen.“ 
 Obwohl sie zappelte und strampelte, ließ Mike sie nicht hinunter. Erst als sie sich auf trockenem Boden befanden, stellte er sie wieder hin. 
 Dicht vor ihm blieb sie stehen. „Danke Mike. Für den wunderschönen Tag und dass du mich so nimmst, wie ich bin.“ Sie hauchte einen unschuldigen Kuss auf seine Lippen.
 „Das ist schließlich unser Motto: To serve and to protect. Dienen und beschützen. Und das besonders bei Menschen, die uns am Herzen legen.“ Er legte zart seine große Hand auf ihr Herz. „Und du liegst mir absolut am Herzen. Bitte glaube mir das. Ich bin nicht wie dieser John, das verspreche ich dir bei meiner Seele.“ Er hoffte, er konnte sie davon überzeugen. Es war ihm wichtig, dass sie ihm vertraute, denn nur mit Vertrauen würde er irgendwann vielleicht auch ihre Liebe gewinnen. 
  
  
  
 Juliette
 Nachdenklich ging sie neben ihm her. Sie hatten beschlossen, nicht weiterzugehen, denn es sah stark danach aus, als wäre der Weg durch den Bach überflutet worden und sie wussten ja nicht, wie der Rest aussah. 
 Ihr gingen seine Worte durch den Kopf. Sie lag ihm am Herzen? Sie war ihm wichtig? Sie, die unperfekte Frau? Wie konnte er sie nur attraktiv finden? Er war das Sinnbild eines gutaussehenden Mannes. Groß, sportlich, dunkelhaarig und sie? Mit zu vielen Kilos auf der Waage. Wie gerne würde sie ihm glauben. Sie sehnte sich nach körperlicher Liebe und Berührung. Es war so erregend gewesen, seine Hände auf ihrer nackten Haut zu spüren. Viel hätte nicht gefehlt und sie hätten ... nein, das wäre nicht passiert, da war sie sich sicher. 
 Zum Glück war der Parkplatz etwas oberhalb des Bachlaufes und somit bestand keine Gefahr, dass ihr Auto davongetrieben wurde. Mit diesem fuhren sie zurück Richtung Heaven. 
 „Wie sieht deine weitere Planung aus? Hast du heute Abend noch etwas vor?“, fragte Mike, der den Wagen geschickt um die vielen Schlaglöcher lenkte. 
 „Nein, ich bin für alles offen. Ich bräuchte nur eine Dusche und frische Kleidung. Allerdings müsste ich noch einkaufen, das habe ich gestern vergessen.“ Schuldbewusst schaute sie zu ihm hinüber.
 „Kein Problem. Wie wäre es hiermit: Wir fahren zuerst zu mir, damit ich auch frische Kleidung holen kann, bringen anschließend Marcus zu Leo und Melissa und kaufen dann im Supermarkt ein. Während du dann duschst, zaubere ich uns etwas Warmes zu essen. Wie klingt das?“ 
 „Das ist ein sehr guter Plan. Fast könnte man meinen, du hast das Gewitter bestellt, damit du diesen auch genau so durchführen kannst.“ Mit hochgezogenen Augenbrauen sah sie ihn an.
 „Ich schwöre es, ich bin unschuldig. Also zumindest was den Regen angeht“, lachte Mike. 
 „Dann mal los.“
 Ihr erster Stopp war sein Wohnwagen. „Hier wohnst du?“, staunte Juliette beim Aussteigen. „Ist ganz schön einsam, oder nicht? Und wird das im Winter nicht ziemlich kalt?“
 „Die Einsamkeit macht mir nichts aus, ich habe ja Marcus bei mir. Was die Kälte im Winter angeht, ich darf den Trailer dann in der Fahrzeughalle der Wache unterstellen, da ist es nicht so schlimm. Warte hier, ich bin sofort zurück.“ Schon war er im Inneren verschwunden. Bepackt mit einem Seesack kam er wieder raus und sie fuhren weiter. 
 „Wohnt ihr alle so einsam? Oder ist das gar eine Bedingung für den Job als Feuerwehrmann?“ Sie staunte über die Abgeschiedenheit von Leos Haus. 
 Die Männer mussten lachen. „Nein, ist es nicht, aber wir haben so viel Trubel in unserem Job, da ist die Ruhe wohltuend.“ Leo, mit Melissa im Arm, lächelte sie an.
 „Stimmt. Wir leben gerne hier draußen, wo Fuchs und Hase sich Gute-Nacht sagen“, sagte Melissa. „Ihr hattet anscheinend einen aufregenden Tag?“
 „Ja, wir mussten uns wegen des Gewitters unterstellen. In einer Höhle! Zum Glück hatten wir ein Feuer und noch genug zu essen.“ Dramatisch seufzte Juliette auf und alle mussten lachen.
 „Was?“, rief jetzt auch Mike. „Das ist wichtig.“
 „Und nun wollt ihr noch den Abend zusammen verbringen?“, erkundigte sich Leo. Die beiden Hunde tobten um sie herum. Nur gut, dass sie sich verstanden.
 „Ja, ich koche für uns und dann ... mal sehen“, schmunzelte Mike.
 „Dann viel Spaß.“ Melissa drückte Juliette an sich. „Trau dich, Liebes. Er ist ein toller Mann“, flüsterte sie ihr leise ins Ohr. Sie winkten sich noch lange zu.
  
 Gemeinsam hatten sie sich für scharfe Pasta entschieden, nichts Kompliziertes, aber trotzdem raffiniert. Dazu Salat und zum Nachtisch, sollte der noch in ihre Bäuche passen, Vanilleeis. Von den Brownies war noch ein kleiner Rest vorhanden, die schmeckten dazu. 
 „Willst du auch duschen?“, fragte Juliette nervös. „Ich räume solange die Einkäufe ein.“
 „Wenn ich darf, dann gerne. Ich weiß nicht, wann ich das letzte Mal in einem richtigen Bad geduscht habe. Bei mir draußen muss ich das immer an der frischen Luft machen. Ist manchmal ziemlich kalt, aber das härtet ab.“ Seinen Seesack über der Schulter verschwand er im Bad. Kurz danach hörte sie das Wasser rauschen. Er nackt in ihrem Bad! Mon Dieu! Wenn das ihre Mutter wüsste. Bei dem Gedanken musste sie kichern. 
 Wenig später war er fertig. Die Haare noch feucht, tapste er mit bloßen Füßen in die Küche. „Schichtwechsel“, grinste er. „Jetzt darfst du. Und ich koche derweil.“
 „Ich hoffe, du hast noch warmes Wasser übrig gelassen“, lachte sie beim Rausgehen.
 Es tat so gut, sich den Schmutz vom Körper zu spülen. Das warme Wasser prasselte auf sie hinab und entspannte sie zunehmend. Ohne Make-up und bekleidet mit einem weiten Shirt und leichter Sporthose betrat sie ihr Wohnzimmer und riss staunend die Augen auf. 
   Pasta und mehr
  
  
 Mike
 Noch nie hatte er für eine Frau gekocht, doch kochen konnte er, das wusste er. Seinen Kollegen, die manchmal seine Fertigkeiten testen durften, schmeckte es immer. In einem ihrer Küchenschränke fand er eine geschlossene Packung Teelichter, die er nun, während die Soße und die Nudeln köchelten, im Wohnzimmer verteilte und mit dem Feuerzeug anzündete. Das ungemütliche Deckenlicht wurde kurzerhand ausgeschaltet. So war es viel schöner. Wenn die Jungs wüssten, dass er ein romantisches Essen vorbereitete, sie würden ihn auslachen. Er, der harte Ex-Soldat und romantisch. Fast musste er über sich selbst lachen, aber er wollte es für Juliette perfekt machen. 
 Dann stand sie plötzlich im Raum. Ungeschminkt, die Haare noch nass, strahlte sie mit den Kerzen um die Wette. Ihre Kleidung war zwar für seinen Geschmack viel zu weit, aber er erinnerte sich nur zu gut an den aufregenden Körper darunter. 
 „Ich hoffe, es gefällt dir“, raunte er und trat auf sie zu. „Die Kerzen waren so einsam in deinem Küchenschrank und wollten unbedingt heute Abend leuchten.“
 „Es ist traumhaft. Die Kerzen lagen wirklich in meiner Küche? Das habe ich glatt vergessen.“ Schnuppernd hob sie die Nase. „Es riecht lecker. Und ich habe riesigen Hunger.“
 Oh ja, er auch. Nicht nur auf die Pasta, schmunzelte er in sich hinein.
 „Setz dich und ich serviere dir meine Kreation.“ Schnell verschwand er in der Küche. Galant wie ein englischer Butler, mit einem Handtuch über dem Arm, kehrte er mit zwei gefüllten Tellern zurück.
  
  
  
 Juliette
 Sie hatte es sich inzwischen auf dem Sofa gemütlich gemacht. „Hmmm, das sieht köstlich aus. Ich wurde noch nie von einem Mann bekocht“, lächelte sie ihm zu.
 „Du hast vieles noch nicht gemacht, scheint es mir. Das müssen wir dringend nachholen.“ Abwartend sah er sie an.
 Nach dem ersten Bissen schloss sie die Augen. „Je pense que je suis en paradis! Oh verzeih, ich verfalle manchmal ins Französische. Ich sagte, ich glaube, ich bin im Paradies. Das ist wahnsinnig lecker. Diese Soße, ein Traum. Nicht zu scharf und nicht zu mild, genau richtig. Göttlich!“ 
 „Aus deinem Mund klingt Französisch so sinnlich. Von mir aus kannst du immer diese Sprache sprechen. Auch wenn ich dann wahrscheinlich nichts verstehe“, lachte er. „Ich freue mich, dass es dir schmeckt. Dann habe ich es wohl richtig gemacht.“ 
 Schweigend genossen sie das Essen. Ihnen fiel kein gemeinsames Thema ein, über das sie sprechen konnten und sie wollte auch nicht zu neugierig erscheinen. Irgendwann brach sie das Schweigen. 
 „Diese Pasta erinnert mich an meine Zeit in Mailand. Ich war nach der Highschool für sechs Monate als au pair dort und habe die Kinder eines Studienfreundes meines Vaters betreut. Dessen Frau ist Italienerin und sie kochte immer typische Landesküche. Es war eine schöne Zeit, aber leider habe ich nicht ihre Sprache gelernt. Die Kinder sprachen fließend Englisch, genau wie ihre Mutter. Nur ein paar Gerichte hat sie mir beigebracht. Ich kann zum Beispiel ein erstklassiges Tiramisu machen, das ist doch auch was, oder?“ 
 „Absolut. Das ist das einzige Dessert, das mir nicht gelingt, keine Ahnung, warum. Dabei esse ich es für mein Leben gerne. Allerdings schmeckt das gekaufte lange nicht so gut wie das selbst gemachte Tiramisu. Meine Großmutter machte das manchmal, aber nur zu Feiertagen. Nach ihrem Tod gab es das leider nicht mehr, denn meine Mutter kann bis heute nicht kochen.“ Ungläubig schaute sie ihn an.
 „Wo hast du dann kochen gelernt?“, fragte sie interessiert, den leeren Teller auf den Tisch stellend. 
 „Nach meiner Navyzeit war ich viel unterwegs, habe überall in Amerika gearbeitet. Kein Job war mir zu schwer und einige Male war ich Tellerwäscher in Restaurants. Dabei habe ich den Köchen über die Schulter geschaut und gelernt“, erzählte er. „Wenn man allein ist, muss man sehen, wo man etwas Gutes zu essen bekommt und das für wenig Geld. Selbst kochen war die einzige Option für mich. Und mit dem Wohnwagen war das kein Problem.“
 „Du scheinst viel gereist zu sein und gute Lehrer hattest du auch.“ Lange sah sie ihn an. „Dagegen war mein Leben richtig langweilig.“ 
 „Das kann ich mir nicht vorstellen. Dass du nicht kochen kannst, finde ich nicht schlimm, schließlich kann ich es. Wir ergänzen uns recht gut, denke ich“, sagte Mike leise. 
 „Möchtest du noch einen Nachtisch? Oder bist du satt?“ Juliette wollte aufstehen und nach ihren Tellern greifen. 
 „Später vielleicht. Erst möchte ich etwas anderes ...“, sagte Mike und zog sie auf seinen Schoß. 
  
  
  
 Mike
  Endlich war sie da, wo er sie den ganzen Abend schon hatte haben wollen. Die Beine weit gespreizt, saß sie auf seinen Oberschenkeln. Ihre langen, weichen Haare waren zwischenzeitlich getrocknet und ringelten sich über ihre Schultern. Langsam hob er seine Hände, umfasste ihr Gesicht und streichelte ihre Wangen. „Du bist so unfassbar schön, Juliette. Ich verstehe nicht, warum dir das noch nie jemand gesagt hat“, murmelt er leise an ihrem Hals. Mit seiner Zunge strich er über die warme Haut, spürte den schnellen Herzschlag an ihrer Kehle. 
 „Mike“, wollte sie beginnen, doch er drückte seine Lippen auf ihre. Fest und doch zärtlich, eroberte er ihren Mund, küsste sie leidenschaftlich, als wäre er am Verhungern. Ihre Hände gruben sich in seine Haare, zogen ihn noch näher an sich. 
 Ein gehauchtes Stöhnen in seinem Mund schaltete jeglichen weiteren Gedanken bei ihm aus. Er rutschte mit ihr auf dem Sofa weiter nach vorne, sodass sie fast auf ihm lag. Durch den Stoff ihrer beider Shirts spürte er ihre Hitze und die harten Nippel. Verdammt, er wollte ihre nackte Haut fühlen, sie überall berühren, von ihr kosten, und zwar sofort. 
 Seine Hände fuhren unter ihr Shirt, schoben es nach oben, tasteten über ihre Rippen und wanderten dann nach vorne. Kurz zuckte sie zusammen, als er ihren Busen berührte, aber sie zog sich nicht zurück. Mutig umfasste er ihre vollen, festen Brüste, mit dem Daumen reizte er die Nippel, gerade so fest, dass es ihr bestimmt nicht wehtat. Ihr Becken kippte ein wenig nach vorne, rieb über seine schmerzhaft pochende Mitte. 
 „Ich will dich ansehen, Juliette. Zieh dein Shirt bitte aus“, raunte er an ihrem Mund. 
 Einen kleinen Moment zögerte sie, doch dann landete das T-Shirt auf dem Boden. Gehalten von seinen starken Armen lehnte sie sich ein wenig nach hinten und er konnte sie ausgiebig betrachten. 
 „Fuck, du bist so heiß“, sagte er heiser. „Du hast einen göttlichen Körper, weich und weiblich wie die Venus persönlich.“ Wieder küsste er sie ausgiebig, dann wanderten seine Lippen an ihrem Hals entlang, über das Dekolleté zu ihrem Busen. Vorsichtig, als wäre sie zerbrechlich, nahm er eine Brust in seine große Hand, umschloss den Nippel mit dem Mund, leckte darüber und saugte schließlich. Auch die andere Seite wurde so verwöhnt. 
 Nun war es an Juliette, an seinem Shirt zu zerren und nur zu gerne entledigte er sich dessen. Ihm war eh viel zu warm. Haut an Haut genossen sie die Berührungen und Küsse. 
 Nach einer Weile stand er mit ihr im Arm mühelos auf. „Ich bringe dich jetzt ins Bett. Für alles Weitere ist dein Sofa nicht geeignet, Kleines.“
 Einen kurzen Abstecher in die Küche musste er allerdings noch einlegen. Er musste dringend etwas mitnehmen.
   Vanilleeis und Brownies
  
  
 Juliette
 Sie sollte ins Bett? Jetzt? Das war nicht sein Ernst, oder? Nie und nimmer konnte sie nach seinen Küssen und Berührungen schlafen. Schon wollte sie protestieren, da bemerkte sie, dass Mike aus der Küche das Eis und den Kuchen mitnahm. Was hatte er vor? Ohne sie loszulassen, kniete er sich auf das Bett und legte sie behutsam ab. 
 „Nicht bewegen“, knurrte er und schob ihre Arme über ihren Kopf. Geschickt hatte er die Eispackung geöffnet, mit einem Löffel nahm er eine kleine Portion heraus und dekorierte alles mit einem Stück Brownie. 
 Sie wollte den Mund öffnen, da steckte er alles in seinen. 
 „Nicht so ungeduldig, junge Frau.“ Grinsend ragte er über ihr auf. „Du bekommst schon was ab. Versprochen.“ Er hielt ihr eine Ecke des weichen Kuchens hin und Juliette naschte aus seinen Fingern. „Ja, Vanilleeis gibt es auch.“ Doch wieder landete das Eis in seinem Mund. Er beugte sich zu ihr hinunter und langsam lief die noch kalte Flüssigkeit zwischen ihre Lippen. Noch während sie das Eis genoss, neigte er den Kopf tiefer und saugte an ihrem Nippel. Eiskalt und doch glühend heiß durchfuhr sie die Lust. Sie bog ihren Rücken durch, präsentierte ihm so auch die andere Seite. Das Spiel wiederholte sich. Keiner von ihnen sprach, still, nur von leisem Seufzen und Stöhnen unterbrochen, ergab sie sich seinen Liebkosungen. 
 „Bereit für eine neue Runde?“, fragte er. Weich strich er über ihre Wange, die Lippen und umfuhr ihre Brüste. Sie konnte nur nicken. Was hatte er vor? Da er zwischen ihren Beinen kniete, konnte sie sie nicht schließen, doch das hätte sie so gerne. Zu sehr pochte es dazwischen. Ihr Slip war längst nass vor Erregung. 
 Wieder löffelte er eine kleine Menge des mittlerweile weichen Eises aus der Packung, doch jetzt tropfte er eine Spur über ihren Bauch. Bei jedem Tropfen zuckte sie vor Überraschung zusammen und quietschte auf. Doch Mike hatte kein Einsehen, er grinste nur und setzte sein lustvolles Spiel fort. Seine Zunge folgte nun der Eisspur. Warm und weich leckte er über ihren Bauch. Seine Hände fuhren über ihre Seiten, hoben sie ein wenig an. Es fühlte sich verboten gut an. Noch nie hatte sie dergleichen erlebt, aber sie liebte es jetzt schon. 
 „Vertraust du mir?“, wollte er wissen. Seine dunkelgrünen Augen schauten sie an, bis tief in ihre Seele. Sie erkannte darin Lust und auch etwas, das Zuneigung sein könnte. Vertraute sie ihm? Ja, das wollte sie. Sie wollte sich fallen lassen, ihn mit jeder Faser ihres Körpers erleben und spüren. 
 „Ich vertraue dir. Nur bitte tu mir nicht weh“, sagte sie leise. Mike schüttelte seinen Kopf, den Mund zu einem schiefen Lächeln verzogen.
 „Das würde ich nie. Jetzt schließ die Augen und genieße.“
  
  
 Mike
 Ihren prallen Busen zu verwöhnen war schon erregend gewesen, doch sie jetzt so vor sich liegen zu haben, die Augen geschlossen, die Wangen von einer leichten Röte überzogen, überstieg fast sein Maß an Selbstbeherrschung. Aber nur fast. Erst wollte er weiter von ihr kosten. 
 Mit zarten Küssen auf ihren Bauch näherte er sich langsam dem Hosenbund, glitt mit einem Finger unter dem Rand entlang, damit sie spürte, wo er sich befand. „Ich möchte dir deine Hose ausziehen. Nicke, wenn du einverstanden bist“, bat er sie und sie nickte tatsächlich. 
 Langsam zog er ihre Jogginghose über die Hüften und den Slip gleich mit. Nur kurz sah er, dass es ein schwarzes Wäschestück aus Spitze war, dann landete alles auf dem Boden neben dem Bett. 
 Endlich lag sie komplett entblößt vor ihm. So wunderschön, so weiblich. Bis auf eine kleine Narbe oberhalb ihres Schambereichs war sie makellos. Entgegen der üblichen Unsitte, sich völlig zu enthaaren, hatte sie zwar ihre Schamhaare getrimmt, aber trotzdem war noch genug vorhanden. Mit seinen Ellenbogen schob er ihre Beine noch ein wenig weiter auf, sodass er ihre feucht glänzende Mitte sehen konnte. Wieder nahm er etwas Eis in den Mund, doch nun ließ er es über seine Lippen auf ihre Spalte laufen. Sie wollte überrascht die Beine schließen, doch das wusste Mike zu verhindern. Die Kombination aus ihrem Lustsaft und dem Eis war berauschend, köstlich wie ein Liebestrank. Mit der Zunge stupste er an ihre Perle und leckte dann fest drüber. Ein ums andere Mal wiederholte er dieses Spiel, ihren Gesichtsausdruck genau beobachtend. Irgendwann bog sie den Rücken noch weiter durch, wollte sich ihm entziehen. „Komm für mich, Juliette“, brummte er an ihrer Mitte und sie entspannte sich. Obwohl sie längst im Rausch des heftigen Orgasmus schwebte, ließ er mit seinen Berührungen nicht nach. 
 Ermattet fiel sie auf die Matratze. 
 „Mike, bitte ...“, versuchte sie zu sagen. „Ich .... du ...“ Er musste leise lachen, denn anscheinend war ihr Gehirn nicht in der Lage, einen ganzen Satz zu bilden.
 „Alles ist gut, Kleines. Lass dir Zeit, um Luft zu bekommen“, schlug er vor. Weich und zärtlich küsste er sie, eine Hand an ihrem Busen. 
 Sein Schwanz schmerzte und verlangte dringend nach Erlösung, aber Mike achtete nicht darauf. Alles, was jetzt zählte, war ihre Lust und die sollte ausgiebig gestillt werden. Sein Bedürfnis stellte er hintenan.
 Juliette atmete tief ein und aus, entspannte zunehmend. 
 „Wow .... das war unglaublich“, seufzte sie nach einer Weile. „Aber was ist mit dir?“
 „Schhh... alles gut. Ich bin jetzt nicht wichtig“, murmelte er an ihren Lippen. Mit einer Hand zog er die Bettdecke über sie beide, nachdem er seine Jeans ausgezogen hatte. Dicht an ihn gedrängt schlief Juliette ein. Mike lauschte noch einen Moment ihren Atemzügen und driftete dann auch weg. 
  
  
  
  
 Juliette
 Mitten in der Nacht wurde sie wach. Der Mond leuchtete hell ins Zimmer, direkt auf Mike. Mike? Was machte er in ihrem Bett und warum war sie nackt? Hatten sie etwa ...? Die Erinnerung setzte ein und ihr wurde glühend heiß. Nur zu gut spürte sie noch seinen Mund an ihrer Mitte, seine Hände auf ihrem Körper. Er hatte sie tatsächlich zum Orgasmus getrieben, ohne mit ihr zu schlafen. Welcher Mann würde das tun? Fand er sie so abstoßend und hatte sie lediglich aus Mitleid befriedigt? Das wollte sie nicht glauben, dazu waren seine Berührungen viel zu intensiv gewesen. 
 Vorsichtig rutschte sie aus seiner Umarmung und tapste zum Bad. Zum Glück war ihre Wohnung klein, sodass sie sich auch ohne Licht zurechtfand. Vor dem Bett blieb sie stehen und betrachtete den schlafenden Mann darin. Er schien zu träumen, sehr lebhaft sogar. Seine Augen zuckten unter den Lidern und die Gesichtsmuskeln waren angespannt. Nun fing er an, leise zu sprechen. Sie konnte ihn nicht verstehen und beugte sich weiter vor. Er sprach in einer Sprache, die sie nicht kannte, aber irgendetwas schien nicht zu stimmen. Fast hätte man meinen können, als wäre er wütend oder zumindest sehr angespannt. Plötzlich riss er die Augen auf, sah sie über sich, griff nach ihrem Arm und warf sie auf den Bauch. 
 Eine unfassbare Angst überwältigte sie, als er sie so fest in das Kissen drückte, dass sie kaum noch Luft bekam. Verzweifelt versuchte sie sich zu befreien, nur ihre eine Hand war frei. Mit dieser fasste sie nach hinten und kratzte über seine Haut. Wo sie ihn in diesem Moment verletzte, war ihr egal, doch es schien zu wirken, denn er ließ sofort los. Sie trat mit aller Kraft nach ihm, erwischte seine Seite und er wich zurück. Mit weit aufgerissenen Augen rutschte er rückwärts vom Bett, blieb an der gegenüberliegenden Zimmerseite sitzen. Sie hatte sich mittlerweile umgedreht und beobachtete ihn, bereit, jederzeit wieder zu reagieren. 
 Was zum Teufel war das gewesen? Was war in ihn gefahren? Sie hatte gedacht, er wäre der sanfteste Mann überhaupt und dann erstickte er sie beinahe? Ihr kam sein Angriff vor einiger Zeit in den Kopf, als er sie fast erwürgt hatte. Auch da war er aus dem Schlaf geschreckt. Hing das zusammen? Wenn ja, brauchte er dringend professionelle Hilfe. 
 Wie ein Häufchen Elend kauerte er ihr gegenüber. Tränen liefen über sein Gesicht und obwohl ihr noch alles wehtat, wollte sie zu ihm. Langsam stand sie auf und hockte sich vor ihn. Er wich ihrem Blick aus. Sie wusste aus eigener Erfahrung, dass er sich für sein Verhalten schämte. Genauso hatte sie sich auch immer verhalten, wenn John sie zurechtgewiesen hatte. Heute wusste sie, dass das falsch gewesen war und auch bei Mike war das falsch. Er trug keine Schuld, doch wie sollte sie ihm das erklären? Ihr kam ein Song der britischen Band „Marillon“ in den Sinn, dessen Text genau passte. Leise begann sie zu singen: 
  
  
  
  
  
 You’re only human
 So am I
 It’s such a shame we have these secrets and lies
 That get discovered from time to time
 Whatever rises eventually falls
 The world turns and it turns on us all
 You can’t live life without making mistakes
 You can’t live trying to keep the outside world away
 It’s time to stop
 Beating yourself up
 It’s not your fault
  
 Auch ihr kamen nun die Tränen, ihre Stimme versagte, sie konnte nicht weitersingen. Mike hob endlich seinen Blick. Traurig schaute er sie an. Sie griff nach seiner Hand, legte ihre Wange hinein. 
 „Was immer du getan hast und dir jetzt solche Angst einjagt, ich bin sicher, du hast es getan, weil du es musstest. Ich würde dir gerne helfen, aber ich weiß nicht, wie“, flüsterte sie. 
 „Mir kann niemand helfen. Es ist jemand gestorben, und dafür trage nur ich die Schuld.“ Er war kaum zu verstehen. Juliette spürte seine alles verzehrende Qual. Sie beugte sich vor, legte ihre Arme um seine breiten Schultern und bettete seinen Kopf an ihrem Busen. Mike umfasste ihre Taille und weinte still. 
 Als sie am nächsten Morgen erwachte, war das Bett neben ihr leer. Er war ohne ein Wort gegangen. Nur ein Brief lag dort. Nachdem sie ihn gelesen hatte, wickelte sie sich in die Decke und weinte. Ihre Mitarbeiterin Petra fand sie später schlafend, den Brief noch immer in der Hand. Nach kurzem Zögern nahm sie vorsichtig den Brief und las ihn ebenfalls. Dann beschloss sie, die Praxis heute geschlossen zu halten. Ihre Chefin brauchte etwas Zeit für sich.
   Abschied für immer?
  
  
 Mike
  Er wusste, dass es nicht richtig war, sich nachts wie ein Dieb aus der Wohnung zu schleichen, nicht nach dem, was passiert war. Doch wie sollte er ihr erklären, was genau da los gewesen war und warum er sie so derart überfallen hatte? 
 Unten in der Praxis zog er ein Blatt Papier aus dem Drucker und im Taschenlampenlicht seines Handys begann er zu schreiben. 
  
 Liebste Juliette, ich muss für so vieles um Verzeihung bitten, doch weiß ich nicht, wie ich anfangen soll. 
 Es tut mir leid, dass ich dich heute Nacht so erschreckt habe. Sicherlich hast du gemerkt, dass es aus dem Schlaf heraus passiert ist. Immer, wenn ich von meiner Navyzeit träume, geschieht das. Ich kann das nicht steuern. Und ja, ich habe mir professionelle Hilfe gesucht, doch leider wurde es nicht besser und ich habe schließlich aufgegeben. Unter gar keinen Umständen wollte ich dich verletzen, das musst du mir glauben. 
 Aber dass ich, wenn du diesen Brief findest, verschwunden bin, das verletzt dich, das weiß ich und auch das bedaure ich aus ganzem Herzen. Doch es ist nur zu deinem Schutz. Du bist mir so nahe gekommen wie schon lange niemand mehr. Du hast nicht nur meinen Körper berührt, sondern auch meine Seele. Nur ist diese mindestens so vernarbt wie meine Haut und ich möchte dir nicht zumuten, mich zu heilen. Vielleicht könntest du es, aber wahrscheinlich willst du das gar nicht.
 Du bist eine unglaublich schöne, warmherzige und intelligente Frau. Du verdienst einen Mann, der nicht so gebrochen ist wie ich.
  
 In Liebe. Mike
  
 P. S.: Suche nicht nach mir, bitte. 
  
 Leise schlich er wieder nach oben und legte den Brief neben ihr ab. Das Mondlicht tauchte ihre Gestalt in weiches Licht. Sie war so zerbrechlich und er hätte sie beinahe zerstört. „Leb wohl, Kleines“, flüsterte er und verließ lautlos die Wohnung. 
 An seinem Wohnwagen angekommen, tippte er eine Nachricht an seinen Chef. Er bräuchte für unbestimmte Zeit frei. Wann er wiederkomme, wisse er noch nicht. Er würde sich melden. 
 Auch Leo bekam einige Zeilen geschrieben. Er möge bitte auf Marcus aufpassen, denn er habe etwas zu erledigen. 
 Als die Sonne über den Bergen aufging, stand er von den Stufen, auf denen er gesessen hatte, auf, sicherte im Inneren die Einrichtung und hängte den Trailer an das Auto. Beim Durchqueren der Stadt warf er einen letzten Blick auf ihre Wohnung. Sicherlich schlief sie noch tief und fest. Ob sie ihn vermissen würde?
  
  
  
 Juliette
 In den folgenden Tagen funktionierte sie wie ein Roboter. Patient um Patient wurde behandelt, doch nur ganz selten sah man sie lächeln. Wenn sie in der Praxis war, hörte sie Marcus und Flynn nebenan bellen und es brach ihr immer wieder das Herz. Sie muss an ihre Wanderung mit diesem wunderbaren Mann an ihrer Seite denken. Seinen Brief konnte sie mittlerweile auswendig, so oft hatte sie ihn gelesen, nur verstanden hatte sie ihn bis jetzt noch nicht. 
 Ihre Mitarbeiterin versuchte zwar immer wieder sie aufzumuntern. Sogar zum Essen hatte sie sie eingeladen und der Abend war auch wirklich nett gewesen, doch hatte er in Tränen geendet. 
 Mit einem Bier in der Hand saß sie vor dem Gebäude, in dem auch Melissas Redaktion untergebracht war. Gerade kam diese mit den beiden Hunden heraus und Marcus stürmte sofort auf sie zu.
 „Hey, mein Großer“, begrüßte sie ihn und grub ihr Gesicht in sein weiches Fell. Schon wollte er sie wie üblich ablecken, doch sie wandte sich geschickt ab. 
 Brav legte er sich neben sie und auch Melissa setzt sich auf die Stufe.
 „Liebes, ich muss es sagen, du siehst scheiße aus“, eröffnete ihre Freundin das Gespräch. „Sorry für meine Ausdrucksweise, aber mir fällt kein anderes Wort ein.“
 Juliette seufzte auf. „Nicht schlimm. Ich komme wie du aus der Großstadt, da habe ich ganz andere Wörter gehört.“
 Melissa legte den Arm um ihre Schultern. „Willst du darüber reden? Hat Mike sich endlich bei dir gemeldet? Er ist doch schon fast zwei Wochen weg.“
 „Ich will nicht reden und weiß auch nicht, wo er ist. Wenn ich ehrlich sein soll, will ich es gar nicht wissen“, erklärte sie ihrer erstaunten Freundin. 
 „Das glaube ich dir nicht. So wie du leidest, hast du dich verliebt und dein Herz ist gebrochen. Ich kann das nicht mehr mit ansehen, wir müssen etwas unternehmen. Komm, wir gehen in mein Büro und suchen ihn. Jeder hinterlässt im Internet eine Spur, auch wenn man es nicht will. Ich bin eine verdammt gute Journalistin, ich finde jeden. Leo nennt mich immer Miss Marple, wusstest du das?“, schmunzelte sie.
 Nun musste Juliette doch lächeln. „Du bist aber eindeutig hübscher als Margret Rutherford.“
 Gemeinsam setzten sie sich an Melissas Schreibtisch. „Dann lass uns mal sehen, wo der Mistkerl steckt. Verrate nur nicht, dass ich mich in geheime Datenbanken hacke. Wenn das rauskommt, bin ich meine Lizenz los.“
 „Großes Indianer-Ehrenwort“, versprach Juliette. 
 Nach 2 Stunden hatten sie etwas gefunden. „Das mit seinem Geburtsort war ein guter Tipp, Liebes. Soll ich dort anrufen und fragen, ob er da ist?“, wollte Melissa wissen. Nervös nickte Juliette, währenddessen die Reporterin schon die Nummer wählte.
 „Guten Abend, mein Name ist Claudia Smith von der Austin Gazette. Ich suche einen gewissen Mike Hunter. Laut meiner Unterlagen ist das Ihr Sohn, richtig?“ Ein klein wenig musste sie schwindeln, damit niemand Verdacht schöpfte.
 Die Reporterin hatte das Telefon auf Lautsprecher gestellt, damit Juliette hören konnte, wer auf der anderen Seite antwortete. „Ja, das ist unser Sohn. Wollen Sie ihn sprechen? Er kommt gerade zur Tür herein.“ 
 Schnell legte Melissa auf. „Tschakka. Wir wissen, wo er ist. Nun musst du entscheiden, was du machst. Reist du zu ihm oder verkümmerst du hier vor Liebeskummer?“
 Das war eine gute Frage. Was wollte sie? Wollte sie ihn zurück? Wenn sie das nur wüsste.
  
  
  
 Mike
 Er war tatsächlich zu seinen Eltern geflüchtet. Ja, eine Flucht war es gewesen, das war ihm bewusst geworden, als er in Kalifornien eintraf. Aber seine Mum umarmte ihn überglücklich. Sie stellte keine Fragen nach dem Warum und Wieso, sondern war nur froh gewesen, ihn endlich wieder bei sich zu haben, denn sein Vater lag noch immer im Krankenhaus. 
 Gerade kam er aus dem Garten herein und sah seine Mutter am Telefon in der Diele stehen. Verwundert hielt sie den Hörer in der Hand. 
 „Was ist los, Mum?“, fragte er sie besorgt. „War das das Krankenhaus? Ist etwas mit Dad?“
 Seine Mutter schüttelte den Kopf. „Nein, das war ein seltsamer Anruf. Ich denke, eine Reporterin. Sie hat sich nach dir erkundigt, aber als ich sie an dich übergeben wollte, hat sie einfach aufgelegt. Seltsam.“
 „Weißt du noch ihren Namen? Was hat sie genau gesagt?“ Mike setzte sich neben seine Mutter auf die Stufen.
 „Warte, sie hieß ... lass mich überlegen ... Claudia aus Austin. Kennst du eine Reporterin mit diesem Namen?“ Sie legte ihre faltige Hand auf seinen Unterarm.
 „Nein, Mum, kenne ich nicht. Und in Austin kenne ich auch niemanden. Das ist wirklich komisch“, wunderte er sich. „Vor allem, warum ruft sie an und legt dann auf?“
 „Ich weiß es nicht. Wie dem auch sein, wenn sie nochmals anruft, sage ich, dass du nicht hier bist, einverstanden?“, schlug Mrs. Hunter vor. 
 Das war eine gute Idee, dachte sich Mike und stieg die Treppe nach oben zu seinem alten Zimmer. Auch wenn er schon fast 15 Jahre nicht mehr zu Hause wohnte, hatte seine Mutter es nie übers Herz gebracht, seine Plattensammlung und die unzähligen Sportpokale zu entsorgen. Sein Zimmer sah noch fast genau so aus wie damals, als er mit 18 zur Navy ging. Nur die Auto- und Pin-up-Poster waren jetzt einer neutralen Tapete und einigen exklusiven Bildern gewichen. 
 Nach einer ausgiebigen Dusche, um den Staub des Tages abzuspülen und dem gemeinsamen Abendessen, machte er sich auf zu seinem Lieblingsplatz. Weit oberhalb des Weingutes stand eine alte Eiche, von der man munkelte, sie wäre über 500 Jahre alt. Windschief thronte sie auf der Klippe, von der aus man das ganze Tal überblicken konnte. Schon als kleiner Junge hatte er sich hier vor seinen Eltern versteckt. Natürlich war ihm jetzt klar, dass seine Eltern immer wussten, wo er sich befand, aber es war nun einmal sein liebster Platz im ganzen Tal. Nur hier kam er zu Ruhe und das Gedankenkarussell hörte auf sich zu drehen. 
 Wie es Juliette wohl ging? Ob sie sich mit seinem Verschwinden arrangiert hatte? Oder litt sie so wie er? Das hatte er nie gewollt, aber die Angst, sie versehentlich zu verletzten, saß zu tief.
 Hinter sich hörte er Schritte. Joaquin, der alte Vorarbeiter, trat zu ihm. Er war nun fast 80 Jahre alt und arbeitete schon lange nicht mehr für seine Eltern, aber da er keine Familie hatte, hatten seine Eltern ihm ein Wohnrecht auf Lebenszeit gegeben. Ihre enge Bindung war, auch wenn Mike lange weg gewesen war, geblieben.
 „Was machst du so allein hier draußen, Miquel?“ Der alte Mann ließ sich ächzend neben ihm auf der Bank nieder. Zusammen hatten sie sie damals gebaut und hier aufgestellt. 
 „Ich denke nach.“ 
 „Worüber? Über eine hübsche Señorita? Wird Zeit, dass du dich niederlässt und eine familia gründest“, schmunzelte Joaquin und ein paar wenige Zähne waren zu sehen.
 „Das auch. Sie ist sogar sehr hübsch und ausgesprochen klug. Eine Französin, weißt du? Eine richtige Frau mit einer unglaublichen Figur“, grinste er zur Seite und sein alter Lehrer lachte laut auf, als er mit den Händen Juliettes kurvenreichen Körper wiedergab.
 „Oh la laaa“, kicherte er. „Und warum bist du dann nicht bei ihr, wenn sie so emocionante, so aufregend ist? Warum bist du hier, chico? Was ist passiert? Vor irgendetwas läufst du davon, das sehe ich, auch wenn ich alt, gebrechlich und fast blind bin.“
 Mike erzählte ihm alles. Anfangen von dem Vorfall während seiner Dienstzeit bei der US-Navy bis hin zu der Flucht vor Juliette. Über den Todesfall hatten sie nie gesprochen, auch wenn sie sich nahestanden.
 „Das ist in der Tat schwierig. Lass mich darüber nachdenken, wie wir das hinbekommen. Ich sehe, dass du sie liebst, also leugne es nicht. Jetzt begleite mich nach Hause, es ist dunkel geworden und ich könnte stolpern“, bat ihn der alte Mann und erhob sich schwerfällig.
 Müde vom Tag und doch ein wenig beruhigt, fiel Mike wenig später in einen tiefen Schlaf. Irgendjemand rief ihn im Traum, doch dieses Mal war es nicht der junge Vietnamese. 
   Überraschender Besuch
  
  
 Juliette
 Was sollte sie nun mit dieser Information anfangen? Er war zu seinen Eltern gefahren, weit entfernt von ihr. Warum konnten sie nicht glücklich werden, so wie andere Paare? Fast beneidete sie ihre Freundin Melissa und deren Partner Leo, aber sie wusste, dass auch sie hart für ihr Glück hatten kämpfen müssen. Doch ... lohnte es sich überhaupt? Was, wenn Mike gar kein Interesse mehr an ihr hatte? Vielleicht hatte er dort in Kalifornien längst eine andere gefunden. 
 „Träumst du?“, stieß ihre Mitarbeiterin Petra sie am Ellenbogen an, „vielleicht von deinem heißen Soldaten? Weißt du jetzt endlich, wo er ist?“
 „In Kalifornien.“
 „Mike? Was macht er denn dort? Ich dachte, der wäre auch hier aus Heaven.“ Petra schüttelte den Kopf. „So kann man sich täuschen.“
 „Allerdings. Ich dachte auch, da wäre etwas zwischen uns, nachdem ...“, ihre Wangen röteten sich und Petra riss die Augen auf.
 „Ihr habt ... wirklich?“, Petra konnte es nicht glauben.
 „Gewissermaßen, aber dann ist er mitten in der Nacht verschwunden, ohne ein Wort zu sagen, nur den Brief hat er da gelassen. Allerdings hat er mich wieder aus dem Schlaf heraus angegriffen. Wenn ich nur wüsste, was der Auslöser für dieses Trauma war. Es muss mit seiner Dienstzeit bei der Navy zusammenhängen, sonst habe ich keine andere Erklärung.“ Juliette seufze auf und ließ sich auf die Bank vor der Praxis fallen. Gemeinsam waren sie gerade dabei gewesen die Fenster zu putzen, denn heute Nachmittag stand kein Patient im Terminkalender. 
 „Ich habe keine Ahnung, was damals passiert ist, allerdings wohne ich auch noch nicht sehr lange hier. Wenn du möchtest, könnte ich eine Freundin fragen. Deren Mann war auch bei der Navy. Wenn Mike in etwas verwickelt war, dann weiß Douglas das bestimmt. Lass mich Nadine fragen, okay?“, schlug Petra vor. 
 Juliette konnte nur nicken, denn sie beobachtete interessiert, wie diese Ziege Nicole auf der anderen Straßenseite aus dem Auto stieg. Ob sie auch wusste, wo Mike war? Schon sprang sie auf und lief zu der anderen Frau.
 „Nicole? Warte bitte“, rief sie ihr nach und die Blondine blieb stehen.
 „Hey, was gibt’s?“ Sie klang nicht gerade freundlich, fand Juliette. 
 „Du kennst doch Mike Hunter, oder? Weißt du, was er in Kalifornien will? Ist er vielleicht zu seiner Familie gefahren?“, erkundigte sich Juliette. 
 Die blonde Frau verneinte. „Nein, keine Ahnung. Ich kenne ihn erst seit kurzem und über seine Familie haben wir nicht gesprochen, dafür waren wir zu beschäftigt.“ Ein unechtes Lächeln umspielte die Lippen der etwas größeren Frau. 
 Warum habe ich gedacht, dass sie mehr weiß als ich?, überlegte Juliette. „Danke, und einen schönen Tag noch“, sagte sie und lief zur Praxis zurück. 
 „Ich richte ihm gerne Grüße von dir aus, wenn ich ihn sehe“, rief Nicole ihr hinterher.
 „Das ist eine blöde Schnepfe, Juliette. Gib nichts auf ihr dummes Geschwätz.“ Wütend rubbelte Petra die Scheibe und Juliette hatte Angst, das Glas könnte zerspringen. 
 Nach einer Weile hatte Juliette eine Entscheidung getroffen. „Ich fliege nach Kalifornien und rede mit ihm. Er soll mir ins Gesicht sagen, was los ist und warum er verschwunden ist.“
  
  
  
 Mike
 „Schnell Mike!“, schrie seine Mutter und stürmte dabei in sein Zimmer, „der Weinberg brennt! Wir müssen den Brand unter Kontrolle bekommen!“
 Halb im Schlaf, die Sonne war noch nicht richtig aufgegangen, taumelte er die Treppe hinunter, während er gleichzeitig versuchte, in seine Jeans zu schlüpfen. Seine Mutter hatte zum Glück die Arbeitsschuhe mitgenommen und hielt ihm jetzt eine Tasse Kaffee hin.
 „Beeil dich, sonst ist alles verloren!“ Aufgelöst wollte sie ihm nachlaufen, doch Mike bremste sie aus. „Du bleibst hier, Mum. Du kannst uns nicht helfen! Versuche dich zu beruhigen, und koche weiteren Kaffee für die Männer!“
 Draußen konnte er bereits die Sirenen der örtlichen Feuerwehr hören, deren Männer nur Sekunden später vom Löschwagen sprangen.
 „Hier entlang!“, versuchte er gegen den Lärm anzubrüllen. „Ich bin Mike Hunter und ein Kollege aus Texas!“ Der Einsatzleiter nickte und überließ ihm die Anweisungen. Schnell hatte sich Mike einen Überblick über die Lage verschafft. 
 „Soweit ich das sehen kann, brennt es bis jetzt nur im unteren Abschnitt“, versuchte er zu erklären. „Ich schlage Folgendes vor: Ein Teil von uns versucht, mit Schaufeln möglichst viel Erde und Sand auf die Brandstellen zu schippen, während der Rest von oben Wasser spritzt. Habt ihr noch eine Jacke und einen Helm übrig?“ Beides wurde ihm gereicht und schon stürmten sie los. 
 Seite an Seite kämpften sie gegen die Flammen, immer wieder loderte es auf, fast, als wäre hier ein lebendiges Wesen unterwegs. Mike kannte das nur zu gut. Wie oft dachten sie bei Waldbränden, es wäre erloschen, aber dann schlug es an anderer Stelle noch heftiger hoch. Man musste alles genau im Auge behalten und durfte unter keinen Umständen zu früh nachlassen.
 Zum Glück war es heute windstill und nach vier Stunden hatten sie es geschafft. Leider war ein Großteil der Weinstöcke vernichtet worden und das vor der Ernte. In diesem Jahr würde es wohl keinen edlen Tropfen aus den Hunter-Weinbergen geben. 
 Zusammen saßen die Feuerwehrmänner auf der Terrasse und genossen den Kaffee und die belegten Brötchen, die die Haushälterin für sie gezaubert hatte. 
 „Hey Mike“, rief ihn der Einsatzleiter. „Wenn du mal keine Lust mehr auf die Texaner hast, wir nehmen dich sofort. Du hast hier überlegt und wie ein Profi gehandelt und Anweisungen erteilt. Ich gehe bald in meinen verdienten Ruhestand, es wird also ein Job frei. Überleg es dir.“
 Mike lachte und schlug in die hingehaltene Hand ein. „Ich überlege es mir. Im Herzen bin ich immer noch ein Kalifornier und werde es mein Leben lang bleiben. Danke für das Angebot.“
 Hupend verließen die Wagen wenig später das Grundstück. Gemeinsam mit seiner Mutter und dem alten Joaquin begutachteten sie den immensen Schaden. 
 „So viel ist zerstört“, schluchzte Anne Hunter. „Was soll nur aus uns werden? Gut, dass dein Vater das nicht sieht, er würde einen Herzinfarkt bekommen.“
 „Bekomme ich nicht, Liebes“, tönte eine tiefe Stimme hinter ihnen. 
 Erschrocken fuhren sie herum. Mikes Vater stand vor ihnen, ein wenig blass und abgekämpft. „So schnell haut mich nichts um, wobei das hier“, er deutete über die verkohlten Weinstöcke, „schon katastrophal ist. Aber wir werden neue Reben pflanzen und dann wird alles gut.“
 „Wo kommst du her?“, fragte Mike, seinen Pa umarmend. „Haben sie dich entlassen oder bist du geflüchtet?“ 
 Das typische Hunter-Männergrinsen erschien in dem wettergegerbten Gesicht. „Letzteres, mein Junge. Sie konnten nichts finden, also bin ich weg. Aber ich bin glücklich, dass du hier bist. Jetzt werden wir es schaffen. Willkommen zu Hause, mein Sohn.“ Herzlich umarmten sie sich. Auch wenn Mike lange auf seine Eltern böse gewesen war, nun war alles vergessen und vergeben. Sein Zuhause, das seine Eltern mit viel Mühe und aus eigener Kraft aufgebaut hatten, durfte nicht untergehen, das schwor er sich. 
  
  
  
 Juliette
 Ein paar Tage später war es dann soweit. Sie wollte für ein verlängertes Wochenende nach Kalifornien fliegen. Der Flug ging zwar nur bis San José, aber das machte nichts. Dann hatte sie genug Zeit, sich auf ihr Wiedersehen vorzubereiten. Vom Airport war es nochmals eine knappe Stunde bis zu dem Weingut, das hatte sie schon recherchiert. 
 Nach dem Vier-Stunden-Flug mit schreienden Kindern neben sich war sie froh, endlich im Mietwagen zu sitzen. Die Luft roch nach Meer und Salz und es war angenehm warm. Sie beschloss, das Verdeck ihres Cabrios offenzulassen. Dank des Navis war die Fahrt ein Kinderspiel. Das Hinweisschild am Ortseingang von Stockton besagte, es wären nun nur noch wenige Meilen. Das Weingut der Hunters lag auf einem weitläufigen Hang, das Haus im mediterranen Stil schmiegte sich in den Berg. Ob Mike zu Hause war? Vielleicht war er auch schon weitergefahren und sie kam zu spät?
 Es war schon Nachmittag, als sie das Anwesen in den Hügeln erreichte. Seitlich des Gebäudes stellte sie ihren Mini ab. Neben dem Wohnhaus befand sich ein kleines Ladengeschäft, dort schaute sie sich um. Außer den vielen Weinsorten wurden hier auch südländische Spezialitäten verkauft. Die Mitarbeiterin überredete sie, ein Pesto zu probieren, und es schmeckte unglaublich gut. Juliette merkte, dass sie wirklich großen Hunger hatte. Im Flugzeug hatte sie nichts herunter bringen können vor lauter Aufregung. 
 „Entschuldigen Sie, ich suche Mike. Wissen Sie vielleicht, wo er ist?“, erkundigte sie sich bei der netten Frau. 
 „Sie meinen unseren Mike? Der müsste im Weinberg sein. Soll ich ihn anrufen oder wollen Sie hochsteigen? Allerdings sollten sie andere Schuhe anziehen.“ Lächelnd deutete sie nach unten, denn Juliette hatte nur leichte Mokassins an den Füßen. 
 „Kein Problem, ich habe noch Boots im Koffer. Wenn Sie mir den Weg erklären, suche ich ihn selbst. Es soll eine Überraschung sein“, antwortete sie lachend.
 Mit einer gezeichneten Wegbeschreibung in der Hand und festen Schuhen an den Füßen stapfte Juliette den Berg hinauf. Die leichte Brise machte den Anstieg erträglich. 
 Von fern konnte sie Männer singen hören, irgendein spanisches Lied. Sie wusste ja, dass Kalifornien von Spaniern besiedelt war, nur dass Mike auch singen konnte, hätte sie nicht gedacht. Aber vielleicht sang der auch nicht mit. 
 „Suchst du jemanden, chica?“, rief ihr ein älterer Mann über die Weinstöcke hinweg zu. „Das hier ist Privatbesitz!“
 „Hallo!“, winkte sie ihm zu. „Ich suche Mike. Mike Hunter. Ist er hier?“
 „Miguel! Da ist eine Señorita für dich“, brüllte der Mann und widmete sich wieder seiner Arbeit.
 Da war er! Den freien Oberkörper tief gebräunt, so dunkel, dass die Tattoos fast nicht mehr zu sehen waren. Unbewusst musste Juliette schlucken, denn er sah einfach atemberaubend aus. Hatte er Gewicht verloren oder waren die Muskeln schon immer so definiert gewesen? Eine unfassbare Sehnsucht stieg in ihr hoch. 
 „Juliette? Was machst du hier?“, staunte er und lief auf sie zu. 
 „Ich ... also wir ... wir müssen reden“, stammelte sie. Endlich stand er vor ihr. Ein Duft von Erde wehte zu ihr. Zaghaft hob sie eine Hand und legte sie an seine Wange. „Ich habe dich vermisst.“ Sie konnte nur noch flüstern. Außerdem musste nicht jeder mitbekommen, was sie zu sagen hatten. Die Männer beobachteten sie beide interessiert. 
 „Ich dich auch. Du bist den weiten Weg von Texas hier hergekommen? Nur wegen mir?“ Ungläubig schaute er sie an und Juliette nickte. „Ich mache für heute Schluss, Fernando, einverstanden? Mein Besuch ... du verstehst?“, rief er dem Vorarbeiter zu und der winkte nur.
 Langsam stiegen sie den Hang wieder hinab. 
 „Ich kann immer noch nicht glauben, dass du wirklich hier bist“, sagte Mike leise und nahm vorsichtig ihre Hand. Seine Hand war warm und rau und doch fühlte sie sich so vertraut an. 
 „Weißt du, ich war sehr verletzt, als du verschwunden bist. Ich dachte, wir ... da wäre mehr.“ Sie zog an seiner Hand, damit er stehen blieb. „Warum bist du gegangen? Dachtest du, ich würde es nicht verstehen? Ich bin doch kein kleines Mädchen, das man einfach wegschicken kann, wenn Schwierigkeiten auftauchen.“
 Mike atmete tief ein. „Das weiß ich und es tut mir auch leid. Aber es war nur zu deinem Schutz. Ich hatte Angst, ich würde dir wehtun und habe es doch getan. Ich bin ein Idiot.“ Zerknirscht schaute er zu Boden und schob den Schotter mit dem Fuß zusammen.
 „Nein, bist du nicht.“ Sie trat dicht vor ihn. „Du bist der zärtlichste und liebevollste Mann, den ich kenne, allerdings auch der sturste und dickköpfigste. Schick‘ mich jetzt nicht weg, sondern lass uns nach einer Lösung suchen. Gemeinsam.“ 
 Fest zog er sie in seine starken Arme. „Womit habe ich dich verdient?“ Seine Lippen senkten sich auf ihre, zärtlich küsste er sie. „Wir haben nur ein kleines Problem: Unser Gästezimmer wird renoviert, also musst du wohl oder übel in meinem Jugendzimmer schlafen, in meinem Bett.“
 Überrascht blinzelt sie zu ihm hoch. „Jugendzimmer? Klingt interessant. In deinem Bett schlafe ich allerdings nur, wenn du auch darin schläfst. Aber Poster von halbnackten Blondinen hängen da nicht mehr an den Wänden, hoffe ich.“ 
 Mike musste laut lachen. „Nein, versprochen. Meine Mutter hat das Zimmer nach meinem Auszug renoviert. Ich hoffe, es gefällt dir.“
   Kalifornien! 
  
  
 Mike
 Sie war tatsächlich den ganzen Weg zu ihm gekommen! Was für eine Frau! Das Make-up konnte aber nicht darüber hinwegtäuschen, dass es ihr scheinbar nicht gut ging. Dunkle Schatten lagen unter ihren sonst so strahlenden Augen und sie war deutlich dünner geworden. Bestimmt fünf Kilo hatte sie seinetwegen verloren. Die Jeans schlotterte um ihre eh schon schmalen Beine und nun musste sie sogar einen Gürtel tragen, damit die Hose nicht rutschte. Auch im Gesicht war sie schmaler geworden. Das musste er dringend ändern. Er würde für sie kochen und dafür sorgen, dass sie wieder seine sinnliche Juliette wurde. 
 Zusammen stiegen sie die Treppe ins Dachgeschoss hoch, wo sein Reich war. „Bitte schön, das wäre unser Zimmer“, sagte er beim Öffnen der Tür. „Ich hoffe, es gefällt dir. Wie du siehst, hängen keine unanständigen Bilder mehr an den Wänden.“
 „Es ist so ganz anders, als ich es mir vorgestellt habe“, sagte Juliette leise und schaute sich ehrfürchtig um. Dutzende Pokale standen auf den Regalen und unzählige Urkunden in Bilderrahmen bedeckten die Wände. Interessiert trat sie näher. „Du warst kalifornischer Meister im Schießen, Reiten und Schwimmen? Gibt es eine Sportart, die du nicht gemacht hast? Ich weiß, dass du außerdem noch laufen gehst. Neben dir komme ich mir total unsportlich vor.“ 
 Von der Tür aus betrachtete er sie. „Das musst du nicht, Kleines. Dafür hast du andere Fähigkeiten, die ich nicht habe. Ich war nur schon früher gerne sportlich, was mir dann in der Navy zugute kam. Schießen tue ich heute nicht mehr, aber schwimmen gehe ich noch immer. Am liebsten im Meer. Warst du schon mal mit Delfinen schwimmen?“
 Ein Leuchten überzog ihr Gesicht. „Du etwa? Ich wollte das bereits als kleines Mädchen machen, aber wo soll man in Minnesota mit Walen oder Delfinen schwimmen? Wir haben zwar einen Zoo, aber dort kann man das nicht. Wie gerne würde ich das machen!“
 Na, das sollte sich doch einrichten lassen, nahm Mike sich vor. Bis zum Pazifik war es nur eine Stunde. So wie sie gestrahlt hatte, musste das ein ganz großer Wunsch von ihr sein. 
 Hinter ihrer Hand gähnte Juliette. Sie hatte sicherlich einen langen Tag und war sehr früh in Texas gestartet, dachte Mike. „Vielleicht solltest du dich ein wenig hinlegen“, schlug er vor. „Ich mache uns etwas zu essen, und du schläfst eine Runde. Wäre das eine Idee?“
 Begeistert nickte sie. „Das ist eine sehr gute Idee sogar.“
 „Nebenan ist das Bad, da kannst du dich frisch machen. Ich wecke dich in einer Stunde, dann lernst du auch meine Eltern kennen.“
 Nachdem er ihr alles gezeigt hatte, ging er wieder hinunter Richtung Küche. Jetzt lag sie in seinem Bett, was für eine Vorstellung, schmunzelte er vor sich hin. Am liebsten würde er sich dazulegen. Aber sie brauchte etwas Ruhe und die sollte sie auch bekommen. Sie hatten Zeit. Zeit zum Reden und für Zärtlichkeiten. Währenddessen würde er sich um das Abendessen kümmern. Mal sehen, was Rosa, die Haushälterin seiner Eltern, noch im Vorrat hatte. Irgendetwas Leckeres würde sich daraus zaubern lassen. 
  
  
  
 Juliette
 So wie Mike ihr das Weingut seiner Eltern beschrieben hatte, hätte sie ein paar Weinstöcke und ein kleines Haus erwartet. Doch das hier war alles andere als klein. Das mussten mehrere hundert Hektar sein, auf denen die wertvollen Reben wuchsen. Von der Straße aus hatte sie gesehen, dass es wohl einen Brand gegeben hatte, denn ein Teil der Pflanzen war verkohlt. So etwas musste wirklich schlimm sein. Hoffentlich war nicht zu viel zerstört worden. Auch das Wohnhaus entsprach nicht dem, was man unter klein verstand. Die Einrichtung war edel, wenn auch nicht ihr Stil, aber es war ja schließlich nicht ihr Haus. 
 Nun stand sie also in seinem ehemaligen Jugendzimmer. Schmunzelnd betrachtete sie die stimmungsvollen Gemälde an den Wänden. Auch hier sah man deutlich, dass jemand mit Kunstverstand diese Bilder ausgesucht hatte. War das seine Mutter gewesen? 
 Interessiert betrachtete sie die wunderschönen Bilder. Das eine war eindeutig ein Renoir und das andere vielleicht ein Gauguin. Und wie es aussah, sogar Originale! Und er hatte gesagt, seine Eltern wären nicht vermögend!
 Müde ließ sie sich nach einem kurzen Aufenthalt im Bad auf das breite Bett fallen. Ein paar Sonnenstrahlen fielen noch durch die halb zugezogenen Vorhänge herein und tauchten alles in einen goldenen Schimmer. 
 Wie gut hatte er da im Weinberg ausgesehen. Braungebrannt, jeder Muskel definiert, wie ein griechischer Gott. Seine Jeans hatte tief gesessen und der dunkle Haarstreifen war von der Brust kommend darin verschwunden. Sie betrachtete ihren eigenen Arm, dessen Haut immer noch hell war. Viel Sonne hatte sie die letzte Zeit nicht abbekommen. Gegen Mike sah sie aus wie ein Schneemann. 
 Irgendwann musste sie eingeschlafen sein, denn ein leises Klopfen ließ sie hochschrecken.
 „Bist du wach?“, fragte eine tiefe Stimme durch die geschlossene Tür. Langsam öffnete sich die Tür, Mike kam herein und setzte sich neben sie auf die Bettkante. 
 „Hast du gut geschlafen?“, fragte er lächelnd.
 „Wie ein Stein! Ich war total platt. Irgendwie macht mich der Klimawechsel müde, aber jetzt fühle ich mich erfrischt. Danke, dass ich mich hier ausruhen durfte.“ Eine interessante Duftmischung umgab ihn und ließ sie schnuppern. „Du riechst lecker.“ Sie setzte sich auf und rutschte näher zu ihm. „Nach ... lass mal riechen ...“ Nahe seinem Hals atmete sie tief ein. „Nach etwas gebratenem und Gewürzen. Das macht Appetit.“
 Ein warmes Lachen sprudelte aus Mike. Er griff in ihren Nacken und streichelte die weiche Haut. 
 „Appetit? Oh ja, den habe ich auch.“ Seine andere Hand umfasste ihre Taille und zog sie näher. „Ich bin ausgehungert. Sehr sogar.“ Erst vorsichtig, dann leidenschaftlicher küssten sie sich. 
 Juliette wollte Mike mit sich aufs Bett ziehen, doch er bremste sie ab. „Meine Eltern sind unten, wir werden erwartet.“ Ein letzter, intensiver Kuss musste dennoch sein. 
 „Warte, ich ziehe mir nur etwas Frisches an“, trällerte Juliette und beförderte ein Kleidungsstück aus ihrem Koffer. 
 Schnell das Kleid anziehen, die Haare bürsten und etwas Wimperntusche auflegen. Das musste reichen. Alles andere wäre zu viel, dachte Juliette.
 „Fertig, wir können“, sagte sie beim Betreten des Zimmers. Auch Mike hatte sich umgezogen. Ein schwarzes Hemd zur dunkelgrauen Jeans. Er sah einfach umwerfend aus. Ein wenig aufgeregt war sie nun schon. Gleich würde sie seine Eltern kennenlernen. Hoffentlich waren sie nett, aber wenn sie solch einen Sohn hatten, mussten sie das sein. 
  
  
  
 Mike
 Da stand sie, seine Juliette. Strahlend schön. Wie sehr hatte er sie vermisst. Das sonnengelbe Kleid endete kurz über dem Knie und umschmeichelte ihre weibliche Figur. Ein wenig war es zu weit, aber das würde er ändern. Hatte sie denn gar nichts mehr gegessen, seit er verschwunden war? 
 „Du siehst toll aus. Lass uns hinuntergehen. Meine Eltern freuen sich schon auf dich“, raunte er ihr zu und drückte einen leichten Kuss auf ihre Schläfe. 
 Hand in Hand stiegen sie die Treppe nach unten, immer dem Essensduft nach.
 „Das riecht gut und ich habe Hunger“, lachte seine Kleine neben ihm. 
 „Ich auch.“
 In der großen Wohnküche saßen seine Eltern, die nun aufstanden und auf sie zukamen. Paul Hunter sah wie eine ältere Version von Mike aus, sie ähnelten sich sehr. Anne Hunter war schlank und fast so groß wie ihr Mann. Beide waren von der Arbeit im Freien gebräunt.
 „Willkommen auf Hunters Winery“, begrüßte sie sein Vater. „Schön, dass wir uns kennenlernen. Auch wenn unser Sohn uns nichts von Ihnen erzählt hat, freuen wir uns sehr, Doktor Bernaux.“
 „Bitte sagen Sie Juliette zu mir. Doktor Bernaux ist mein Vater“, lächelte sie ihn an.
 „Nur, wenn du Paul sagst“, lachte er zurück.
 Mike stellte ihr die Frau vor. „Das ist meine Mutter Anne.“
 „Sehr erfreut, Mrs. Hunter.“ Sie reichten sich die Hände und seine Mutter hielt sie einen Moment fest.
 „Ich bin Anne, und auch ich heiße dich hier willkommen. Dass unser Sohn nichts von dir erzählt hat, darüber müssen wir noch einmal sprechen.“ 
 Tja, da würde er noch was zu hören bekommen, das war ihm klar gewesen, aber es war ihm egal, denn allem Anschein nach mochten seine Eltern Juliette. 
 „Lasst uns essen“, bat Paul Hunter alle auf die Terrasse. 
 „Setz dich, Kleines. Ich hole dir dein Essen“, flüsterte Mike ihr ins Ohr.
 Zusammen mit Rosa, der Haushälterin, hatte er zwei große Bleche Pizza gezaubert und dazu grünen Salat mit frischen Kräutern aus dem Garten. Auf der Pizza war alles, was der Kühlschrank und die Vorratskammer so hergaben: Salami, Mais, Oliven, Thunfisch, kleine Tomaten, verschiedene Käsesorten, scharfe Peperoni und Zwiebeln. Kalifornien war nicht umsonst für seine vielfältige und bunte Küche berühmt. Er schnitt für sie ein großes Stück ab und brachte es zusammen mit dem Salat hinaus.
 „Bitte schön, Mademoiselle“, grinste er sie an. „Vielleicht noch ein hauseigener Rotwein dazu? Kein Bretagne-Wein selbstverständlich.“
 Sein Vater, der sich nun auch setzte, schaute ihn verwundert an. „Wieso französischer Wein? Wir sind hier in Kalifornien.“
 Juliette kicherte und erklärte ihm den Zusammenhang. Alle lachten und genossen das leckere Essen.
 „Das war ganz vorzüglich, Mike. Du solltest hierbleiben und als unser Chefkoch arbeiten“, meinte seine Mutter wenig später und tätschelte seinen Arm. 
 „Nein Mum, ganz bestimmt nicht. So sehr ich euch liebe, aber mein Platz ist in Heaven. Und diese Schönheit neben mir nehme ich auch wieder mit.“ Zärtlich hob er Juliettes Hand an seine Lippen und hauchte einen Kuss darauf. „Ich koche ausschließlich für sie, sorry.“
 „Wie schade, ich hätte dich gerne öfter hier bei uns.“ Seine Mutter lächelte ihn traurig an. „Aber ich verstehe dich. Genießen wir die gemeinsame Zeit.“ Sie hob ihr Weinglas an, in dem es dunkelrot schimmerte. „Auf unsere Familie. Salute.“ Die Gläser klangen leise beim Anstoßen. 
 Sie saßen lange zusammen. Juliette erzählte von ihrer Heimatstadt und Mike musste peinliche Geschichten aus seiner Kindheit ertragen. Irgendwann spürte Mike, dass Juliette müde wurde.
 „Es war ein langer Tag. Seid uns nicht böse, aber wir ziehen uns zurück. Gute Nacht.“ Er drückte seiner Mutter noch einen Kuss auf die Wange und zog Juliette hinter sich her. 
 Im dunklen Zimmer blieb er hinter ihr stehen. „Wir müssen uns das Bett teilen. Ich verspreche auch, ich verschwinde nicht wieder.“ Fest legte er seine Arme um sie und sie lehnte ihren Kopf an seine Schulter.
 „Das will ich dir auch raten, denn noch einmal reise ich dir nicht hinterher“, raunte Juliette und drehte sich zu ihm um. „Mich wirst du so schnell nicht wieder los. Und jetzt ab ins Bett. Sonst schlaf ich im Stehen ein.“
 Zusammen kuschelten sie sich unter die leichte Decke. Es war noch angenehm warm, sogar nachts. Draußen zirpten die Grillen und in dieser Nacht blieben die Geister der Vergangenheit fern.
   John Miller
  
  
 Derweil in Heaven
  
 „Guten Morgen Petra. Ich möchte zu Juliette. Ist sie nicht da?“, fragte Nicole beim Betreten der Praxis. 
 Petra war gerade dabei, die Medikamentenvorräte durchzusehen und die fehlenden Präparate zu notieren. Leider hatte der vorherige Praxisinhaber nicht sehr ordentlich gearbeitet und einige häufig benutzte Substanzen nicht rechtzeitig nachbestellt.
 „Nein, sie ist für ein paar Tage privat verreist. Ich glaube nach Kalifornien, bin mir aber nicht sicher“, antwortete sie, nicht von der Arbeit aufblickend.
 „Kalifornien? Sie ist doch nicht etwa zu Mike gefahren, denn der ist auch dort. Zumindest weiß ich, dass seine Eltern dort leben.“ 
 „Unlängst sagtest du noch, du wüsstest nicht, was er in Kalifornien will. Aber egal. Ich habe keine Ahnung. Sie hat nicht gesagt, wo sie hin will und selbst wenn, würde ich es dir nicht sagen.“ Nun drehte sie sich doch um und funkelte die Blondine an. „Ich denke, es geht dich nichts an. Und nun geh bitte, ich habe zu arbeiten.“ Petra wies auf die Tür.
 Das war praktisch ein Rauswurf, grollte Nicole beim Verlassen. Dabei wollte sie nur mal Hallo sagen und sich nach Mike erkundigen.
 Vor der Tür lief sie in einen gut gekleideten Mann.
 „Hallo, schöne Frau, Sie haben es ja eilig“, rief der, während er sie am Arm festhielt. Viel hätte nicht gefehlt und sie wäre die zwei Stufen zur Straße hinuntergefallen.
 „Wenn Sie zu Dr. Bernaux wollen, die ist nicht da“, erklärte sie ihm und rieb über ihren Arm. Für ihren Geschmack hatte er etwas zu fest zugegriffen. Sie war zwar nicht zierlich gebaut, trotzdem schmerzte jetzt die Stelle. 
 „Ach, wie schade. Ich hätte ihr gerne einen Besuch abgestattet. Ich kenne sie noch von früher. Da ich gerade in der Stadt bin, wollte ich vorbeischauen.“ Er wollte sich schon abwenden, da drehte er sich wieder um. „Ich hätte noch etwas Zeit, bevor ich weiter muss. Hätten Sie Zeit für einen Kaffee?“ Seinem charmanten Lächeln konnte sie nicht widerstehen.
 „Gerne. Lass uns auf die andere Straßenseite gehen, in dem Café gibt es den besten Apfelkuchen.“ Sie deutete auf Nancys Café. 
  Im Lokal waren an diesem Vormittag wenig Gäste und so konnten sie es sich an einem der Fenstertische gemütlich machen.
 „Du sagtest, du bist auf der Durchreise? Was machst du beruflich, wenn ich fragen darf.“ Nicole beobachtete ihn über den Rand der Tasse. Irgendetwas stimmte mit diesem Mann nicht, er strahlte etwas Böses und Dunkles aus. Warum war er wirklich hier und was wollte er von Juliette? Er war gefährlich, das sagte ihr ihre Erfahrung mit Männern, aber warum sollte sie sich nicht der Gefahr stellen? Das hatte seinen ganz eigenen Reiz.
 „Ich bin Tierarzt und unterwegs zu einem Kongress in Houston. Doktor Bernaux, also Juliette, kenne ich noch aus unserer gemeinsamen Zeit in Minneapolis. Für eine gewisse Zeit waren wir liiert, aber dann zog sie von heute auf morgen weg. Nur dank des Internets habe ich sie gefunden“, erzählte er ihr. „Kennst du sie gut?“
 „Nein, nicht wirklich. Da ich kein Haustier habe, ergab sich noch keine Gelegenheit. Aber ich habe gehört, sie wäre sehr nett. Einige meiner Nachbarn sind mit ihren Hunden oder Katzen bei ihr gewesen und alle schwärmen von ihr. Sie hat jetzt sogar einen Freund, einen Feuerwehrmann hier aus dem Ort. Der war mit seinem Hund bei einem Einsatz, den ich leitete. Mike ist echt ein klasse Typ, nur steht er leider nicht auf mich. Egal, so kann ich mir etwas anderes suchen“, lächelte sie ihn verführerisch an.
 Anscheinend war das nicht die Antwort, die er hatte hören wollen, denn er verzog das Gesicht, als hätte er Zahnschmerzen. 
 „Ein Feuerwehrmann? Das kann nicht sein, sie würde sich doch nie mit solch einem tumben Typen einlassen“, schüttelte der Unbekannte den Kopf.
 „Mike ist ganz gewiss nicht tumb. Er ist gebildet und viel in der Welt herumgekommen, habe ich gehört.“ Erstaunt sah sie ihn an. „Wenn ihr doch kein Paar mehr seid, warum stört es dich dann, dass sie einen Neuen hat?“
 Dieser Mann wurde immer seltsamer, aber trotzdem wollte sie ihn näher kennenlernen.
 „Mir ist es egal, was sie macht, du hast recht. Ich habe mich nur gewundert.“ Er lächelte sie an und griff nach ihrer Hand. „Du bist echt eine Schönheit, Prinzessin. Vielleicht sollten wir gehen, so gut schmeckt der Kaffee hier nicht und Kuchen finde ich eklig.“
 „Ich wohne hier in der Nähe. Bestimmt habe ich etwas Besseres als Kuchen“, schmeichelte sie sich ein.
 „Alles ist besser als dieser Fraß.“
 Ein Date mit einem Unbekannten, das hatte sie auch noch nicht gehabt. Es war ein Risiko, das war ihr klar, aber manchmal musste man das eingehen, fand sie. Kaum in ihrer Wohnung drängte er sie gegen die Wand und begann grob sie auszuziehen. 
 Er küsste sie hart auf den Mund, schob seine Zunge zwischen ihre Lippen. „Jetzt zeig mir dein Schlafzimmer, Prinzessin.“
 Er war nicht rücksichtsvoll oder gar zärtlich, sondern fiel unnachgiebig über sie her. So etwas hatte sie noch nicht erlebt, aber es erregte sie und sie stöhnte laut, als sie gemeinsam kamen. 
 Danach lagen sie zusammen im Bett. Der Fremde rauchte, was sie normalerweise nicht duldete, aber sie schwieg und machte für ihn eine Ausnahme. 
 „Hast du nun etwas Anständiges zu essen da oder muss ich mir ein richtiges Restaurant suchen?“, knurrte er sie an. Schnell hatte sie sie ihm etwas von dem Hähnchen-Curry, das sie von ihrem Date mit Mike eingefroren hatte, erhitzt. Es war nur eine Portion, aber sie hatte eh keinen Hunger.
 Ohne aufzuschauen oder zu fragen, warum sie nichts aß, löffelte er alles in sich hinein. 
 „Das war nicht schlecht. Auf jeden Fall gibt es genug Energie für eine neue Runde mit dir“, sagte er, bevor er sie wieder bedrängte, diesmal von hinten. Es tat sehr weh und sie hatte das Gefühl zu zerreißen. Um ihn nicht zu verärgern, und weil sie nun doch Angst bekam, schluckte sie die Schmerzensschreie hinunter. Ihre Tränen sah er nicht. 
 Endlich war er fertig. Fest schlug er auf ihren wunden Po. „Und nun sagst du mir, wo Juliette ist. Lüg mich nicht an, ich erkenne, wenn eine Frau nicht die Wahrheit sagt. Das musste sie auch lernen!“ 
 Jetzt hatte sie richtige Todesangst. Nicht nur, dass er ihr etwas antat, sondern auch, was er tun könnte, sollte sie ihm nicht das sagen, was er hören wollte. Ein weiterer Schlag nahm ihr fast den Atem. „Sprich!“, schrie er. „Oder der nächste Schlag geht in deine hässliche Fresse. Man lügt einen John Miller nicht an.“ Als sie nicht schnell genug antwortete, machte er seine Drohung wahr. Seine Faust landete in ihrem Gesicht. Bevor sie das Bewusstsein verlor, flüsterte sie: „Sie ist in Stockton. Bei Mike.“
  
 Am nächsten Morgen wurde sie wach. Alles schmerzte. Er musste sie erneut vergewaltigt haben, als sie ohne Bewusstsein gewesen war. Ihre Wange pochte und sie konnte gerade noch die Augen offen halten. 
 Kaum schaffte sie es, nach ihrem Smartphone zu angeln, da wurde ihr wieder schwarz vor Augen. Ihr Körper schaltete einfach ab.
 Beim nächsten Wachwerden war es dunkel. Noch immer tobte der Schmerz durch ihren Unterleib, aber wenigstens der Kopf arbeitete einwandfrei. Sie griff nach dem Handy und suchte über die Datenbank des Rathauses nach der Rufnummer von Mikes Eltern. Sie musste Mike warnen. Mike und auch Juliette. Dieser Verrückte musste aufgehalten werden. Sie wollte nicht schuld an einer Katastrophe sein.
   Delfine! 
  
  
 Juliette
 So gut hatte sie schon lange nicht mehr geschlafen. Im schweren Rotwein musste ein Schlafmittel gewesen sein, da war sie sich sicher. Langsam versuchte sie sich zu strecken und zu räkeln, doch ein schwerer Arm hielt sie umklammert. Hinter ihr brummte es und eine warme, raue Hand fuhr unter ihr Shirt. Zart strich diese über ihren Bauch und wanderte langsam weiter nach oben. An ihrem Po spürte sie etwas unverkennbar Männliches, das eindeutig nicht mehr schlief. Um ihn zu ärgern, bewegte sie ein wenig ihr Becken vor und zurück.
 „Was machst du da, Weib? Die Sonne ist kaum aufgegangen und du verführst mich schon?“, knurrte Mike an ihrem Hals. Bestimmt schob er ihre weichen Locken zur Seite und liebkoste die Haut unterhalb ihres Ohres, während die Hand vorne auf ihrem Busen lag. Sein Daumen reizte ihren Nippel und Juliette stöhnte leise auf. 
 „Hör‘ bitte auf, Mike. Wir sind im Haus deiner Eltern. Was ist, wenn sie uns hören?“, flüsterte sie und seufzte abermals auf. Seine Hand war von oben nach unten Richtung Sliprand gerutscht.
 „Können sie nicht. Sie schlafen in einem anderen Teil des Gebäudes, weit entfernt von hier. Außerdem wissen sie ohnehin, was wir machen. Sie waren auch frisch verliebt und kennen sich da aus.“ Sie spürte sein Grinsen mehr, als dass sie es sehen konnte. 
 „Eindeutig. Der beste Beweis dafür liegt hier mit mir im Bett.“ Sie versuchte sich in seinem Arm umzudrehen, seine Hand blieb weiterhin in ihrem Slip, streichelte nun ihren Po. Mutig legte sie ein Bein über seine Hüfte und drängte sich noch näher an ihn. 
 „Du bist ganz schön forsch, Kleines. So kenne ich dich gar nicht“, lächelte er sie an. „Aber mir gefällt es.“ 
 „Leg dich auf den Rücken“, befahl sie und Mike gehorchte. Mit Schwung setzt sie sich auf seine Oberschenkel, die Beine weit gespreizt. Als sie ihr Becken nach vorne kippte, um ihn zu küssen, schob Mike sie ein wenig höher, bis sie genau über seinem Schwanz saß. Wieder wiegte sie ihr Becken und brachte ihn damit abermals zum Knurren.
 „Weib, du machst mich wahnsinnig. Wackle nicht so viel herum, sonst ...“, stieß er heiser hervor.
 „Sonst was?“ 
 Ohne zu antworten, schob Mike kurzerhand ihren Slip zur Seite und sich in sie. Zum Glück war sie ausreichend feucht, sonst hätte das sehr weh getan. Überrascht quietschte sie auf. Er füllte sie bis zum Anschlag aus, es nahm ihr fast den Atem. Allerdings fühlte es sich perfekt an, als gehörte er genau dort hin. 
 „Nun reiten wir.“ Mit beiden Händen packte er ihre Hüften und trieb sie an. Immer wieder drängte er von unten in sie. Dann umfasste er ihre Brüste und rieb und zog an ihren Nippeln. Als er sich aufrichtete, um sie zu küssen und daran zu saugen, verlor sie die Kontrolle und kam mit heftigen Zuckungen. Auch Mike konnte sich nicht mehr zurückhalten. Den Mund auf ihrem Busen stöhnte er laut auf und sie spürte warm seinen Erguss tief in sich.
 Noch um Luft kämpfend, ließ sie sich neben ihn fallen und kuschelte sich in seine starken Arme. 
 „Was zum Teufel war das?“, raunte er in ihre Haare. Seine eine Hand streichelte ihre erhitzte Haut. 
 „Ich hatte nicht den Eindruck, dass es dir nicht gefallen hat“, grinste sie ihn von unten an. Mit einem Finger fuhr sie über seine behaarte Brust und den trainierten Bauch. „Du hast ganz schön viele Tattoos. Bestimmt hat jedes eine Geschichte.“
 „Allerdings, aber die erzähle ich dir ein anderes Mal. Erst brauche ich noch dringend einen Guten-Morgen-Kuss, ohne den kann ich nicht aufstehen.“ Er zog sie zu sich hoch und eroberte ihren Mund.
 „Warum aufstehen? Können wir nicht liegenbleiben? Es ist so schön hier im Bett“, schlug sie schläfrig vor.
 „Könnten wir. Aber was würdest du davon halten, ans Meer zu fahren? Dort gibt es einen Freizeitpark mit Meerestieren und mein Kumpel Antonio, der dort arbeitet, lässt uns kostenfrei hinter die Kulissen und du darfst ins Wasser.“
 Hektisch setzt sie sich auf. „Und das sagst du erst jetzt? Auf, wir müssen los, sofort.“ Sie wollte schon aus dem Bett springen, doch Mike hielt sie lachend fest. 
 „Schatz, es ist noch nicht mal sieben Uhr. Wir sollen zur Mittagszeit da sein und wir brauchen eine Stunde zur Küste. Also keine Hektik. Außerdem musst du erst frühstücken, das ist ganz wichtig.“ Zufrieden ließ sie sich wieder in seine Arme fallen.
 „Wenn das so ist, dann können wir noch ein wenig kuscheln“, schlug sie vor. 
 Mike hob ihr Gesicht an. „Über eines müssen wir aber sprechen. Wie sieht es mit Verhütung aus? Ich bin gesund und ich gehe davon aus, du auch. Allerdings möchte ich nicht überraschenderweise mit Nachwuchs konfrontiert werden.“
 Das war ein schwieriges Thema, aber sie musste es ihm sagen. „Wir werden keinen Nachwuchs bekommen können. Ich kann nicht schwanger werden.“ War das ein erleichterter oder trauriger Ausdruck in seinem Gesicht? „Aber ich möchte jetzt nicht davon sprechen. Sei nur sicher, dass du keine Überraschung erleben wirst.“
 Wenig später standen sie doch auf und nach einem kräftigen Frühstück wollten sie gerade zu Mikes Auto, als Paul sie aufhielt.
  
  
  
 Mike
 Ihre Aussage, sie könne keine Kinder bekommen, machte ihn traurig und nachdenklich. Er hätte gerne Kinder und seine Eltern würden es sicherlich wunderbar finden, mit ihren Enkelkindern zu spielen. Außerdem brauchte das Gut jemanden, der es nach dem Tod seiner Eltern weiterführen würde. Aber daraus würde wohl nichts werden. Andere Männer würden jetzt vielleicht sagen, dass sie sich dann eine andere Frau suchen, eine, die Kinder bekommen könnte. Doch für ihn gab es keine andere. Ihm war nun klar, er hatte sich in diese sinnliche Französin verliebt und würde sie nie wieder gehen lassen. 
 Als sie bepackt mit einer großen Tasche zu seinem Auto gehen wollten, rief sein Vater sie zurück.
 „Ihr wollt mit dem Auto fahren? Bei diesem schönen Wetter? Was würdest du davon halten, mein Sohn, wenn du mein Motorrad nimmst?“, schlug Paul Hunter vor.
 „Seit wann hast du ein Bike? Das höre ich zum ersten Mal.“ Er sah seinen Vater staunend an, doch dieser winkte sie hinter sich her zu einem Schuppen.
 „Ich denke, du bist nun alt genug, um meinen wertvollsten Besitz, nach deiner Mutter und diesem Anwesen, übergeben zu bekommen.“ Mike wollte etwas sagen, doch sein Vater hob nur die Hand. „Ich weiß, du bist längst über dreißig Jahre alt, und daher schenke ich dir, als nachträgliches Geburtstagsgeschenk, meine Indian.“ Vorsichtig entfernte er eine Plane und vor ihnen stand das beste Bike, das je gebaut wurde. 
 „Dad! Sie ist ... wow! Ich bin sprachlos!“ Er umarmte seinen Vater herzlich und drückte ihn. „Die überlässt du mir jetzt wirklich? Sie muss ein Vermögen wert sein.“
 „Nun, das ist sie. Es ist, falls du es nicht erkannt hast, eine Indian Warrior Baujahr 1951. Ein Sammler hat mir vor Kurzem ganze 25.000 Dollar geboten, aber ich will sie nicht verkaufen. Stattdessen wollte ich sie schon immer an dich weitergeben, denn ich weiß, dass du Bikes genauso liebst wie ich. Vielleicht gibst du sie eines Tages an euren gemeinsamen Sohn weiter oder eure Tochter.“ Gerührt musste Mike über sein Gesicht wischen. Er konnte seinem Vater nicht sagen, dass das Letztgenannte nie eintreten würde. 
 „Ich weiß gar nicht, wie ich dir danken soll. Sie ist unfassbar schön. Sie sieht aus wie neu.“ Fast schon zärtlich strich Mike über den Sitz der schweren, nachtschwarzen Maschine. „Aber wir brauchen Helme. Du hast nicht zufällig noch welche?“, wandte er sich seinem Vater zu. Dieser hielt schon zwei in den Händen. „Ihr könnt direkt starten.“
 Das Bike schnurrte wie eine Katze, als sie langsam den Weg vom Weingut zur Hauptstraße hinunterrollten. Eine Stunde später erreichten sie den nahe Vallejo gelegenen Freizeitpark. An der Kasse meldeten sie sich an und zehn Minuten später begrüßte sie ein schlaksiger Latino. 
 „Hey Mike, wie schön, dass du da bist. Du musst Juliette sein. Ich freue mich, dich kennenzulernen. Dann lass uns zu den Haien gehen. Das war doch richtig, oder?“ Frech grinste er sie an. „Nein, ich mache nur Spaß. Wir haben gar keine Haie, nur zahme Tümmler. Den Unterschied muss ich dir nicht erklären, du bist vom Fach, hat Mike erzählt.“
 „Ja, genau, auch wenn ich noch nie echte Tümmler oder Wale gesehen habe“, erwiderte Juliette und ihre Wangen glühten vor Begeisterung. 
 Antonio wollte ihnen beiden zwei Neoprenanzüge reichen, doch Mike winkte ab. „Geh du nur mit meiner Freundin ins Wasser. Ich bleibe hier draußen und beobachte euch. Nur lass deine Finger von ihr“, drohte er ihm scherzhaft.
 Sie so glücklich zu sehen, ließ auch ihn strahlen. Eine ganze Stunde durfte Juliette im Wasser bleiben. Die drei Meeressäuger stupsten sie immer wieder an und zum Abschluss wurde sie noch eine Runde durch das Wasser gezogen. 
 Wieder in ihrer eigenen Kleidung fiel sie ihm um den Hals. „Das war das beste Geschenk überhaupt. Danke, Mike. Auch wenn sie jetzt nicht in freier Wildbahn waren, war es traumhaft. Du hast mir einen meiner größten Wünsche erfüllt.“
 Zärtlich küsste er sie und strich ihre feuchten Haarsträhnen hinter das Ohr. „Es war mir eine Freude. Möchtest du noch ans Meer oder wollen wir hier im Park bleiben? Vielleicht möchtest du Achterbahn fahren.“
 „Nur nicht, davon wird mir immer schlecht. Bitte ans Meer“, bettelte sie. 
 Sie verabschiedeten sich von Antonio und versprachen, irgendwann wiederzukommen.
 Geschickt lenkte Mike das Motorrad aus der Stadt Richtung Küste. 
  
  
  
 Juliette
 Hinter ihm auf dem Bike sitzend, lächelte sie still vor sich hin. Sie war mit Tümmlern im Wasser gewesen! Mit echten Delfinen! Noch immer konnte sie es kaum glauben. Dass er ihr das tatsächlich ermöglicht hatte, war unfassbar. Dicht an ihn gedrängt, erfüllte sie eine Zufriedenheit und ein Gefühl, das Liebe sein könnte. Dieser wunderbare, attraktive Mann, der, wäre er nicht Feuerwehrmann, die Cover aller Modemagazine zieren könnte, machte sie unfassbar glücklich. Sie konnte es kaum glauben, aber er hatte direkt und ohne Umweg ihr Herz gestohlen. Sie wollte sich auf ihn einlassen und an seiner Seite alt werden, das wusste sie nun.
 Es war schon Nachmittag, als sie die Küste erreichten. Am Besucherzentrum von Point Reyes setzten sie sich ins Café und genossen mit Blick auf das Meer ihren Kaffee und dazu leckeren Kuchen. Noch nie hatte ein Stück Torte so gut geschmeckt, sie musste tatsächlich noch ein zweites essen, denn das Schwimmen machte hungrig. 
 „Lass uns runter zum Strand laufen“, schlug Mike vor, als sie fertig waren. „Dann kannst du endlich den Pazifik berühren.“
 Wegen des Motorrades waren sie mit winddichten Jacken und Halstüchern ausgestattet, die ihnen Mikes Eltern überlassen hatten. Die brauchten sie jetzt dringend, denn der Wind, der vom offenen Meer kam, blies kalt und stürmisch. Trotzdem ließ Juliette es sich nicht nehmen, ihre Schuhe auszuziehen und die Füße ins Wasser zu halten. „Das ist ganz schön kalt“, bibberte sie, doch tapfer ging sie einige Schritte durch den nassen Sand. „Ich bin am Pazifik. Und es ist so schön hier. Hätte mir das jemand vor zwei Monaten gesagt, ich hätte ihn für verrückt erklärt.“ Lachend versuchte sie, Mike nasszuspritzen, doch der wich ihr geschickt aus. Dann wurde es doch zu kalt und Mike nahm sie huckepack und trug sie zur nächsten Bank. Fest rubbelte er ihre eisigen Füße, damit sie wieder warm wurden. Sie liefen ein wenig am Strand entlang und sammelten, wie es wohl alle Touristen taten, Muscheln. Mit ihrer Beute machten sie sich auf dem Rückweg. Die Sonne war im Begriff, unterzugehen. An Mike gelehnt, seine Arme um sie, standen sie am Strand. „Es ist so ruhig. Ich könnte stundenlang hier stehen bleiben“, sagte Juliette und seufzte auf.
 „Für mich ist das nichts mehr Besonderes mehr. Ich bin schon an so vielen Meeren und Ozeanen gewesen, da sehen sie nach einer Zeit alle gleich aus. Aber ich verstehe, was du meinst. Es beruhigt ungemein. Es ist so friedlich.“ Seine tiefe Stimme vibrierte direkt in ihrem Rücken. 
 Eine Frau mit einem kleinen Mädchen an der Hand näherte sich ihnen. Als sie sie erreichte, blieb sie überrascht stehen. 
 „Mike? Ich fasse es nicht, dich hier zu sehen. Wie geht es dir?“, rief sie und nahm das Kind auf den Arm. 
   Das Geständnis
  
  
 Mike
 Es musste bestimmt zwanzig Jahre her sein, dass er hier gewesen war. Fast hatte er vergessen, wie unbeschreiblich schön es war. Ein Strand mit weichem, hellem Sand, dazu hohe Klippen und ein atemberaubender Wasserfall. Die Landschaft könnte unterschiedlicher nicht sein. Doch das Beste daran war, dass er dies mit einem Menschen teilen konnte, der ihm guttat und dem sein Herz gehörte. Hier am Meer zu stehen, mit seinem Mädchen im Arm ... was könnte schöner sein.
 Die Frau, die unerwartet vor ihnen stand, konnte er zunächst nicht zuordnen. „Entschuldige, aber ich weiß im Moment nicht, wer du bist. Bist du sicher, dass wir uns kennen?“ 
 Unsicher schaute sie ihn an und Juliette wandte sich aus seinen Armen. „Du bist doch Mike Hunter, ehemals Navy Sergeant bei Team One, oder etwa nicht?“
 „Also, ja, der bin ich. Aber an dich kann ich mich nicht erinnern.“ Irgendwo ganz weit hinten in seinem Kopf dämmerte es ihm. 
 „Ich bin Stella Kruger, die Frau von Frank, deinem Teamkollegen. Es ist lange her, dass wir uns gesehen haben. Wie geht es dir? Wohnst du noch in Stockton bei deinen Eltern?“, erkundigte sie sich freundlich lächelnd.
 Verdammt! Das ist Stella? Wo kam das kleine Mädchen her? War das Franks Tochter? Wie alt mochte sie sein? Vielleicht sieben Jahre oder etwas jünger. Fassungslos starrte er sie an, nicht fähig, etwas zu sagen. Stattdessen antwortete Juliette. „Hallo, schön dich kennenzulernen. Ich heiße Juliette. Um deine Frage zu beantworten, wir wohnen in Texas und sind nur zu Besuch. Dein Mann ist ein Kollege von Mike?“
 „Er war mein Freund. Und ich bin daran schuld, dass er nicht mehr lebt“, flüsterte Mike heiser. 
 Als hätte jemand einen Schalter umgestellt, lief jetzt vor seinem geistigen Auge ein Film ab ...
  
 Zusammen mit zwei weiteren Soldaten waren sie im Dschungel unterwegs gewesen, auf der Suche nach Drogenhändlern, als plötzlich eine Gruppe junger Vietnamesen vor ihnen auftauchte. Anhand ihrer Kleidung waren sie eindeutig als Soldaten zu erkennen gewesen und die Einheimischen hatten sie misstrauisch beäugt. Wie immer hatten Mike und seine Jungs die Gewehre im Anschlag gehalten, bereit, jederzeit zu schießen, sollte man sie bedrohen. Unerwartet trat ein junger Kerl mit einer breiten Narbe im Gesicht vor und redete auf ihn ein. Er beherrschte genug vietnamesisch, um zu verstehen, dass er seine Waffe niederlegen sollte, sonst würde man das Feuer auf sie eröffnen. Vielleicht waren sie nur zu viert und ihre Gegner deutlich in der Überzahl, aber deren Waffen sahen alt und verrostet aus. Ganz sicher würde er nicht sein Gewehr senken. Genau das sagte er dem Mann vor sich. Ohne erkennbaren Grund schwenkte der seine Waffe herum und schoss. Neben ihm sank sein bester Freund Frank zu Boden, ein großes Loch in der Stirn. Sofort eröffneten sie das Feuer und versuchten, sich in Sicherheit zu bringen. Ihm war klar, für Frank kam jede Hilfe zu spät, aber er würde ihn sicherlich nicht hier im Dreck liegen lassen. Er würde dafür sorgen, dass Frank nach Hause flog und dort ein Ehrenbegräbnis bekam. Das war er ihm schuldig ...
  
 „Mike?“ Juliette hockte vor ihm, ihre zarte Hand an seiner Wange. „Hörst du mich? Sprich mit mir. Es ist alles gut. Dir kann nichts mehr passieren.“
 Ohne dass er es gemerkt hatte, war er auf den Strand gesackt und Tränen liefen über sein Gesicht. „Ich wusste nicht, dass er eine Frau und ein Kind hat. Was habe ich getan?“
  
  
  
 Juliette
 Ihn so zu sehen, machte ihr Angst. Für sie war er immer der große, starke Held gewesen, den nichts erschüttern konnte. Nur in den Momenten, wenn er aus seinen Albträumen erwachte, ähnelte er dem Mike, der nun bleich und mit Tränen auf den bärtigen Wangen im Sand vor ihr kniete. 
 Die andere Frau war stehen geblieben, das Mädchen formte kleine Kuchen aus Sand.
 „Dich trifft doch keine Schuld“, sagte nun auch Stella und hockte sich neben sie. „Wir wussten immer, dass so etwas passieren kann. Euer Einsatz war riskant, das war allen klar.“
 „Kannst du uns erzählen, was genau damals passiert ist? Es hilft dir bestimmt, darüber zu sprechen“, schlug Juliette vor. Mike blickte zu ihr auf. Wieder musste er durch die Hölle gehen, aber trotzdem hoffte sie, damit endlich Licht in seine Dunkelheit zu bringen.
 Stockend erzählte Mike, wie sie damals in Hai Phung angekommen und am nächsten Tag mit dem LKW weiter ins Landesinnere gefahren waren. Detailliert berichtete er von jedem Moment des Einsatzes. Als er an die Stelle kam, als Frank erschossen wurde, brach auch dessen Witwe in Tränen aus. Juliette musste sie in den Arm nehmen, während ihre andere Hand in Mikes lag.
 „Ich verstehe nicht, warum mir nie jemand gesagt hat, wie genau Frank ums Leben kam“, sagte Stella leise.
 „Weil es geheim war, wie eigentlich alles, was wir gemacht haben. Als er beigesetzt wurde, lag ich selbst schwerverletzt im Militärkrankenhaus und dann habe ich mich nicht getraut, dir unter die Augen zu treten. Immerhin bin ich für ihn verantwortlich gewesen.“ Mike atmete tief ein und aus. „Wusste Frank, dass er Vater wird? Er hat mir nie etwas davon gesagt und du kannst mir glauben, wir haben uns alles erzählt.“
 Juliette bemerkte ein kleines Lächeln auf dem Gesicht der anderen Frau. „Nein, er wusste es nicht. Ich wollte es ihm sagen, am Morgen, bevor ihr abgeflogen seid. Aber dann haben wir uns wegen einer blöden Kleinigkeit gestritten und er ging, ohne dass wir uns verabschiedet haben. Vielleicht hätte er den Einsatz abgesagt, hätte er gewusst, dass wir Nachwuchs bekommen. Aber wahrscheinlich nicht. Er war Soldat mit Leib und Seele und seine Kameraden waren seine Familie. Sieben Monate später kam unser kleines Mädchen zur Welt. Möchtest du sie kennenlernen?“
 Als das Mädchen vor ihnen stand, wurde Mike wieder blass. Heute war ein dramatischer Tag für sie alle, kam es Juliette in den Sinn.
 „Sie sieht aus wie Frank“, flüsterte Mike. „Sie hat seine Augen.“
 „Das ist Onkel Mike. Er ist ein Freund von Daddy. Sag Hallo, Aurora“, stellte ihre Mutter ihn vor. 
 Was für ein schöner Name! Und so passend. Auch in Juliettes Augen sammelten sich nun Tränen, die sie entschieden wegwischte. Sie musste jetzt stark sein für Mike.
 Das kleine Mädchen betrachtete ihn einen Moment und schlang dann unerwartet ihre schmalen Ärmchen um seinen Hals. Dann sprang es auf, lief ein paar Schritte und war wieder in ihr Spiel vertieft. 
 „Verzeih Mike, sie versteht es noch nicht.“ Gemeinsam standen sie alle auf. Stella nahm Mike in den Arm und hielt ihn lange fest. „Du hast nichts falsch gemacht und ich bin die Letzte, die dir die Schuld an Franks Tod gibt. Er hat dich wie einen Bruder geliebt, das weißt du. Versprich mir, dass du für ihn lebst. Deine Freundin hier“, sie lächelte Juliette an, „verdient deine uneingeschränkte und ehrliche Liebe. Lebe für sie. Lass mal was von dir hören. Unsere Telefonnummer hat sich nicht geändert, weißt du?“ Ein letzter Kuss auf seine Wange und sie wandte sich ab. Zusammen mit ihrer Tochter verließ sie den Strand. 
 Nun musste sich Juliette in Mikes Arme schmiegen. „Sie ist eine tolle Frau und Mutter. Und sie hat recht. Nachdem, was du uns erzählt hast, trifft dich keine Schuld.“
 „Warum fühle ich mich dann schuldig? Wenn ich nur schneller oder anders reagiert hätte“, murmelte er in ihre Haare.
 „Du kannst es nicht ändern, nur akzeptieren. Ihr alle wusstet um das Risiko, sonst wärt ihr doch nicht zu den SEALs gegangen. Franks Tod war ein Unfall, mehr nicht. Immerhin hast du dafür gesorgt, dass er nach Hause kam. So ist er in der Nähe seiner Familie. Bestimmt hat er von da oben ein Auge auf seine Mädels.“ 
 Als wäre es ein himmlisches Zeichen, durchbrach ein einzelner Sonnenstrahl die Wolkendecke. Genau dort, wo die kleine Aurora ihre Sandkuchen geformt hatte, traf er auf den Strand.
 „Schau, er schickt eine Nachricht. Vielleicht möchte er, dass du an seiner Stelle auf die zwei aufpasst.“ Zärtlich legte sie ihre kalten Hände auf seine Wangen. „Jetzt lass uns fahren, mir wird kalt.“
  
  
  
 Mike
 Noch immer fassungslos und innerlich aufgewühlt, lief er mit Juliette zurück zum Besucherzentrum.
 „Kleines, es ist später als gedacht“, bemerkte er bei einem Blick auf die Uhr. „Bis wir wieder in Stockton sind, ist es dunkel. Wir sollten hier übernachten. Außerdem bin ich nicht mehr in der Lage, so lange zu fahren. Das eben mit Stella nimmt mich sehr mit.“
 „Das ist verständlich. Hast du eine Idee, wo wir schlafen könnten?“ Sich in die Hände pustend blickte Juliette ihn an.
 Am Informationsstand lagen Broschüren aus und nach einem Blick ins Internet war klar, dass nur das Hostel in der Nähe noch Kapazitäten hatte. 
 „Hostel? Ist das so etwas wie Jugendherberge? Das kenne ich aus Europa“, schmunzelte sie. „Ich bestehe aber auf einem Zimmer nur für uns beide. Gruppenschlafräume finde ich gruselig.“
 „Lass uns hinfahren und dann schauen wir weiter“, schlug er vor. Obwohl es nicht erlaubt war, fuhren sie ganz langsam durch den dämmrigen Park und erreichten nach zwanzig Minuten einen Gebäudekomplex mitten im Grünen.
 An der Rezeption wies man ihnen das einzige Doppelzimmer zu, dass sie hatten. Was für ein Glückstreffer! Es war sauber und warm und sie hatten sogar ein eigenes Badezimmer mit einer großen Wanne. 
 „Ich bin völlig durchgefroren“, schlotterte Juliette. Ihre Lippen schimmerten leicht blau und die Nasenspitze zart rosa. 
 „Dann ab in die Wanne“, kommandierte Mike sie. 
 Noch während das Wasser einlief, platzierte sich Juliette schon in der Badewanne. Mike telefonierte gerade mit seinen Eltern, denn sie sollten sich keine Sorgen machen, weil sie nicht am gleichen Abend zurückkamen. Er versprach, am nächsten Morgen anzurufen, bevor sie losfuhren. Dann schaltete er das Smartphone aus. Ab sofort wollte er nicht mehr gestört werden. 
 Schnell die klammen Klamotten aus und zu seiner Nixe ins Wasser. Duftender Schaum türmte sich über dem Wasser auf. 
 Die Wanne bot genug Platz, damit sie hintereinander sitzen konnten. 
 Eine Weile genossen sie schweigend die Nähe des anderen und die wohltuende Wärme.
 „Ich muss nochmals über das Erlebnis am Strand sprechen. Mir ist jetzt klar, dass ich keine Schuld hatte. Trotzdem fühle ich mich dafür verantwortlich, denn ich war ihr Teamleiter. Es war meine Aufgabe, für ihre Sicherheit zu sorgen und darin habe ich versagt“, sagte er leise. Zart strich er über ihre weiche Haut. Sie so dicht bei sich zu haben, beruhigte seine überstrapazierten Nerven. Allmählich kam sein Inneres zur Ruhe.
 „Das verstehe ich, aber du kannst jetzt nichts mehr daran ändern, Mike. Du musst akzeptieren, dass es geschehen ist und nach vorne schauen. Vielleicht war das heute ein Zeichen von Frank. Vielleicht solltest du heute Stella und die kleine Aurora treffen. Wie groß war die Wahrscheinlichkeit, dass du sie ausgerechnet heute an diesem Strand triffst? Ich schätze, verschwindend gering.“ Sie drehte sich halb um und schaute ihn eindringlich an. „Du bist ein wundervoller Mann und hast in deinem Leben schon so viel Schlimmes erleben müssen. Doch nun hast du mich, wenn ich bei dir bleiben darf und zusammen können wir eine Zukunft für uns beide gestalten. Was meinst du?“
 Er zog sie auf sich. „Du bist ein Geschenk des Himmels, du kleine verrückte Französin.“ Seine Lippen suchten die ihren. „Darf ich dir etwas verraten? Je t’aime, ma petit chérie.“ 
 „Du sprichst französisch?“, kicherte sie an seinem Mund. „Très intéressant.“
 „Sprechen vielleicht nicht, aber ich beherrsche einige französische Techniken mit den Händen und dem Mund.“ Zu seiner Belustigung sah er sie erröten. „Hey, ich bin ein SEAL. Wir besitzen Fertigkeiten, da würdest du staunen.“ 
 Da sie keine Übernachtung geplant hatten, hatten sie keine Schlafkleidung dabei. So blieb ihnen nichts anderes übrig, als nackt unter die große Decke zu schlüpfen. Sie waren beide müde vom Tag. 
 Bevor er einschlief, strich er nochmals zärtlich über ihre nackte Schulter. Ihr Körper war warm und weich und fühlte sich, dicht an ihn gekuschelt, so an, als würde er genau da hingehören. Nie wieder, so schwor er sich, würde er sie gehen lassen. 
   Böse Überraschung
  
  
 Juliette
  Warum zum Teufel mussten diese jungen Leute solch einen Krach veranstalten? Konnten die sie nicht schlafen lassen? Um Mike nicht zu wecken, rutschte Juliette vorsichtig aus dem Bett. Auf dem Rückweg vom Bad blieb sie stehen und betrachtete ihn. Er lag auf dem Rücken, einen Arm unter dem Kopf, den anderen seitlich ausgestreckt. Es gab kaum eine Stelle an ihm, die nicht tätowiert war. Behutsam legte sie sich neben ihn. Es waren viele unterschiedliche Bilder. Ohne ihn zu berühren, fuhr sie mit dem Finger die Konturen einzelner Kunstwerke nach. Da war ein Tribal, ein keltisches Symbol aus alten Zeiten. Daneben ein chinesischer Drache. Am interessantesten fand sie allerdings die Schlange, deren Kopf knapp unter seinem Bauchnabel aus der Haut zu kriechen schien. 
 „Ich kann spüren, wie du mich anschaust“, brummte es von weiter oben. Ertappt zuckte sie zusammen. 
 „Ich wollte dich nicht wecken. Es ist noch früh und gestern war es anstrengend für dich.“ Sie rutschte für einen Guten-Morgen-Kuss nach oben. „Hast du eigentlich je deine ganzen Tattoos gezählt? Ich kenne keinen Mann, der ein lebendes Kunstwerk ist.“
 „Es sind siebenundzwanzig. Und mehr werden es auch nicht, und das aus einem bestimmten Grund. Die Zahl 27 setzt sich aus zwei und sieben zusammen.“ Mike hielt die entsprechende Anzahl Finger hoch. „Die zwei steht für das Gegensätzliche, also zum Beispiel Mann und Frau oder Tag und Nacht. Die Zahl sieben dagegen ist die Summe aus der drei und der vier. Die drei steht hierbei für das Göttliche und die vier für das Menschliche.“ 
 Das Mike sich mit solch tiefgründigen Themen befasste, hätte sie nicht erwartet. 
 „Und was hat es mit der Schlange auf sich?“ Behutsam streichelte sie über den Kopf und sofort zuckte diese, fast als würde sie leben.
 „Du lebst gefährlich, junge Dame“, knurrte Mike und hielt ihre Hand fest. „In manchen Kulturen gilt die Schlange als Zeichen der Wiedergeburt. Ich habe sie mir stechen lassen, als ich nach meinem Unfall in Vietnam aus dem Krankenhaus entlassen wurde.“ Er zog die Decke noch ein kleines Stückchen tiefer und offenbarte eine breite und wulstige Narbe. „Nach dem Tod von Frank haben wir den Einsatz abgebrochen. Wir wollten ihn nicht zurücklassen, also trugen wir ihn auf einer provisorischen Bahre aus Stöcken und unseren Jacken zum Stützpunkt. Auf dem Weg dorthin trat ich auf eine Miene. Zum Glück war sie nicht mehr aktiv, aber das wussten wir nicht. Als Letzter in der Kolonne ging ich ganz hinten, Steve und Mack trugen Frank. Mir oblag es, uns nach hinten zu sichern. Beim Versuch, von der Miene zu springen, landete ich auf einer Falle. Die Einheimischen hatten angespitzte Pflöcke in den Boden getrieben, mit den nadelscharfen Spitzen nach oben. Ungeschickt wie ich bin, fiel ich drauf. Bis zum Camp waren es nur noch wenige Meter, ich schleppte mich also hin und sackte vor dem Sanizelt zusammen. Das nächste Mal wurde ich in San Diego wach. Sie hatten mich notdürftig geflickt und mit dem nächsten Flugzeug nach Hause geschickt, zusammen mit dem Sarg, in dem mein bester Freund lag. Niemand hätte gedacht, dass ich das überlebe, aber das habe ich. Drei Monate war ich außer Gefecht gesetzt, die meiste Zeit davon unter starken Beruhigungsmitteln. Meine Eltern haben mich in der ganzen Zeit nicht besucht und das war der Grund, warum ich dann wegging.“
 Was für eine Geschichte, kam es ihr in den Sinn. Vorsichtig fuhr sie über die Narbe. „Ich danke allen Göttern, dass du das überlebt hast.“ 
 Ihre Hand ruhte auf seiner Brust, berührte dort die bunten Bilder. Irgendwann würde er ihr die Geschichte zu jedem seiner Tattoos erzählen müssen, aber nicht heute. 
 „Du bist wie eine Leinwand. Völlig makellos“, raunte Mike. Seine Fingerspitzen erkundeten zärtlich ihren Arm und ihre Hand. Sie legten ihre Hände gegeneinander und bestaunten die unterschiedliche Größe. „Am liebsten würde ich dich mit Lebensmittelfarbe bemalen und dann alles wieder ablecken.“
 „Du kommst auf Ideen“, kicherte sie und zwickte ihn in den muskulösen Bauch.
 „Jetzt gehen Sie zu weit, Frau Doktor.“ Mit Schwung drehte er sie auf den Rücken und kniete sich zwischen ihre geöffneten Schenkel. In Erwartung seiner stürmischen Berührungen wurde ihr warm und Feuchtigkeit sammelte sich in ihrer Mitte.
  
  
  
  
 Mike
 „Ich erzähle dir meine Lebensgeschichte und als Dank dafür werde ich geärgert. So geht das nicht“, murrte er und biss behutsam in ihre rechte Brust. Juliette stöhnte heiser auf und sein Penis wurde schlagartig noch härter, als er eh schon war. Gott, sie war verdammt sexy. Er würde sich am liebsten tief in sie rammen, aber er wollte, dass sie ihn anbettelte, sie zu nehmen. Während seine Zunge um ihre Nippel leckte und sie neckte, wanderte seine eine Hand zwischen ihre Beine. Noch war sie nicht feucht genug, aber das würde sie gleich sein. An ihrer Perle angekommen, rieb er leicht darüber. Schnell wollte sie die Beine schließen, doch das verhinderte er mit seinem Ellenbogen. Erst mit einem Finger, dann mit zweien stimulierte er sie, fuhr zwischen ihre Schamlippen, verteilte die nun entstehende Feuchte. Juliette war eindeutig erregt, ihre Finger krallten sich in seine Schulter, doch er würde nicht nachlassen. Ganz langsam schob er die Finger in ihre Scheide, weitete sie, bewegte sich in ihr. Sein Daumen drückte leicht gegen den Damm unterhalb ihrer Spalte. „Mein Gott, wenn du weiter machst, komme ich“, wisperte Juliette in sein Ohr.
 „Endlich hast du erkannt, wer ich bin“, grinste er auf sie hinab. „Dein Gott wird dich jetzt nehmen und du wartest gefälligst auf mich.“ Für einen ganz kurzen Moment huschte ein dunkler Schatten über ihr Gesicht, doch bevor er über den Grund nachdenken konnte, war es schon vorbei.
 Er senkte sein Becken und schob sich langsam in sie. Sie war verflucht eng, aber genau das heizte ihm mächtig ein. Fest umschloss sie ihn. Ohne Eile begannen sie sich zusammen zu bewegen, doch dann beschleunigten sie das Tempo. Fest stieß er in sie, stöhnte und ächzte seine Lust hinaus. Endlich ... noch zweimal tief in sie rammen und er kam. Juliette bäumte sich unter ihm auf, ihr Innerstes zuckte um ihn. 
 Außer Atem fiel er neben sie. An ihren Rücken gedrängt, schwiegen sie eine Weile.
 Dann klopfte es laut an ihrer Tür. „Seid ihr fertig? Oder gibt es noch eine Zugabe für uns? Im Übrigen, ihr müsst auschecken, wir brauchen das Zimmer.“
 Kichernd zogen sie sich schnell an. Ihre Kleidung war zwischenzeitlich getrocknet. Die Fahrt nach Stockton verlief ohne Stau. Sie erreichten das Weingut, wo sie von einer völlig aufgelösten Anne Hunter erwartet wurden. 
  
  
  
  Juliette
 Der Ausflug zum Meer war etwas Besonderes gewesen, sowohl für sie persönlich als auch für ihre Beziehung zu Mike. Denn scheinbar war da mehr als nur reine körperliche Anziehung. Er sagte, er liebe sie und das sogar auf Französisch! Das musste doch etwas bedeuten. 
 Und dass sie so offen über seine Erlebnisse gesprochen hatten, war wichtig gewesen. Von jetzt an konnte es nur noch gut werden. Wenn sich nun noch ihr Problem mit John auflöste, stand einer Zukunft an der Seite ihres Traummannes nichts mehr im Wege.
 Es war fast Mittag, als sie Hunters Winery erreichten. Irgendetwas musste passiert zu sein, denn Anne stand aufgelöst vor der breiten Haustür.
 „Da seid ihr ja endlich. Warum gehst du nicht an dein Handy, Mike? Du wolltest doch anrufen, wenn ihr losfahrt“, schimpfte sie. Aber das konnte nicht alles sein, dachte sich Juliette besorgt, nur deswegen würde Mikes Mutter nicht so hysterisch wirken.
 „Das haben wir glatt vergessen, sorry, Mum. Es tut mir leid, ich verspreche, das nächste Mal melde ich uns vorher an.“ Er wollte seiner Mutter einen Kuss auf die faltige Wange drücken, doch die entzog sich ihm. 
 „Kommt rein, wir müssen reden.“
 Besorgt folgten sie ihr. „Ist etwas mit Dad? Hatte er einen Rückfall? Ist er wieder im Krankenhaus?“, wollte Mike wissen und suchte dabei nach Juliettes Hand. Fest drückte sie diese, er sollte spüren, dass sie für ihn da war.
 „Nein, dem geht es gut. Er ist draußen im Weinberg.“ Sie ließ sich auf einen Küchenstuhl fallen, bat sie, sich auch zu setzen.
 „Heute Morgen rief eine Frau aus Heaven an. Eine gewisse Nicole. Kennt ihr sie?“ Fragend und mit sorgenvollem Gesichtsausdruck schaute sie sie an.
  Juliette dämmerte, dass das nichts Gutes bedeuten konnte. 
 „Allerdings. Ich habe mit ihr zu tun gehabt, sie arbeitet bei der Bergrettung für den Bezirk Austin. Was wollte sie?“ Mike hielt noch immer ihre Hand, strich gedankenverloren über ihre Finger.
 „Die arme Frau. Sie hat einen Mann, einen gewissen John, getroffen und er scheint dich zu suchen, Juliette, Liebes. Er hat sie vergewaltigt und geschlagen. Bevor er verschwand, drohte er ihr mit weiterer Misshandlung, wenn sie nicht sagt, wo du bist. Aus Angst sagte sie es ihm. Nun befürchtet sie, dass er hierher unterwegs ist. Sie glaubt, er will euch beiden etwas antun.“ Erschrocken schlug Anne die Hände vor den Mund. „Warum gibt es so böse Menschen? Sagt dir der Name etwas, Liebes?“
 Juliette hatte das Gefühl, alles um sie würde sich drehen. Sie drohte vom Stuhl zu kippen. Im letzten Moment konnte Mike sie auffangen, dann wurde es schwarz vor ihren Augen.
 Sie wurde erst wieder wach, als jemand behutsam über ihre Wange streichelte. „Da bist du ja wieder“, flüsterte Mike sich über sie gebeugt. „Du hast uns einen ganz schönen Schrecken eingejagt, so plötzlich wie du ohnmächtig geworden bist.“
 „Entschuldige, das wollte ich nicht“, wisperte sie. Ihre Stimme war stockend, als hätte sie lange nicht gesprochen.
 „Schhh, du musst dich nicht entschuldigen. Komm her, Honey, ich halte dich. Du musst keine Angst haben, niemand wird dir etwas tun, das lasse ich nicht zu.“ Er legte sich neben sie und Juliette drängte sich an ihn. Die Tränen liefen, ohne dass sie es verhindern konnte. Mike hielt sie nur fest, wartete, bis sie sich beruhigt hatte. Draußen setzte die Dämmerung ein, als Juliette zu erzählen begann. 
   Juliettes Vergangenheit
  
  
 Mike
 Noch nie in seinem ganzen Leben hatte er sich so hilflos und gleichzeitig so wütend gefühlt. Was hatte Juliette erleiden müssen, dass sie nur bei der Erwähnung des Namens John ohnmächtig wurde. Ihm fiel ein, dass er Melissa hatte fragen wollen, was deren Kollege in Minneapolis über den Prozess herausgefunden hatte. Jetzt war das nicht mehr wichtig. Nur diese wunderschöne Frau in seinen Armen war wichtig. Er würde sie nicht bedrängen, ihm alles zu erzählen, denn dann würde sie es nochmals erleben, was immer ihr passiert war. Genauso hatte sie es mit ihm auch gemacht und dafür war er ihr unendlich dankbar.
 Langsam versiegten ihre Tränen und das krampfartige Schütteln ließ nach. Nach einem Schluck Wasser schmiegte sie sich wieder an ihn und begann leise zu erzählen.
 „Ich habe John Miller kennengelernt, da war ich gerade fertig mit der Universität. Er war Mitarbeiter im Labor, dessen Leitung ich dann zuletzt innehatte. Zu Beginn war er charmant, machte mir Komplimente, schickte rote Rosen und Pralinen. Wir gingen in Konzerte und in die Oper und er führte mich in teure Restaurants aus. Meine Eltern waren begeistert, dass so ein gut situierter Mann sich für mich interessierte. Nur mein Bruder Gaspard ließ ihn seine Abneigung spüren. Ich dachte immer, es wäre nur Eifersucht, da ich ja seine kleine Schwester bin. Erst viel später sagte er mir, was ihn an John gestört hatte. Er sah keine Liebe in seinen Augen, wenn er mich ansah. Auf so etwas hatte mein Bruder wirklich geachtet. Hätte ich nur früher nach seiner Meinung gefragt. John machte es nichts aus, dass ich etwas fülliger war, im Gegenteil, er fand es angeblich erregend. Wir beschlossen, zusammenzuziehen und das war der Anfang eines Martyriums, das du dir so nicht vorstellen kannst. Plötzlich war ich ihm zu dick. Alles an mir missfiel ihm. Er verlangte, dass ich eine strenge Diät hielt, doch die bewirkte rein gar nichts. Nur 2 Kilogramm nahm ich ab, also ließ er mich hungern. Als ich Urlaub hatte, sperrte er mich ein und überließ mir nur etwas Wasser. Wenn er mich ertappte, wie ich heimlich etwas aß, schlug er mich. Nie ins Gesicht, nein, denn das hätte man ja gesehen. Wieder und wieder vergewaltigte er mich. Einmal schlug er mir so fest in den Unterleib, dass die Haut platzte. Die Ärzte nähten es, sagten mir aber, ich könne deswegen keine Kinder bekommen. Zu viel wäre innen wahrscheinlich zerstört worden, meinte der Arzt in der Notaufnahme. Die Narbe hast du bestimmt gesehen. Warum das Krankenhaus keine Anzeige wegen offensichtlicher Misshandlung gestellt hat, verstehe ich nicht. Irgendjemanden muss er bestochen haben, dass das unter den Teppich gekehrt wurde. Unter seiner strengen Beobachtung ging ich meinem Job im Labor nach. Ich lebte nicht mehr, ich funktionierte nur noch. Meiner Mutter lief ich vier Monate später zufällig über den Weg. Ich werde nie vergessen, wie sie mich ansah. „Du bist nicht mehr die Juliette, die ich zur Welt gebracht habe“, hatte sie leise gesagt. „Wer immer dir das angetan hat, hört augenblicklich damit auf. Jetzt ist Schluss damit.“ Ein Schulfreund von ihr war Chief der Polizei in Minneapolis und der sorgte dafür, dass John verhaftet wurde. Er wurde angeklagt wegen Freiheitsberaubung, Misshandlung und sexueller Nötigung, doch er hatte einen guten Anwalt und kam mit einer Geldstrafe davon. Im Gegenzug wollte er der Öffentlichkeit klarmachen, ich hätte das so gewollt, doch das konnte mein Vater verhindern. Die Akten kamen unter Verschluss, schließlich war ich die Tochter zweier bekannter Ärzte. Meine Anwältin bewirkte noch eine Unterlassungsklage, sprich, er durfte keinen Kontakt mehr zu mir aufnehmen und musste einen Abstand von mindestens 20 Meter einhalten. Gaspard war zu dieser Zeit außer Landes, er studierte in Lyon. Wäre er mein Anwalt gewesen, wäre die Geschichte vielleicht anders ausgegangen, aber wer kann das jetzt sagen. Vielleicht hätte er es nicht bei rechtlichen Schritten belassen.“
 Fassungslos hörte Mike ihre Geschichte. So etwas konnte nicht wahr sein, aber er wusste, dass es die Wahrheit war. Er hatte natürlich ihre kleine Narbe gesehen, sich aber nie Gedanken darüber gemacht, wo sie herkam. 
 „Baby, ich weiß nicht, was ich sagen soll“, murmelte er leise in ihre Haare. 
 „Halt mich einfach nur fest. Und versprich, dass alles gut wird.“ 
 „Ich werde dich beschützen, wenn es sein muss, mit meinem Leben, das kann ich dir versprechen.“ 
  
  
 Juliette
 Jetzt wusste er alles. Wie würde er reagieren? Würde er sie auch so behandeln, wie es John getan hatte? Sie wollte es nicht glauben, aber die Furcht saß zu tief. 
 Nach dem Prozess war sie nicht in der Lage gewesen zu arbeiten. Sie zog wieder bei ihren Eltern ein und versuchte, an Leib und Seele zu heilen. Die Stadt stellte sie für unbefristete Zeit frei, zu groß wäre die negative Publicity geworden, wären die Details an die Öffentlichkeit geraten. Nicht auszudenken, wäre bekannt geworden, dass sie ein langjähriger und allseits geschätzter Mitarbeiter gequält hatte.
 An Mike gekuschelt schlief sie ein und hörte im Traum Johns Stimme. „Tu gefälligst, was ich dir sage“, schrie er sie an. So wie Mike es unwissentlich gesagt hatte, hatte John immer darauf bestanden, sie dürfe nur auf sein Kommando reagieren. Ohne seine Erlaubnis durfte sie weder auf die Toilette, noch essen, schlafen oder zum Höhepunkt kommen. Alles war von ihm bestimmt gewesen. Sie sah Johns Faust auf sich zurasen und wachte schreiend auf. 
 Mikes starke Arme umschlangen sie, gaben ihr Halt und Sicherheit. „Es ist alles gut, Kleines. Ich bin es, Mike.“ Seine tiefe Stimme drang in ihr Bewusstsein, sie realisierte, dass es nicht John war. 
 „Ich höre ihn immer noch. Selbst in meine Träume verfolgt er mich. Wann hört das endlich auf?“, schluchzte sie an seiner Schulter. 
 „Das kann ich dir nicht beantworten. Ich kann nur für dich da sein und versuchen zu helfen.“ Weich drückte er einen Kuss auf ihre Stirn. „Du bist nicht allein. Hier bei mir bist du in Sicherheit.“
 Sie drehte sich in eine bequemere Position, aber der Schlaf wollte nicht wiederkommen. „Kannst du mir eine Geschichte erzählen? Vielleicht etwas über dieses Weingut? Ich möchte mehr über dich erfahren, wie du so als Kind warst, welche Streiche du gespielt hast, einfach alles.“ 
 „Wirklich alles? Manches davon ist nicht jugendfrei.“
 Obwohl es dunkel war, konnte sie sein Grinsen förmlich vor sich sehen. „Ich glaube, nach der Geschichte mit dem Vanilleeis erschüttert mich nichts mehr.“
 „Wie wäre es mit Schoko? Ich bin sicher, wir haben noch etwas in der Gefriertruhe. Soll ich uns etwas holen?“ Er wollte schon aus dem Bett schlüpfen, da hielt sie ihn fest. 
 „Versprich, dass du wiederkommst. Schwöre es!“
 Er beugte sich über sie und küsste sie lange und mit viel Gefühl. „Zu dir komme ich immer zurück. Du bist nun mein Zuhause. Wir gehören zusammen. Das schwöre ich beim Leben von Frank Kruger.“
  
  
  
 Mike
 In der Küche traf er auf seinen dort sitzenden Vater und blinzelte ihn wegen des hellen Lichtes an. „Nanu, was machst du hier? Kannst du auch nicht schlafen?“
 „Allerdings. Ich mache mir Sorgen, wie es mit unserem Weingut weitergehen soll. Verrate es nicht deiner Mutter, aber die Versicherung wird nur einen Teil des Brandschadens übernehmen. Wenn wir nicht bald eine Finanzspritze bekommen, sehe ich für den Fortbestand von Hunters Winery schwarz.“ Müde ließ sich sein Vater auf den Stuhl gleiten. „Da haben wir jahrzehntelang all unsere Energie und die Arbeit unserer Hände hineingesteckt und dann kommt ein Feuer und zerstört alles.“ 
 Mike hockte sich vor ihn und drückte seinen Arm. „Wir schaffen das. Wir haben es bisher immer geschafft.“ Er stand wieder auf und ging zur Gefriertruhe. „Was kam bei den Untersuchungen im Krankenhaus eigentlich raus? Konnten sie feststellen, was dir fehlt?“
 Sein Vater schüttelte den Kopf. „Nein, sie vermuten nur eine Erschöpfung.“ Leise lachte er auf. „Das ist doch kein Wunder. Wir schuften fast 15 Stunden pro Tag, das hält niemand auf Dauer aus.“
 „Geh zurück ins Bett, Dad. Wir reden morgen weiter. Ich muss zu Juliette, ihr geht es nicht gut. Die Geschichte mit diesem John macht sie fertig.“
 „Sollte der hier auftauchen, muss er sich warm anziehen“, drohte sein Vater. „Deine Mutter hat mir grob erzählt, was diese Frau ihr gesagt hat. Unfassbar, dass solch ein Monster frei umherlaufen darf.“
 Du hast keine Vorstellung, wie sehr der Begriff Monster auf diesen Abschaum zutrifft, dachte sich Mike. 
 „Schau, ich habe Schokoeis gefunden“, wollte er schon rufen, doch da bemerkte er, dass Juliette eingeschlafen war. Schnell brachte er das Eis wieder ins Gefrierfach und legte sich dann ebenfalls ins Bett. Als wäre er ein Magnet, drehte sie sich um und schmiegte sich in seine Arme. Nie hatte sich etwas richtiger angefühlt, als diese wundervolle, schlafende Frau an seiner Seite. 
 Am nächsten Morgen weckte er sie nur, um ihr zu sagen, er müsse kurz im Weinberg nach dem Rechten sehen. 
 Fernando, der Vorarbeiter, informierte ihn, was die Polizei während seiner Abwesenheit ermittelt hatte. „Wie es aussieht, hat eine zerbrochene Glasscherbe den Brand ausgelöst. Warum und weshalb eine Scherbe im Weinberg lag, weiß niemand. Zumindest ist es keine Brandstiftung, das ist eindeutig bewiesen“, erklärte ihm der ältere Mann. 
 „Verdammt. Ich fasse es nicht. Wahrscheinlich finden wir nie den Grund heraus“, fluchte Mike.
 Gerade wollte er wieder zurück zum Haus laufen, da entdeckte er Joaquin oben unter der Eiche. Ganz allein saß der alte Mann dort. Kurz konnte er sich mit ihm unterhalten, beschloss Mike und rannte bergauf.
 „Geht es dir gut?“, sprach er seinen Freund und Mentor an. 
 „Miguel, du bist wieder zurück. Wie geht es der netten und kurvigen Französin? Hat sie dich gefunden?“ Ein warmes Lächeln erschien auf dem zerfurchten Gesicht.
 „Allerdings. Sie liegt gerade in meinem Bett und erwartet mich zurück. Komm, wir gehen gemeinsam zum Haus, dann stelle ich sie dir vor.“ Mike hielt Joaquin die Hand hin und half ihm hoch. „Ich bin sicher, du wirst sie mögen. Soll ich dir etwas verraten? Sie ist die Richtige, du verstehst?“
 „Dann mag ich sie schon jetzt“, lachte der alte Mann.
   Normalität?
  
  
 Juliette
 Es war schön, sich morgens noch einmal im Bett umzudrehen, mal keine Verpflichtungen zu haben. Und dieses Bett hier war besonders gemütlich. Tief atmete sie den markanten Duft nach Mike ein. Er müsse kurz in den Weinberg, hatte er ihr beim Wecken vor einer halben Stunde gesagt. Bestimmt war er schon auf dem Rückweg. Sie sollte sich anziehen und unten auf ihn warten. Dann könnten sie zusammen frühstücken und den weiteren Tag planen. 
 Fertig angezogen, die kurzen Shorts und das bequeme Shirt an, tapste sie die Treppe hinunter. Aus der Küche konnte sie Anne mit ihrem Mann reden hören. Irgendetwas beunruhigte sie. Sie wusste, es gehörte sich nicht zu lauschen, trotzdem blieb sie vor der angelehnten Tür stehen.
 „Warum hast du nichts gesagt, Paul? Wie sollen wir nun weitermachen, wenn die Versicherung nicht alles übernimmt?“, sagte Anne mit bebender Stimme. 
 „Wir schaffen das, mein Schatz. Das haben wir doch immer!“ Pauls tiefe Stimme, der von Mike zum Verwechseln ähnlich, gab auch ihr Mut.
 Es war eine Weile still, sodass Juliette beschloss, hineinzugehen.
 „Guten Morgen!“, trällerte sie fröhlich und versuchte, sich nichts anmerken zu lassen. 
 „Guten Morgen, Juliette. Hast du gut geschlafen? Mike sollte auch gleich zurück sein, dann können wir alle zusammen frühstücken“, erwiderte Anne. Verlegen wischte diese über ihr Gesicht, doch Juliette hatte die Tränen gesehen. „Ah, da ist er schon. Auch dir einen Guten Morgen, mein Sohn.“ Liebevoll drückte Mike seine Mutter. 
 „Baby, ich möchte dir jemanden vorstellen. Das ist Joaquin, mein Mentor. Von ihm habe ich alles über den Weinbau gelernt.“ Mike deutete auf den alten Mann neben sich. „Joaquin, das ist meine Freundin Dr. Juliette Bernaux.“ 
 Hatte er sie eben wirklich als seine Freundin vorgestellt? Ihr Herzschlag geriet ins Stolpern. 
 „Bienvenido a Hunter’s Winery. Estoy feliz de conocerte.“ Joaquin begrüßte sie in Spanisch? Das war kein Problem für sie. Sie reichte ihm die Hand und entgegnete: „Estoy feliz de estar aqui.“ Nun war es an ihm zu strahlen.
 Mike neben ihr räusperte sich. „Könntet ihr das bitte übersetzen? Wir sprechen kein Spanisch.“ Schnell übersetzte sie, dass Joaquin sie willkommen geheißen hätte und er sich freue, sie kennenzulernen und dass sie sich auch freue hier zu sein.
 „Mehr Spanisch kann ich aber nicht“, lachte sie und Mike zog sie in seine Arme. 
 „Ich dachte schon, ich muss mir Sorgen machen. Schon mein ganzes Leben habe ich mit dieser Sprache zu tun und kann kaum ein Wort“, erklärte er ihr. „Du überraschst mich immer mehr, Kleines.“
 „Lasst uns endlich frühstücken“, rief Paul sie an den reichlich gedeckten Tisch. 
 „Was habt ihr heute vor? Wollt ihr noch etwas die Umgebung erkunden oder müsst ihr schon abreisen? Das wäre sehr schade, wir haben unseren Sohn viel zu selten hier bei uns“, sagte Anne. Man sah ihr an, dass sie darunter litt.
 „Wir haben nichts geplant. Vielleicht machen wir einen Spaziergang und ich zeige Juliette unsere Weinberge. Was hältst du davon?“, erkundigte sich Mike. 
 „Eine sehr gute Idee. Ich war noch nie auf solch einem Anwesen. Ihr habt es so schön hier, Anne und Paul. Danke, dass ich hier sein darf.“ Das meinte sie genau so. Sie fühlte sich wohl und willkommen. Es war nicht selbstverständlich, dass man so herzlich aufgenommen wurde. 
  
  
  
 Mike
 „Nun bekommst du eine ganz exklusive Führung“, schmunzelte Mike und griff nach ihrer Hand. „Wollen wir mal sehen, was du über die Weinherstellung weißt.“
 „Oh jee, das ist nicht viel. Ich weiß, dass es Rotwein, Rosé und Weißwein gibt. Und die werden aus unterschiedlichen Rebsorten gemacht. Das war es auch schon“, erwiderte Juliette und grinste ihn an.
 „Für den Anfang nicht schlecht. Aber ganz so einfach ist es nicht.“ Sie wanderten durch den Weinberg und Mike erklärte ihr die verschiedenen Reben und ließ sie einzelne Beeren probieren. Aufmerksam folgte sie seinen Ausführungen und fragte nach. Sie war eine gute Schülerin, fand Mike.
 Nach der Wanderung durch die weite Landschaft kehrten sie in das Gut zurück. Dort erklärte ihr Mike die verschiedenen Stufen der Herstellung: Zuerst würden die Trauben geerntet und entstielt werden, damit daraus die sogenannte Maische entstehen könne. Dann würde diese Pampe gepresst und anschließend der Saft durch das Hinzufügen von Hefekulturen zum Gären gebracht. Nach der Filterung würde der rohe Wein zum weiteren Reifen in großen Holzfässern gelagert werden. Erst dann wäre er fertig. Auch hier fragte sie unklare Punkte nach und zeigte so ihr Interesse. 
 „Wir sind am Ende unserer Führung“, sagte er, als sie den Hofladen betraten. „Nun hast du dir ein gutes Glas Wein verdient. Mal sehen, ob du errätst, aus welchen Trauben er gekeltert wurde.“
 „Oh je, das schaffe ich bestimmt nicht, aber ich trinke gerne ein Glas. Das ist die beste Idee, die du heute hattest“, lachte Juliette. „Meine Füße tun weh und mir schwirrt der Kopf.“ Theatralisch setzte sie sich auf einen der bequemen Stühle. 
 Die Mitarbeiterin brachte ihnen nach Mikes Anweisungen zwei Gläser gefüllt mit dunkelrotem Wein. Dazu einen großen Teller mit Antipasti und frischem Brot. Sogar das leckere Pesto, das sie schon bei ihrer Ankunft probiert hatte, war in einem kleinen Schälchen dabei. 
 „Lass uns draußen sitzen, es ist noch so schön warm“, schlug Mike vor.
 „Hmmm, das ist gut. In eurem Pesto könnte ich baden“, schwärmte sie und Mike brach in schallendes Gelächter aus. 
 „Das gäbe eine ganz schöne Schweinerei. Die Badewanne möchte ICH dann nicht sauber machen. Aber es stimmt, unser Pesto ist das beste in Kalifornien. Meine Mutter macht es selbst, nach einem alten Geheimrezept ihrer italienischen Urgroßmutter. Übrigens das Einzige, was sie kulinarisch zustande bringt.“
 Zusammen machten sie es sich auf der Doppelliege unter einem Olivenbaum bequem.
 „Wie kommt es eigentlich, dass du als Französin so wenig Ahnung von Wein hast? Ich dachte immer, ihr bekommt das schon mit der Muttermilch?“ Juliette hatte sich in seinen Arm gekuschelt und verträumt spielte er mit ihren Haarsträhnen. 
 „Ich weiß auch nicht, warum. Bei uns zu Hause wurde kaum Wein getrunken, vielleicht weil mein Onkel unter Alkoholeinfluss ums Leben kam. Das war aber vor meiner Geburt. Meinen ersten Wein habe ich getrunken, da war ich in Paris zum Studieren. Meine Kommilitonin Henriette meinte, ich müsste ihren leckeren Franzosen probieren. Erst dachte ich, sie meint ihren Freund Francois! Was haben wir gelacht! Sie hatte aus ihrer Heimatstadt Bern in der Schweiz ein paar Flaschen guten Rotwein mitgebracht, den wir nach unserer letzten Prüfung verköstigt haben. Ganze drei Flaschen haben wir geleert. Oh Mann, was hatten wir Kopfschmerzen am nächsten Tag!“ 
 Mike spürte ihr Lächeln an seiner Schulter. Wie gerne hätte er sie schon damals gekannt, so unbeschwert und lustig, bevor dieses Monster über sie hergefallen war.
 „Und was hat es mit diesem Bretagne-Sand auf sich? Du sagtest vor einiger Zeit, der Wein dürfe nicht so wie der Sand sein. Ich bin sicher, auch hier gibt es eine witzige Geschichte dazu.“ Er hörte ihr gerne zu, denn so lernte er sie noch besser kennen.
 „Erinnere mich nicht daran!“ Gespielt schüchtern schlug sie die Hand vor die Augen. „Das war in den Semesterferien in Frankreich. Ich wohnte ja bei einer Tante von mir und deren Tochter Lydia wollte unbedingt mit mir an den Atlantik fahren. Also setzten wir uns in ihren alten Citroën 2 CV, auch genannt Ente, und fuhren Richtung Küste. In Nantes angekommen, war unser erster Weg zum Strand. Doch leider hatte es geregnet und der Holzsteg war rutschig. Wie könnte es anders sein, ich segelte hinunter und biss in den Sand. Lecker!“ 
 „Ich kann es mir geradezu bildlich vorstellen“, grinste er. „Du hast schon so einiges erlebt. Da ist mein Leben ja richtig langweilig gewesen.“
 „Ach komm, das glaube ich nicht. Du bist mit der Navy sicherlich viel gereist. Natürlich alles top secret, versteht sich.“ Juliette boxte ihm leicht in den Bauch und er stöhnte auf. 
 „Junge Dame, Sie sind ganz schön frech.“ Mit Schwung zog er sie auf sich und küsste sie leidenschaftlich. Seine Hände wollte er gerade unter ihr Shirt schieben, als sich jemand hinter ihnen räusperte. Es war Rosita, die Mitarbeiterin aus dem Laden. 
 „Ich will nicht stören, aber da ist ein Mann im Laden, er hat nach euch gefragt“, sagte sie und zeigte auf das Haus. 
 „Wir kommen“, antwortete Mike. Wer mochte das sein? Er erwartete keine Gäste. 
  
 Juliette
 Hier in Mikes Armen zu liegen und unbeschwert seine Nähe zu genießen – das wollte sie nicht unterbrechen, aber wenn jemand etwas von ihnen wollte, mussten sie wohl nachsehen. 
 „Erwartest du jemanden?“, fragte sie ihn, als sie gemeinsam um das Haus herum zum Laden gingen. 
 „Nein. Außerdem fragte er oder sie nach uns beiden. Wer weiß denn, wo ich bin und dass du auch hier bist, bei mir?“, überlegte Mike. 
 Plötzlich hielt sie inne. Das durfte nicht wahr sein! Bitte nicht! Nicht hier und nicht jetzt!
 „Ich weiß es“, flüsterte sie und musste sich an seinem Arm festhalten. „Das kann nur John sein. Erinnere dich, deine Mutter sagte, Nicole hätte hier angerufen. John wäre auf dem Weg zu uns. Er braucht nur deinen Namen im Internet eingeben und dazu Kalifornien, schon hat er die Adresse deiner Eltern.“ 
 „Bist du dir sicher?“ Mike blieb an der Hausecke stehen und schaute an dem großen Rosenbusch vorbei. „Dass er sich das traut, finde ich unfassbar. Was machen wir jetzt?“
 „Ich habe Angst, dass er jemanden etwas antut. Er will mich, also sollte ich zu ihm gehen.“ Schon wollte sie an Mike vorbei gehen, doch der hielt sie fest. 
 „Er hat nach uns beiden gefragt, also gehen wir gemeinsam. Du glaubst doch nicht, dass ich dich allein zu diesem Idioten lasse!“ Er zog sie kurz an sich. „Wir schaffen das, uns wird nichts geschehen. Vertrau mir bitte.“
 „Ich vertraue dir uneingeschränkt. Du hast gesagt, du beschützt mich mit deinem Leben. Aber bitte reize ihn nicht, er ist unberechenbar. Ich möchte dich nicht verlieren. Spiel nicht den großen, starken Helden.“
 Eindringlich sah sie ihn an und Mike nickte. „Ich verspreche es. Komm jetzt, wir wollen ihn nicht warten lassen.“
 „Da sind ja die beiden Turteltauben“, rief ihnen John entgegen, als sie den Laden betraten. „Juliette, meine Teure. Du hast abgenommen, das steht dir. Nur bist du ein wenig blass im Gesicht. Bekommst du zu wenig Schlaf?“ Anzüglich grinste er sie an und machte dabei eindeutige Bewegungen mit seinem Unterleib. „Du musst ihr neuer Stecher sein. Stattlich, muss ich sagen, so muskulös. Bist du untenherum auch so gut bestückt?“ Juliette wurde bei seinen vulgären Worten schlecht. Mike drückte ihre Hand und gab ihr damit Sicherheit. „Was willst du hier, John? Warum bist du den weiten Weg gekommen? Dir muss doch klar sein, dass ich nicht zurückkomme.“
 John trat nahe vor sie, zu nahe für ihren Geschmack. „Ich will zurück, was mir gehört.“
 Mike schob sie zur Seite, drängt sich zwischen sie. „Sie gehört dir nicht. Das hat sie nie und das wird sie auch nie. Verschwinde!“
 „Du willst mir vorschreiben, was ich tun soll?“
 „Ich lege es dir nur nahe, mehr nicht“, knurrte Mike. 
 „Bitte John, geh“, bettelte Juliette leise. „Geh und komm nicht wieder. Es ist aus zwischen uns.“
 „Du glaubst nicht wirklich, dass ich ohne dich gehe, oder? Du bist mein Eigentum!“ John wollte Mike zur Seite schieben, aber der verharrte eisern. 
 „Wenn du nicht gehst, rufe ich die Polizei. Soweit ich weiß, darfst du gar nicht hier sein. Das hier sind definitiv keine 20 Meter Abstand.“ Mike hob seine Hand und schob John von sich. „Wie kannst du nur glauben, dass sie, nachdem du sie so misshandelt hast, zu dir zurückkommt? Wäre ich der Richter gewesen, hätten sie dich in den Knast verfrachtet und den Schlüssel weggeworfen.“
 John lachte hämisch auf. „Ich sie misshandelt? Hat sie dir das weismachen wollen? Die Schlampe steht auf solche perversen Spiele. Sie hat sich nie beschwert.“
 Unbemerkt von John befahl er Rosita mit einem Handzeichen, den Laden zu verlassen. Er wollte sie nicht in Gefahr bringen. Denn nun reichte es Mike. Er baute sich zu seiner vollen Größe auf. „Nenn sie nicht Schlampe. Du hast keine Ahnung, wer sie ist und was sie möchte.“ Noch einmal versuchte er John, wegzuschieben, doch der schlug unerwartet zu, direkt in Mikes Gesicht. Juliette sah ihn zu Boden sacken, scheinbar ohnmächtig, das Blut strömte aus der Nase.
 Geschockt kniete sie sich neben ihn und tätschelte seine Wange. „Mike, wach auf.“
 Unerwartet wurde sie an ihren Haaren hochgezogen. „Wir verschwinden jetzt von hier, mein Pummelchen!“
   Nein!
  
  
 Mike
 „Junge, komm zu dir!“ Nur schwer konnte er die Augen öffnen. Was wollte sein Vater hier? Was war passiert? Warum lag er auf dem Boden? Wo war Juliette? Wo war John?
 „Was ist passiert?“, nuschelte er schwerfällig. Verdammt, die Nase war bestimmt gebrochen. Vorsichtig tastete er danach, zuckte zurück. Mit dem Handrücken wischte er das Blut aus dem Gesicht an seiner Hose ab. 
 „Rosita sagt, du hättest dich mit diesem Typen gestritten und dann hätte er dich plötzlich niedergeschlagen. Während du außer Gefecht gesetzt warst, ist er mit Juliette verschwunden. Sie rannte ihm noch nach und sah, dass er den Berg hoch Richtung Eiche hochlief. Kannst du aufstehen?“ Sein Vater schaute sorgenvoll zu ihm hinunter. Dann reichte er ihm die Hand und zog ihn hoch. „Geht es?“
 Obwohl alles heftig pochte, nickte er. „Ich muss ihnen nach. Er wird ihr etwas antun, da bin ich mir sicher.“ Er war schon fast aus der Tür, da kam ihm Joaquin entgegen. 
 „Ich komme mit! Du gehst nicht ohne mich und meine Esmeralda!“, sagte der bestimmt und deutete auf ein altes Gewehr in seinem Arm. „Wir holen dein Mädchen zurück. Er wird sich wünschen, er wäre nie hierhergekommen.“
 „Dann komm, wir müssen uns beeilen. Sie haben einen Vorsprung, den wir fast nicht mehr einholen können.“ Er lief los, den alten Mann schwer atmend hinter sich. 
 Von Ferne sahen sie John und Juliette unter dem Baum stehen. Ihrer Körperhaltung nach schienen sie zu streiten. Worüber war Mike klar. 
 Plötzlich hörten sie einen Schrei und er sah Juliette zu Boden gehen. Dieses Schwein hatte sie niedergeschlagen. Dafür würde er ihn büßen lassen, das schwor sich Mike. 
 „Miquel“, rief Joaquin, „lauf vor, ich bin nicht so schnell. Hilf Julietta.“ Immer wieder musste er stehen bleiben, um Luft zu holen. Der Hang war steil und die Sonne brannte heute ungewöhnlich warm auf sie hinab. „Geh! Ich komme nach. Lass nicht zu, dass er ihr etwas antut. Beeil dich, mein Junge.“
 Schnell sprintete Mike den steinigen Weg hoch. Nun zeigte sein tägliches Lauftraining endlich Wirkung. Mühelos schaffte er die Steigung.
 „Du Schwein wirst ihr nichts tun, das schwöre ich bei Gott!“, knurrte er leise beim Laufen und ballte die Hände zu Fäusten. „Noch einmal lasse ich nicht zu, dass ein geliebter Mensch meinetwegen stirbt. Frank, wenn du mich hören kannst, steh mir bei!“
 Er sah Juliette auf dem Boden liegen, reglos. Bevor John ansetzen konnte, sie zu treten, hatte Mike ihn erreicht und warf sich gegen ihn. Seine Faust landete krachend in dessen Gesicht. „Wage es ja nicht!“ 
 Doch dieser John war ein zäher Hund, er wehrte Mike mühelos ab. Obwohl Mike trainiert war und über eine Nahkampfausbildung verfügte, war sein Gegner ihm ebenbürtig. Keiner wollte nachgeben. Unter Aufbringung all ihrer Kräfte kämpften sie unerbittlich miteinander.
 Unweit von ihnen stöhnte Juliette auf und Mike war einen Moment unachtsam, was John gnadenlos ausnutzte und ihm noch einmal die Faust in den Magen rammte. Nur dank seiner guten Muskulatur nahmen seine Organe keinen Schaden. Er drehte sich um seine eigene Achse und wirbelt das gestreckte Bein durch die Luft, direkt an Johns Kopf. Wie von der Axt gefällt, gingen sie beide zu Boden. 
  
  
  
 Juliette
 Merde! Das tat weh. Alles schmerzte, ihre Hände, ihre Beine, die Rippen und selbst die Kopfhaut. Hatte das denn nie ein Ende? Fast wollte sie John anflehen, sie zu töten, nur damit der Schmerz aufhörte. Aber dann setzt ihr ungebrochener Überlebenswille ein. Sie stellte sich hilflos und schwach und ließ seine verbalen Angriffe über sich ergehen. Wo war Mike? Er hatte doch versprochen, sie zu beschützen! Ohne auf sie zu achten, zog John sie hinter sich her, immer weiter den Berg hinauf.
 „Bitte John, gib auf. Du weißt, du kannst nicht gewinnen. Ich werde nie wieder deine Sklavin sein, das solltest du doch wissen. Du kannst mich nicht brechen, auch wenn du es versuchst. Verletze mich, aber ich werde nicht aufgeben“, erwiderte sie mutig geworden. Doch ihr ehemaliger Freund hatte sich in blinde Wut gesteigert. Ihre Worte prallten an ihm ab wie Regentropfen auf Lotusblüten. 
 „Ich werde dich umbringen, wenn du nicht mitkommst. Dein Feuerwehrmann ist der nächste, solltest du dich weiter zieren“, zischte er, während er sie hinter sich herzog.
 Oben am Baum, unter dem sie mit Mike auf ihrer Wanderung gesessen hatte, blieb er endlich stehen. Juliette wusste, dass hier der Weg endete und sich unmittelbar hinter dem Baum ein steiler Abhang befand. Verzweifelt stemmte sie ihre Füße in den steinigen Untergrund, versuchte John zum Stehen zu bringen. 
 „Was ist Zuckerpüppchen, hast du auf einmal Schiss bekommen? Dein ach so toller Held wird dir nicht helfen, vergiss es!“ Ohne Vorwarnung holte er aus und schmetterte seine Faust in ihren Bauch. Tief musste sie einatmen, damit sie nicht das Bewusstsein verlor. 
 Sie sackte auf ihre Knie und kippte dann zur Seite. Nur nicht ohnmächtig werden, denn dann hatte er gewonnen, redete sie sich ein. Halte durch, Mike war unterwegs. 
 Schon hörte sie jemanden den Weg heraufkommen. Mike! Er war da, nun würde alles gut werden. 
 Bevor sie sich aufrichten konnte, wollte John zutreten, aber ging dann selbst zu Boden. Mike hatte ihn niedergeschlagen. Doch anstatt endlich aufzugeben, stachelte ihn das nur an. Ein harter Kampf zwischen gleichstarken Gegnern begann. Wo hatte John so kämpfen gelernt? Mike war kein Anfänger, aber ihr Ex hielt ohne Anstrengung mit. Nicht mal außer Atem geriet er. 
 Unbemerkt von den beiden kämpfenden Männern war Joaquin auf dem Plateau eingetroffen. Wo kam der her? Hatte er da etwa eine Waffe? 
 „Julietta, komm, wir müssen hier weg“, raunte er ihr leise zu. „Vertrau darauf, dass Mike gewinnt. Er kämpft nämlich für dich, das macht ihn stärker.“ Der alte Mann half ihr hoch. 
 „Joaquin, was machst du hier? Geht es dir gut?“, fragte sie ihn besorgt. Sein Gesicht war nass geschwitzt, die Augen eingefallen. Wahrscheinlich war der Aufstieg hier herauf für ihn zu anstrengend gewesen. „Sag etwas!“ 
 Die beiden Kämpfenden bekamen nicht mit, wie sie leise ein paar Schritte den Weg hinunter gingen. Nach ein paar Meter krümmte sich der alte Mann zusammen und fasste sich an die Brust. „Maldito! Verflucht!“ Mit schmerzhaftverzogenem Gesicht ging er weiter. Juliette beobachtete ihn besorgt, wollte aber nichts sagen. 
 „Juliette!“, schrie John hinter ihnen. Schon stürmte er den Hang herunter. Joaquin hob die Waffe und drückte ab. „Du wirst sie nicht bekommen, idiota!“ 
 Mit einem großen Loch in der Brust kippte John nach vorne. Doch auch Joaquin sackte in sich zusammen. Juliette ließ sich neben ihn fallen. „Er wird dir nie wieder etwas antun, Julietta. Sage Miquel, dass ich ihn immer wie einen Sohn geliebt habe. Heirate ihn, er ist ein guter Junge. Versprich es mir.“
 Sie konnte es nicht verhindern, die Tränen liefen jetzt über ihre Wange. „Du darfst nicht sterben, Joaquin“, schluchzte sie. „Wir brauchen dich noch.“ 
 Er drückte ein letztes Mal ihre Hand. „Gib auf ihn Acht, Julietta.“ Dann seufzte er kurz auf und sein Kopf fiel zur Seite. Mit seinem letzten Atemzug hatte er ihr Leben gerettet. 
  
  
  
 Mike
 War das ein Schuss gewesen? Wo war der denn hergekommen? Er schaffte es kaum, auf die Beine zu kommen. Dieser John war in der Tat härter gewesen als gedacht. Wo war er hin und wo war Juliette? Stöhnend hievte er sich hoch und blickte sich suchend um. „Juliette? Wo bist du?“, schrie er heiser, doch es kam keine Antwort. „Juliette! Sag etwas!“
 Da, ein Schluchzen vom Weg unterhalb von ihm. Er taumelte in die Richtung des Geräusches und sah sie neben dem leblosen Joaquin auf dem Boden knien. Und dort lag auch John, dieses elendige Schwein, mit einem großen Loch in der Brust. Wer hatte ihn erschossen? Ihm dämmerte, was während seiner Bewusstlosigkeit passiert sein musste. Mehr rutschend als gehend näherte er sich Juliette und zog sie an sich. Mit einer Hand tastete er nach dem Puls am Hals seines Freundes, doch da war keiner mehr. Er hatte für sie beide sein Leben geopfert. Die Aufregung und Anstrengung war zu viel für ihn gewesen. Er hatte schon seit Längerem gewusst, dass dessen Herz schwach geworden war. Nun hatte es für immer seine Arbeit eingestellt. 
 „Schhh, Kleines, es ist vorbei“, raunte er in ihr Haar. Fest hielt er sie umklammert, indes sie von Weinkrämpfen geschüttelt wurde. 
 Vom Haus her sah er nun Männer den Hang nach oben eilen. Er hob die Hand und signalisierte so, dass es ihnen gut ging. Respektvoll blieben die Arbeiter stehen, nahmen ihre Mützen und Hüte ab. Um sie herum herrschte Stille, nur von Juliettes leisen Weinen unterbrochen. 
 Endlich beruhigte sie sich. Mit beiden Händen nahm er ihr Gesicht und hauchte einen leichten Kuss auf ihre verschmutzte Stirn. „Er wird dir nie wieder wehtun, mein Schatz.“
 An seine Schulter geschmiegt, flüsterte Juliette: „Ich soll dir noch etwas ausrichten. Bevor er starb, sagte Joaquin, er habe dich immer wie einen Sohn geliebt. Ich solle auf dich achtgeben und dich heiraten, ich musste es ihm versprechen.“ Ein zartes Lächeln erschien auf ihrem tränenverschmierten Gesicht. „Ich wollte ihn nicht enttäuschen und habe ihm das gesagt, was er hören wollte. Aber das mit dem Heiraten müssen wir ja nicht überstürzen. Erst müssen wir uns um wichtigere Dinge kümmern.“
 Nun musste er sie küssen, er konnte nicht mehr warten. Im Aufstehen zog er sie hoch und mit sich zur Bank. Juliette saß auf seinem Schoss, ihren Kopf an seinen Hals geschmiegt. „Ich liebe dich, Mike Hunter“, wisperte sie kaum verständlich. „Lass uns nach Hause fahren.“
   Das Angebot
  
  
 Juliette
 Eine Woche war nun vergangen, seit John sie überfallen hatte. Heute war die Beisetzung von Joaquin, dem alten Freund und Mentor von Mike. Für alle Familienmitglieder und Freude ein schwerer Tag. Die Arbeit im Weinberg ruhte, denn die Mitarbeiter wollten ihn auf seinem letzten Weg begleiten. An der Hand von Mike ging sie den langen Weg hinter dem Sarg bis zu dem Grab, in dem er für immer ruhen würde. Mike war äußerlich gefasst, doch sie wusste genau, wie nahe es ihm ging. Seit seiner Kindheit war Joaquin es gewesen, der sich um den wilden Jungen gekümmert und ihn auf den richtigen Pfad gebracht hatte. Ihm hatte er alles zu verdanken. Dank ihm war aus dem ungestümen Jugendlichen ein Mann mit Ehre und Prinzipien geworden. Und sie verdankte ihm ihr Leben. Nie würde sie ihn vergessen. 
 Sie beide waren noch immer von den Kämpfen gezeichnet. Nur langsam verschwanden die Blutergüsse. Mikes Rippen waren zum Glück nur angeknackst, schmerzten aber trotzdem bei jedem Atemzug. 
 Nun trat Mike vor und richtete sein Wort an die versammelten Trauergäste. „Joaquin Mendez war nicht nur ein langjähriger Mitarbeiter meiner Familie, nein, er war unser Freund. Er war mein bester Freund, der mich geprägt hat. Am Ende gab er sein Leben, um meines und das meiner Liebsten zu retten. Nie hatte er darüber nachgedacht, ob er zu Schaden kommen könnte, immer war er für uns da gewesen. Ich werde nicht vergessen, wie wir zusammen die Bank oben bei dem Baum gebaut hatten. Damals sagte er mir: „Eines Tages wirst du hierher zurückkehren, auf das Land, das schon viele Hunters vor dir bearbeitet haben und du wirst hier bis an dein Lebensende mit der Frau, die du liebst, glücklich werden. Dazwischen wirst du Kämpfe führen, die du nicht immer gewinnst, aber sie werden dich stärker machen.“ Er hatte sich gewünscht, dass ich zu einem guten und verantwortungsbewussten Mann heranreife. Ich hoffe, er ist stolz auf mich. Leb wohl, alter Freund. Du wirst immer ein Teil unserer Familie sein.“
 Wieder bei ihr suchte er ihre Hand. Fest hielt sie seine, versuchte, ihm Kraft und Halt zu geben. 
 „Er ist bestimmt stolz auf dich“, sagte sein Vater neben ihnen. „Wir sind es auf jeden Fall.“
 Zurück im Weingut sahen sie ein großes Auto vor dem Haupttor stehen. Wer konnte das sein? Die Fahrertür öffnete sich und ihr Vater stieg aus.
 „Dad? Du bist schon da?“, rief sie und lief los. Schluchzend fiel sie in seine Arme. Ihr Vater hielt sie lange einfach nur fest. 
 „Nichts hätte mich davon abhalten können. Als Mr. Hunter mir gestern mitteilte, es hätte einen Zwischenfall mit John gegeben, habe ich alle Termine abgesagt und bin in den nächsten Flieger hierher gestiegen. Mein Mädchen! So schön und so tapfer.“ Zart strich er über ihre Wange.
 „Daddy, ich möchte dir jemanden vorstellen. Das ist Mike Hunter, mein Freund. Ich verdanke ihm mein Leben.“ Sie zog Mike zu sich und schmiegte sich in seine Arme. 
 „Ich freue mich sehr, Sie kennenzulernen, Dr. Bernaux. Es ist mir eine Ehre“, sagte Mike leise, den Arm um sie gelegt.
 „Wie es aussieht, werden wir irgendwann eine Familie sein, also sagt bitte Jacques. Ich weiß nicht, wie ich dir danken soll, Mike. Meine Kleine ist etwas Besonderes und du musst auf sie aufpassen. Ab sofort ist das deine Aufgabe. Habe ich dein Wort, Soldat?“ Ihr Vater sah Mike streng an.
 „Jawohl Sir, äh, natürlich Jacques. Du kannst dich auf mich verlassen.“ Fast wollte er salutieren, doch ihr Vater zog auch Mike an sich und drückte ihn. 
 „Und nun möchte ich deine Eltern kennenlernen. Ich denke, wir haben etwas zu besprechen“, sagte er, einen Aktenkoffer aus dem Auto hebend. 
  
  
  
 Mike
 Dass sie an diesem für ihn so schweren Tag hier bei ihm war, gab ihm Kraft. Es zeigte ihm, dass sie genau die Person war, die er kennen- und lieben gelernt hatte. Eine Frau, nicht nur mit Verstand, sondern auch einem riesengroßen Herz. 
 Das Auftauchen ihres Vaters überraschte aber dann doch alle. Was er wohl wollte? „Meine Eltern sind sicherlich schon reingegangen. Wir wollen auf unseren verstorbenen Freund anstoßen und auf sein Leben und seine Liebe trinken. Du bist gerne eingeladen, dich uns anzuschließen, Jacques.“ Gemeinsam mit Juliette ging er vor. 
 „Mum, Dad, darf ich euch Juliettes Vater vorstellen? Dr. Jacques Bernaux, also Jacques, meine Eltern“, machte er sie mit einander bekannt. 
 „Es ist uns eine Ehre, Sie kennenzulernen, Dr. Bernaux. Willkommen in unserem Haus“, erwiderte Paul Hunter. Er deutete auf den großen Tisch und ließ sich mit seiner Frau daran nieder.
 „Ich habe zu danken. Dafür, dass Sie meine Tochter aufgenommen haben.“ 
 „Lasst uns zuerst essen. Es war für uns alle ein aufregender Tag“, bestimmte Paul und winkte der Haushälterin. 
 Nachdem das Essen abgeräumt war, zog Juliettes Vater eine Mappe aus seinem Aktenkoffer. 
 „Meine Kleine erzählte mir am Telefon von ein paar Schwierigkeiten, die Sie wohl haben. Auch wenn es keine Absicht von ihr war, so hat Juliette von Ihren finanziellen Problemen gehört. Ich möchte Ihnen ein Angebot unterbreiten, dass Sie natürlich nicht annehmen müssen. Ich nehme es Ihnen nicht übel, wenn Sie es ablehnen. So wie meine Tochter von Ihrem Sohn spricht, scheint es etwas Ernstes mit den beiden zu sein, was bedeutet, dass wir wohl demnächst eine große Familie werden. Und als Vater der zukünftigen Braut möchte ich einen gewissen Anteil in Ihr Weingut investieren. Wie Sie vielleicht wissen, bin ich Franzose und stamme aus Bordeaux. Mir wurde der Wein praktisch in die Wiege gelegt, aber ich entschied mich für die Medizin. Leider war mein Bruder Marcel zu sehr dem guten Tropfen zugetan und fuhr im Rausch gegen einen Brückenpfeiler.“ 
 Anne schlug erschrocken die Hände vor den Mund. „Wie schrecklich, das tut mir so unendlich leid.“
 „Merci. Wie dem auch sei, ich habe mich lange nicht mehr um meine geheime Leidenschaft gekümmert. Da auch meine Zeit als Arzt in absehbarer Zeit vorbei ist, möchte ich mich in Ihr Unternehmen einbringen.“ Er reichte ihnen die Unterlagen, die Paul durchblätterte. 
 „Das ist nicht Ihr Ernst? Das wollen Sie wirklich tun?“, überrascht sah er Dr. Bernaux an. 
  
  
  
 Juliette
 Natürlich hatte sie von dem Kommen ihres Vaters gewusst, sie selbst hatte ihn angerufen. Und sie wusste auch von seinem wahrscheinlich großzügigen Angebot an die Hunters. Dass Paul ihn auch angerufen hatte, war ihr allerdings neu gewesen.
 „Paul und Anne, bitte seid versichert, dass das Angebot nur ein solches ist. Ihr seid nicht verpflichtet, es anzunehmen. Aber es würde mir das Herz brechen, käme euer wundervolles Anwesen unter den Hammer. Ihr habt mich fast wie eine Tochter aufgenommen und daher möchte meine Familie euch helfen.“ Sie griff nach den Händen von Mikes Eltern. „Ihr allein bestimmt, was mit dem Geld meiner Eltern passiert. Nur über eine Flasche oder auch mal zwei ab und zu würden sie sich sicherlich freuen.“
 Es wurde ein sehr langer Abend, doch irgendwann zogen sich Juliette und Mike zurück. Noch immer spürten sie die Nachwirkungen der Verletzungen.
 Der Mond leuchtete hell in ihr Zimmer, von draußen drang noch der leise Schall des Gelächters ihrer Elternteile zu ihnen. Juliettes Kopf lag auf seiner Brust. „Warum hast du mir nichts davon gesagt?“, fragte Mike leise. „Ich dachte, wir würden keine Geheimnisse mehr vor einander haben.“
 Sie rutschte ein wenig hoch und küsste ihn leicht. „Es sollte eine Überraschung sein. Ich habe meinen Vater gestern angerufen, als du in Stockton bei der Polizei warst. Er war von der Idee, ins Weingeschäft einzusteigen, sofort begeistert und hat dann alles in die Wege geleitet. Aber ich schwöre, ich wusste absolut nicht, wie hoch sein Angebot sein würde. Ich weiß es jetzt auch nicht, er wollte es mir nicht sagen.“
 Sein tiefes Lachen kitzelte an ihrem Ohr. „Ich weiß es aber. Natürlich habe ich mir die Unterlagen angeschaut und konnte es nicht glauben. Er will tatsächlich 250.000 Dollar investieren. Verdient man als Arzt so viel? Wenn ja, dann habe ich wohl den falschen Beruf gewählt.“
 Nun musste auch sie kichern. „Ganz so viel nicht, aber meine Mutter hat vor einiger Zeit geerbt. Dieser Anteil plus das investierte Vermögen steht nun zu ihrer Verfügung.“ Leise seufzte sie auf. „Ich hoffe, deine Eltern nehmen das Geld an, denn es wäre schade, wenn hier alles verkauft werden müsste.“ 
 „Das wäre es allerdings. Meine Ur-Großeltern väterlicherseits haben es damals gegründet und wenn es nach meinem Vater geht, werden es noch viele Hunter-Generationen betreiben.“ Nachdenklich strich er über ihre Wange. „Ich liebe dich, auch wenn wir keine Kinder bekommen werden. Dein Leben ist mir das wichtigste.“
 „Ja, ich weiß, aber wir werden auch so glücklich werden, davon bin ich überzeugt.“ Sie schmiegte sich wieder an ihn. „Was hältst du davon, wenn wir bald nach Hause fahren? Unbegrenzt kann ich meine Praxis nicht geschlossen lassen“, sagte Juliette leise und hob den Kopf erneut an. „Nachdem Johns Tod als Notwehr durch Joaquin erklärt wurde, sind wir nun frei.“
 Mike sah sie verwundert an. „Du willst wirklich mit mir zusammen den weiten Weg nach Hause fahren? Mit mir im Wohnwagen?“
 „Warum nicht? Ich habe noch nie im Wohnwagen geschlafen. Und du schuldest mit noch eine Führung durch die Wache in Heaven und eine Fahrt mit dem Feuerwehrauto.“ Gespielt streng sah sie ihn an. „Du wirst dich doch nicht darum drücken wollen?“
 Mit Schwung drehte Mike sie auf den Rücken. „Natürlich nicht, Frau Doktor. Ich stehe meinen Mann, so oder so.“ Und schon eroberte er ihren Mund. 
   Der lange Weg nach Hause
  
  
 Mike
 „Seid ihr wirklich sicher, dass ihr den weiten Weg bis nach Texas mit dem Auto fahren wollt?“, fragte Anne besorgt. „Ihr braucht ja Tage dafür und müsst quasi einmal durch das ganze Land fahren.“
 „Mum, wir haben doch Zeit. Juliette muss erst in einer Woche wieder arbeiten und ich auch. Mach dir keine Sorgen, wir schaffen das schon. Wir werden es in drei Etappen fahren und viele Pausen machen.“ Fest nahm er seine Mutter in die Arme. Ihm war klar, dass es für sie schwer war, ihn jetzt wieder fahren zu lassen, aber sie hatten versprochen, zu Weihnachten wiederzukommen. „Außerdem muss mein Trailer irgendwie wieder zurück. Den kann ich hier nicht stehen lassen.“
 Der Vorfall mit John war nun fast zwei Wochen her und es zog sie beide wieder nach Hause. Wie und wo sie dann leben würden, war noch ungeklärt, doch sie wussten sicher, dass sie ab sofort nichts mehr trennen konnte. 
 „Auf baldiges Wiedersehen, Anne und Paul. Danke für alles. Und ich freue mich, dass ihr das Angebot meines Vaters angenommen habt. Ihr werdet es nicht bereuen, ihn als Geschäftspartner zu haben. Versprochen.“ Juliette drückte beide lange, fast als wolle sie doch nicht fahren. 
 Es war noch früh am Morgen, die erste Etappe würde sie an der Küste entlang Richtung Süden bringen, bevor sie ins Landesinnere abbogen.
 „Wir haben euch ein paar Leckereien eingepackt. Und für dich, Juliette, extra einige Gläser mit unserem Pesto, damit du uns nicht vergisst“, sagte Paul mit rauer Stimme. Auch für ihn schien es hart zu sein, seinen einzigen Sohn wieder ziehen zu lassen. Er und Mike hatten in den letzten Tagen viel Zeit miteinander verbracht und sich endlich ausgesprochen. 
 „Ach Dad, als könnten wir euch vergessen, das ist doch gar nicht möglich. Die Tage hier bei euch waren, trotz des Zwischenfalls, die schönsten meines bisherigen Lebens“, schluchzte Juliette. Sein Vater hatte ihr angeboten, sie auch Dad zu nennen. 
 „Komm, Sweetie, wir müssen los. Wir haben noch ein ganzes Stück Strecke vor uns. Noch sind die Straßen leer, aber das kann sich schlagartig ändern“, drängte Mike sie.
 Unter Hupen und Winken verließen sie das Anwesen in Stockton und fuhren Richtung Los Angeles. Das Motorrad, das Paul ihnen geschenkt hatte, war auf der Ladefläche des Pick-ups festgezurrt. 
 Auf ihrer linken Seite konnten sie in der Ferne die Berge erkennen. Irgendwann würden sie in den Yosemite Park fahren, denn der musste traumhaft sein. Am Horizont zu ihrer rechten war der Ozean zu erahnen, eine laue Brise wehte durch die geöffneten Fenster herein und brachte den Geruch von Meer mit sich. Am frühen Nachmittag erreichten sie die Ausläufer von Los Angeles, aber sie wollten nicht durch die Stadt fahren. Geschickt lenkte Mike den Wagen durch die Außenbezirke und weiter Richtung San Diego. Hier war ihr Ziel für heute. Hier musste er jemanden besuchen. 
 Juliette
 Wie gerne wäre sie noch länger in Stockton geblieben, aber auch ihr war klar, dass sie zurück mussten. Sie freute sich auf die Fahrt mit Mike und sicherlich würden sie sich abwechseln. Denn auch wenn er so tat, als hätte er keine Schmerzen mehr, sah sie ihn immer wieder zusammenzucken, wenn er eine unbedachte Bewegung machte. 
 Es war Nachmittag und dementsprechend viel los auf den Straßen. Unfassbar, wie viele Autos hier unterwegs waren. Wie ruhig war es dagegen in Heaven! Sie vermisste ihre Stadt, die netten Menschen und Marcus. „Meinst du, Marcus hat uns vermisst? Also ja eher dich, mich kennt er ja noch nicht so lange.“ 
 „Ganz bestimmt. Der wird komplett aus dem Häuschen sein, wenn wir zurückkommen. Wir waren noch nie so lange getrennt.“ Irgendetwas beschäftigte ihn, aber sie wollte nicht fragen. So ließen sie sich eine Weile mit dem Berufsverkehr treiben.
 Beim ersten Hinweisschild für San Diego hielt sie es nicht mehr aus. „Warum halten wir ausgerechnet dort? Liegt das nicht etwas abseits unserer Strecke? Ich meine nur ... du bist zwar der Fahrer ...“, wollte sie dann doch wissen.
 „Ich muss jemanden besuchen. Es wäre mir wichtig, dass du mich begleitest.“
 Fragend sah sie ihn an. „Wen kennst du dort? Ich komme natürlich mit, wenn du es möchtest.“
 „Wie du weißt, waren wir in San Diego stationiert und Frank wurde auf dem Friedhof dort beigesetzt. Wir treffen auch Steve und Mack, meine alten Kumpel aus der Einheit. Gemeinsam wollen wir zum Grab und Frank Hallo! sagen. Ist das auch okay für dich? Du musst nicht mit, wenn du nicht willst, ich würde das völlig verstehen. Natürlich kannst du im Hotel auf mich warten, aber mit dir an meiner Seite wäre es leichter.“ 
 „Natürlich begleite ich dich. Ich bin sogar froh, dass wir das gemeinsam machen.“ Fest drückte sie seine Hand. „Es ist doch selbstverständlich, dass ich dabei bin.“
 Etwa 20 Meilen hinter Santa Ana bog die Interstate 5 nach rechts ab und von Weitem konnte sie das Meer schimmern sehen. Nun fuhren sie an der Küste entlang. Möwen segelten kreischend über sie und sie war einfach nur glücklich. 
 Ihr Hotel lag unweit des Strandes. Das Zimmer war sauber und gemütlich. Die großen Fenster standen weit auf und sie hörte das Brausen der Brandung.
 „Um wie viel Uhr treffen wir deine Kameraden?“, fragte sie aus dem Bad heraus. „Meinst du, ich könnte noch vorher duschen?“
 „Daraus wird nichts, Schatz. Wir müssen gleich los. Steve hat schon gefragt, wann wir kommen. Die Jungs wissen nichts von dir. Sie werden ganz schön staunen.“ Mike kam ins Badezimmer und Juliette blickte ihn erstaunt an. So hatte sie ihn noch nie gesehen. 
  
  
  
 Mike
 Dass er seine Uniform irgendwann wieder anziehen würde, hätte er nicht gedacht, aber er wollte seinem besten Freund den ihm zustehenden Respekt erweisen und dazu gehörte nun mal die Uniform.
 „Was, Kleines? Gefalle ich dir so nicht?“, schmunzelte er sie an. 
 „Ganz im Gegenteil, du siehst unfassbar sexy aus. Ich habe eine Schwäche für Männer in Uniform. Ich hätte nur nie erwartet, dass du die Uniform aufgehoben, geschweige denn mitgenommen hat. Oder hattest du eh vorgehabt, diesen Abstecher zu machen? Du konntest ja nicht ahnen, dass ich dir folgen würde.“ Sie trat vor ihn und schaute ihn aus ihren himmelblauen Augen an.
 „Das konnte ich nicht. Allerdings habe ich das hier“ er strich an sich hinunter, „immer dabei. Man kann schließlich nie wissen. Außerdem kann man damit Eindruck bei willigen Frauen schinden.“ Sein typisches, breites Mike-Grinsen zog sich über sein Gesicht.
 „Du bist mir einer! Da lässt du mich in Texas zurück und planst stattdessen ... wie sagtest du? ... willige Frauen zu beeindrucken. Wolltest du die auch abschleppen? Gut, dass es damit jetzt vorbei ist. Jetzt schleppst du nur noch mich ab, und am liebsten ins Bett.“ Sie gab ihm einen Klaps auf den prächtigen Hintern. „Lass uns fahren, du verrückter SEAL.“
 Juliette hatte sich ein dunkelblaues Kleid mit weißer Umrandung am Ausschnitt angezogen, dass ihre Figur weich umschmeichelte. In der Zeit bei Mikes Eltern hatte sie zum Glück wieder etwas zugenommen. Die Blicke der anderen Gäste waren ihm beim Betreten der Lobby nicht entgangen. Noch immer konnte man die Kampfspuren in seinem Gesicht und an den Händen sehen, doch seine Paradeuniform machte das mehr als wett. Sie gaben zusammen ein hübsches Paar ab, fand er.
 Beim Einsteigen in den Truck fiel ihm die Pfütze auf. Verdammt, dachte er. Das brauchen wir nicht auch noch. „Was ist?“, wollte Juliette aus dem Inneren wissen. 
 „Ich habe es geahnt. Die Kühlung ist undicht. Noch hält es, aber nicht mehr lange. Bevor wir morgen Richtung Wüste starten, müssen wir in die Werkstatt. Die Nadel der Temperaturanzeige wandert schon eine Weile immer mehr in den kritischen Bereich. Somit stimmt etwas nicht und jetzt weiß ich es sicher.“ 
 Angespannt stieg auch er ein und lenkte den Pick-up Richtung Friedhof.
 Dieser lag auf einer Landzunge gegenüber dem Stützpunkt. So viele Soldaten waren hier beigesetzt worden. Viel zu viele, seiner Meinung nach. Sie alle hatten ihr Leben für ihr Land gegeben, doch zu schnell gerieten sie in Vergessenheit. 
 Am Haupttor sah er schon seine Freunde warten. Auch sie hatten ihre beste Uniform angezogen. Schweigend nahmen sie sich in die Arme, während Juliette etwas abseits stand.
 „Jungs, bevor wir rein gehen, möchte ich euch meine Freundin Juliette vorstellen.“ Er zog sie nahe zu sich. „Das, Honey, sind Steve und Mack, der Rest unseres Teams. Ihr wisst ja, ich habe mit den Dämonen der Vergangenheit gekämpft, aber dank dieser Frau hier habe ich es geschafft, wieder ins Leben zu finden. Und wir haben Stella getroffen. Frank wusste es damals nicht, aber sie erwartete ein Kind von ihm. Seine Tochter Aurora ist so ein hübsches Mädchen, sie hat seine Augen.“
 Steve und Mack, zwei ebenfalls großgewachsene Männer, drückten ihr still die Hand.
 Langsam gingen sie an den vielen Grabstellen vorbei, alle mit einem weißen Stein gekennzeichnet. Fest hielt er Juliettes Hand und spürte ihre Wärme an seiner Seite.
 An Franks Grab blieben sie stehen, jeder in seinen Gedanken versunken. Dann erhob Juliette ihre Stimme und begann leise zu singen: 
  
  Where have all the young men gone?
 Long time passing
 Where have all the young men gone?
 Long time ago
 Where have all the young men gone?
 Gone for soldiers every one
 When will they ever learn?
 When will they ever learn?
  
 Where have all the soldiers gone?
 Long time passing
 Where have all the soldiers gone?
 Long time ago
 Where…
  
 (Im Original von Pete Seeger, im Deutschen ist dieses Lied bekannt als „Sag mir, wo die Blumen sind“, gesungen von Marlene Dietrich, Anm. der Autorin)
  
 Da er den Text nicht kannte, aber die Melodie, summte er nur mit. Auch Mack und Steve folgten seinem Beispiel.
 Als das Lied zu Ende war, wischte er sich über die tränennassen Augen. „Leb wohl, Frank, mein Bruder. Ich weiß jetzt, dass ich es nicht hätte verhindern können, dass du stirbst. Nun habe ich eine neue Aufgabe und ich schwöre dir, ich werde sie annehmen. Deine Tochter hast du nie kennengelernt, aber ich kann dir sagen, sie ist ein bezauberndes kleines Mädchen. Du wärst sehr stolz auf sie. Steve, Mack und ich werden uns um Stella und Aurora kümmern, das versprechen wir. Und wenn du Joaquin siehst, passt auf ihn auf. Er kennt sich da oben doch nicht aus.“ 
 Gemeinsam salutierten sie vor der Grabstelle und wandten sich dann ab.
 „Es war schön, dich kennenzulernen“, sagt Steve. „Gib auf den Großen acht und lasst euch mal wieder blicken.“
 Seine Kameraden stiegen in ihre Autos und winkten ihnen zu.
 „Das war sehr schön, dass du gesungen hast, Kleines. Danke.“ Mike legte seine Arme um sie und so standen sie noch einen Moment still zusammen. „Nun lass uns zurück ins Hotel fahren und etwas essen. Wir müssen morgen wieder früh raus und in die Werkstatt. Dann geht es durch die Wüste. Das wird der längste Abschnitt unserer Reise werden.“
   Durch die Wüste
  
  
 Juliette
 Die Sonne war kaum aufgegangen, als sie auscheckten und das Hotel verließen. Sie hatten heute eine weite Strecke zu fahren, ohne Pause waren es mehr als 10 Stunden. Pausen mussten sie aber unbedingt machen, denn keiner von ihnen konnte so lange konzentriert fahren. 
 Zum Glück konnte man ihnen in der Werkstatt schnell helfen, auch ohne Termin. Während sie warten mussten, kauften sie an der angeschlossenen Tankstelle noch Croissants und Sandwiches. Endlich war es soweit, nun konnte es losgehen. 
 „Warum haben wir eigentlich nicht im Wohnwagen geschlafen? Für irgendwas muss der doch gut sein“, fragte sie ihn und steckte ein Stück des noch warmen, knusprigen Gebäcks in seinen Mund.
 „Ganz einfach, Kleines. Der ist nicht für zwei Personen gedacht. Auf dem Bett kann ich allein grad so schlafen, mit dir zusammen ginge das nicht. Da müsstest du die ganze Nacht auf mir drauf liegen, was im Prinzip nicht schlimm wäre, aber für keinen von uns bequem“, lachte er, nachdem er einen großen Schluck Milchkaffee getrunken hatte. 
 „Hm, dann werden wir uns überlegen müssen, wie wir das zu Hause regeln. Meine Wohnung ist für uns drei zu klein. Aber das wird sich schon finden, denke ich.“ Sie war optimistisch. So viel hatten sie jetzt geschafft, da würden sie diese Hürde auch noch schaffen. 
 Je weiter sie gen Osten fuhren, desto karger wurde die Landschaft. Die Bäume und Grünflächen wurden seltener und immer mehr Kakteen und vertrocknete Pflanzen tauchten am Straßenrand auf. Auch wenn sie im Moment noch durch die Berge fuhren, stieg die Temperatur im Auto an. Da Mikes Pick-up keine Klimaanlage hatte, ließen sie einfach die Fenster unten und der Fahrtwind blies ihnen kühl ins Gesicht. 
 „Warum bist du damals eigentlich von der Navy weg? Ich kann mir nicht vorstellen, dass du für Franks Tod zur Verantwortung gezogen werden solltest“, wollte sie wissen.
 „Nein, das nicht. Aber ich kam nicht damit klar, dass ich an seinem Tod schuld war. Hätte ich schneller reagiert, würde er vielleicht noch leben. Nachdem ich aus dem Krankenhaus entlassen wurde und wieder diensttauglich war, fing ich an, bei jeder Gelegenheit Streit zu suchen. Sicherlich war das meine Art, mit dem Trauma umzugehen. Als wir in einer Bar waren, hatte ein anderer Soldat die Bedienung blöd angemacht, da ging ich dazwischen. Doch statt ihm die Schuld zu geben, zeigte die Schlampe mich an. Damit war meine Zeit bei der Navy zu Ende, ich wurde ehrenhaft entlassen, muss aber nicht mehr als Reservist einrücken. Dieses Kapitel ist nun endgültig vorbei.“
 „Hattest du während deiner Dienstzeit und auch danach eigentlich keine psychologische Betreuung? Solch ein Erlebnis muss doch aufgearbeitet werden“, fragte sie ihn. 
 „Doch, hatte ich, aber wie soll jemand, der nicht einmal gedient hat, verstehen, wie es einem Soldaten geht? Die junge Psychologin wollte mir nur Tabletten verschreiben, aber das habe ich angelehnt. Und mit ihr reden konnte ich nicht. Es ging einfach nicht.“
 Lange sah sie ihn nur an. Dann rutschte sie näher zu ihm. Die durchgehende Bank machte es möglich, dass sie nahe bei ihm sitzen konnte. „Du bist ein guter Mann. Nein, der beste überhaupt. Ich bin so froh, dass ich dich getroffen habe.“ Leicht hauchte sie ihm einen Kuss auf die stoppelige Wange.
  
  
  
 Mike
 Immer wieder schaute er auf die Temperaturanzeige seines Trucks, aber wie es aussah, war der Austausch gelungen. Das sollte es auch, denn bei 45 Grad Außentemperatur war es für Mensch und Maschine anstrengend. 
 „Können wir bald mal eine Pause machen? Meine Blase drückt“, bat ihn Juliette. Beim nächsten Hinweis auf eine Stadt fuhr er vom Highway ab. El Centro war eine typische Kleinstadt nahe der Grenze: ein Supermarkt, ein Café und eine Bar. Daneben ein paar verfallene Häuser oder eher Bruchbuden. Auf den Straßen war niemand zu sehen, vielleicht war es für alle zu heiß. 
 „Vielleicht finden wir hier auch etwas zu essen in diesem Kaff. Mir knurrt der Magen“, meinte Juliette.
 Sie parkten im Schatten hinter der Tankstelle und schlenderten hinüber zum Café. Drinnen roch es nach ranzigem Pommes-Fett und verbranntem Fleisch. 
 „Nicht gerade das, was ich mir unter gesundem Essen vorstelle“, flüsterte sie ihm zu.
 „Wir werden sehen.“ Am Fenster war ein Platz freigeworden, dort ließen sie sich nieder. Aus dem Radiogerät auf der Theke war irgendwelche Countrymusik zu hören. „Was darf es sein?“, erkundigte sich die Bedienung. Breit kaute sie einen Kaugummi und entblößte dabei ihre schiefen, gelben Zähne.
 „Keine Pommes auf jeden Fall. Was habt ihr sonst noch?“ Mike schaute sie herausfordernd an. Er war bei Essen anspruchsvoll. Fast Food kam ihm nur extrem selten unter.
 „Na ja, viel nicht mehr. Aber ich würde euch unseren Bohneneintopf empfehlen, der ist gut und frisch. Lou hat ihn heute Morgen gemacht“, antwortete sie und klopfte auf ihren Block. 
 „Dann nehmen wir den“, sagte Juliette. „Und bitte zwei Mineralwasser. Danke.“
 Nur fünf Minuten später stand beides vor ihnen. Tatsächlich schmeckte es hervorragend. Es war gut gewürzt und machte dank des Weißbrotes dazu satt.
 Grinsend lehnte er sich über den Tisch. „Das ist nicht schlecht, aber mein Eintopf ist eindeutig besser. Ich hoffe, du hast keine Probleme mit Bohnen. Wobei wir ja sowieso die Fenster offenlassen.“
 Frech grinste sie zurück. „Das ist auch besser so.“
 Nach einem starken Kaffee fuhren sie weiter. Nächster Halt El Paso. 
 Juliette
 Die Wüstenlandschaft war beeindruckend. So etwas hatte sie noch nie gesehen, nur in Fernsehreportagen.
 „In welchen Ländern warst du eigentlich während deiner Dienstzeit? Bist du viel gereist? Oder darfst du darüber nicht sprechen?“, fragte sie Mike und drehte sich auf der Sitzbank zu ihm um. Den Rücken an die Tür gelehnt betrachtete sie ihn. Den Arm auf den Rahmen des Fensters gelegt, sah er entspannt aus. 
 „Während meiner Ausbildung waren wir im Nahen Osten. Das war anstrengend, nicht nur, weil es heiß und fürchterlich staubig war, sondern weil wir immer Angst haben mussten, erschossen zu werden. Das zehrt an den Nerven.“ Er seufzte kurz auf. „Danach waren wir in Asien, genauer gesagt in Kambodscha und Laos. Im Gegensatz zum Irak, wo es staubtrocken gewesen war, herrschte dort feuchte Schwüle. Man musste sich nicht bewegen, um zu schwitzen.“
 „Hast du dir in deiner Ausbildung die ganzen Narben zugezogen? Ich habe sie auf deinem Rücken und deiner Brust gesehen.“ Sie wollte ihn nicht bedrängen, sondern halt nur noch mehr über Mike erfahren. 
 Er lachte leise. „Nein, nicht alle. Ein paar sind auch nach meiner Zeit als Soldat entstanden. Ich habe dir doch erzählt, dass ich in vielen Berufen gearbeitet habe. Einer davon war Rausschmeißer in einem Nachtklub in Miami. Nicht alle Gäste waren damit einverstanden, dass sie irgendwann auch wieder gehen mussten, beziehungsweise gar nicht erst rein durften.“
 „Oh Mann, es gibt echt Idioten auf dieser Welt. Meine Eltern haben mich nie in einen solchen Klub gelassen, erst als ich studierte habe ich mir so etwas angesehen. Die Musik war nicht immer mein Geschmack und die Getränke waren für eine Studentin zu teuer. Meine Eltern haben zwar das Appartement bezahlt und ein kleines Taschengeld springen lassen, aber für sonstige Extras musste ich arbeiten gehen.“ Verträumt schaute sie aus dem Fenster. „Besonders schön war der Job in der Bücherei. Da war es so still.“
 So vergingen die Stunden. Sie erzählten sich Episoden aus ihrem Leben und stellten fest, dass sie einiges unterschied, aber sie vieles auch gemeinsam hatten. 
 Die Sonne begann unterzugehen, als sie den Stadtrand von El Paso erreichen. Leider konnten sie nicht mit dem Wohnwagen in die Stadt hinein und so beschlossen sie, auf einem Parkplatz nahe einem Einkaufszentrum zu übernachten.
 Juliette betrachtete sich den Schlafplatz nun genauer. „Es ist wirklich sehr schmal. Wie kannst du da nur schlafen? Du bist ja nicht gerade klein und schmal gebaut. Ist das nicht sehr unbequem?“ Fragend sah sie Mike an.
 „Als Soldat habe ich gelernt, in jeder unmöglichen Situation zu schlafen. Oft konnten wir uns kaum bewegen, zum Beispiel, wenn wir im Gebirge auf einem Felsvorsprung kampierten. Eine Bewegung und wir wären mehrere hundert Meter den Abhang hinuntergestürzt.“ Mike zog eine zweite Matratze unter dem Bett hervor und legte sie davor. „Ich schlafe hier unten und du im Bett, einverstanden? Dann fällst du auch weich.“
 Nach dem einfachen, aber leckeren Abendessen wurde Juliette unruhig. „Lass uns noch etwas spazieren gehen. Den ganzen Tag sitzen, da bekomme ich ja einen noch breiteren Hintern“, schlug sie vor. 
 „Ich finde deinen Po äußerst reizend.“ Er griff um sie herum und nahm ihre Pobacken in seine großen Hände. „Sie sind genau passend für mich.“ Fest drückte er zu und Juliette quietschte auf.
 „Du frecher Kerl“, schimpfte sie lachend. Sie versuchte sich ihm zu entwinden und knuffte ihn auf die Schulter. „Auf, los. Lass uns noch eine Runde laufen. Vielleicht finden wir noch eine Bar, wo wir uns einen Schlummertrunk genehmigen können.“ Provozierend tänzelte sie vor ihm her und schwang dabei die Hüften. Sollte er doch ihren Po betrachten, dachte sie. Hinter sich hörte sie Mike lachen.
   Alte Feinde und neue Freunde
  
  
 Mike
 Auch wenn er bei der Navy gewesen war, wusste er doch, dass in El Paso Soldaten der Army stationiert waren. Und obwohl sie beide zu den Streitkräften der Vereinigten Staaten gehörten, herrschte eine Art Feindschaft zwischen ihnen. Man respektierte sich, aber man mochte sich nicht, warum wusste keiner. Wann immer sie aufeinandertrafen, waren Probleme vorprogrammiert.
 Gemeinsam schlenderten sie die Einkaufsstraße entlang, die von dem Parkplatz abging. „Da, schau, hier könnten wir noch etwas trinken“, schlug Juliette vor und zog in hinter sich her. „Hannibal ... das klingt ja irgendwie gruselig. Da muss ich immer an Hannibal Lector denken, der am liebsten seine Opfer verspeist hat.“ 
 „Hoffentlich meinen sie den Heerführer Hannibal, denn sonst will ich hier nicht rein.“ Auch Mike musste sich schütteln. Aus dem Inneren der Bar tönte laute Musik nach draußen. Country-Musik? Na ja, sein Musikgeschmack war das nicht, aber vielleicht hatten sie ja eine Jukebox, wo er sich seine Musik aussuchen konnte. Oder vielleicht etwas zum gefühlvollen Tanzen, am liebsten ganz nah und ganz langsam. 
 An der Bar bestellte Mike für sie beide eine Coke, während Juliette schon einen Sitzplatz suchte. Aus den Augenwinkeln sah er neben sich zwei Army-Soldaten, zu erkennen an den Abzeichen auf ihren Jacken und dem typischen Haarschnitt. Ohne es zu wollen, belauschte er ihr Gespräch.
 „Hast du diese Frau da hinten gesehen? Mann, die hat ja Titten. Und erst ihr Arsch!“, sagte der eine und stieß seinen Kumpel an.
 „Oh ja, da würde ich mich gerne mal dran bedienen“, grinste der andere und drehte sich um. Sie bemerkten, dass Mike sie beobachtete. „Hast du ein Problem, du Idiot?“
 „Ich? Nein, warum sollte ich. Nur aus Neugier: Von welcher Tussi sprecht ihr?“ Wie sie drehte er sich so um, dass er die restlichen Gäste betrachten konnte. „Also, welche ist es?“
 „Die da hinten. Hey, sie lächelt uns zu. Los Jungs, wer will als erster?“ Fast sah es so aus, als wollten sie eine Reihenfolge festlegen, wer sich der Auserwählten nähern durfte. Doch bevor die beiden reagieren, ging Mike zu Juliette. Denn genau von ihr hatten die beiden Schwachköpfe redet. 
 „Hey Babe“, begrüßte er sie und beugte sich zu ihr hinunter, um sie leidenschaftlich zu küssen. Sollen die beiden doch wissen, wessen Mädchen das hier ist. Juliette schien überrumpelt, so in der Öffentlichkeit geküsst zu werden, aber sie erwiderte seine Zuwendung nach kurzem Zögern.
 Die beiden Hohlköpfe wollten scheinbar nicht akzeptieren, dass Mike sich das Mädel schnappte und folgten ihm prompt. Bevor Mike etwas sagen konnte, schob ihn der eine weg. „Jetzt sind wir dran. Verdufte, Alter. Du bist viel zu alt für sie.“ 
 Mike baute sich zu seiner ganzen Größe auf. „Ich würde sagen, ihr verduftet. Das hier ist meine Frau und die teile ich ganz bestimmt nicht mit euch Army-Arschlöchern.“
 „Sag das noch mal! Deine Frau? Für wie blöde hältst du uns?“, schrie der andere Soldat los und versuchte Mike die Faust ins Gesicht zu rammen. „Und sag nicht Army-Arschloch! Oder bist du etwa von der Navy?“
 „Ehemals Navy, um genau zu sein. So wie ihr euch benehmt, könnt ihr nur von der Army sein. Kein Respekt vor Frauen“, erwiderte Mike und blockte den Schlag des zweiten Soldaten mit Leichtigkeit ab. 
 „So wie die aussieht, ist Respekt überflüssig! Wo hast du die her? Vom Straßenstrich?“ Hämisch lachte der Soldat und klopfte seinem Kumpel auf die Schulter.
 Jetzt reichte es Mike. „Geh raus, Juliette. Das wird gleich unschön“, knurrte er, bevor zurückschlug. Es dauerte nicht lange und auch die anderen Gäste prügelten sich eifrig mit. 
 Irgendwann waren die Army-Jungs mit anderen Kämpfern beschäftigt und er konnte sich verdrücken. Was für Idioten, dachte sich Mike. Zum Glück war Juliette rechtzeitig nach draußen geflüchtet und genau da wollte er jetzt auch hin. Ihm war die Lust auf Ausgehen vergangen. Eher brauchte er jetzt einen Icepack für sein Auge, denn leider hatte die Faust seines Gegners getroffen. „Noch ein Veilchen mehr“, fluchte Mike und lief Richtung Wohnwagen. 
  
  
  
 Juliette
 Sie hätte nie gedacht, dass Mike derart Partei für sie ergreifen würde, doch dass er sich gleich prügelte, fand sie auch nicht gut. Allerdings konnte sie ihn verstehen, ihr würde es auch nicht gefallen, wenn andere Frauen so über ihn reden würden. Sie würde ihnen die Augen auskratzen und die Haare büschelweise dazu.
 Am Wohnwagen wartete sie auf ihn und etwa eine halbe Stunde später trottete er langsam heran. 
 „Verdammt Mike! Was ist mit deinem Auge passiert?“, rief sie, als sie das blutige Veilchen bemerkte. Vorsichtig legte sie eine Hand an seine Wange.
 „Ich war nicht schnell genug, wie es aussieht oder ich bin aus der Übung“, brummte er. Im Wohnwagen suchte er nach Verbandszeug und etwas zum Kühlen. Doch leider hatten sie nur Dosenbier im Kühlschrank, also musste das reichen. Er bot auch ihr etwas davon an, aber sie lehnte dankend ab. 
 Sie hatte sich so auf einen schönen Abend gefreut und nun das. 
 „Tut es sehr weh? Müssen wir zum Arzt?“, fragte sie ihn. Der Bluterguss wurde schon dunkel. Bestimmt schmerzte das heftig. Hoffentlich hatte er keine Gehirnerschütterung.
 „Nein, geht schon. Ich habe einen harten Schädel“, zischte er durch die zusammengebissenen Zähne, als sie ihm ein Pflaster auf die Wunde klebte.
 „Am besten legst du dich hin und ruhst dich aus“, schlug sie vor. „Wir müssen morgen die restliche Strecke fahren und das sind noch ganz schön viele Meilen.“
 „Das klingt nach einem guten Plan. Ich bin eh müde, die Fahrerei schafft doch ganz schön.“ 
 Sie machten sich beide bettfertig und legten sich auf ihre Matratzen.
 „Danke Mike, dass du mich verteidigt hast“, flüsterte sie noch und war schon eingeschlafen.
 Leider hatte die Schlägerei auch bei ihr Spuren hinterlassen. Im Traum sah sie John, wie er sich drohend über ihr aufbaute und sie beschimpfte. Dann kam er auf sie zu, mit einem großen blutigem Loch in der Brust. Er streckte die Hand nach ihr aus, wollte nach ihr greifen, fast hatte er sie erreicht ... da schüttelte sie jemand.
 „Wach auf, Juliette.“ Mike kniete neben ihr und strich ihr die Haare aus dem Gesicht. „Es ist nur ein Traum. Du musst keine Angst mehr haben, es ist vorbei.“
  „Halt mich bitte. Lass mich nicht mehr los!“, schluchzte sie auf. Fest klammerte sie sich an seine Schultern. 
 Mike zog sie mit sich auf seine Matratze. „Komm her. Es ist zwar wenig Platz, aber in deinem Bett können wir nicht zusammen liegen.“
 Eng schmiegte sie sich an ihn. Ihr Herzschlag verlangsamte sich allmählich und der Schrecken des Albtraumes ließ nach. „Es fühlte sich so real an. Ich weiß, dass er tot ist, aber er verfolgt mich noch immer.“
 „Schhh ... wir schaffen das. Ich bin hier bei dir und gehe auch nicht weg. Versuche wieder zu schlafen.“ Er hauchte ihr noch einen Kuss auf die Stirn, streichelte über ihren Rücken und sie schlief ein, geborgen und beschützt. 
  
 Mike
 Er lag noch eine Weile wach und dachte nach. Wie konnte er ihr helfen? Dieser Mistkerl hatte bei ihr nicht nur körperliche Narben hinterlassen. Aus eigener Erfahrung wusste er, dass man daran zerbrechen konnte. Bei ihm hätte nicht viel gefehlt und genau das wäre passiert. Zum Glück hatte er Joaquin gehabt, der ihm immer wieder auf den richtigen Weg gebracht hatte. Oft hatten sie stundenlang telefoniert und sich alles erzählt. Immer war er für ihn da gewesen, doch nun musste er seinen Weg allein weitergehen. Und er würde es schaffen. Denn jetzt musste er für Juliette die Stütze sein, die er in dem alten Mann gefunden hatte. Wie gerne würde er sich jetzt einen Ratschlag holen. 
 Draußen vor dem Wohnwagen wurde es allmählich still. Die Stadt schlief und auch er fand Ruhe, auch wenn sein Wangenknochen heftig pochte. 
 Am nächsten Morgen hämmerte jemand an die Tür. „Hallo? Jemand zu Hause?“, rief eine Männerstimme.
 Verschlafen schreckte Mike hoch. „Einen Moment bitte.“ 
 „Wer ist das?“, flüsterte Juliette und schlüpfte ebenfalls in ihre Jeans. Sie sah zum Anbeißen aus, so zerknautscht und mit verwuschelten Haaren. In ihrem Gesicht sah man die Abdrücke des Kissens, bemerkte Mike.
 „Keine Ahnung, aber wir werden es gleich wissen“, wisperte er zurück.
 Langsam öffnete er die Tür. Davor standen zwei uniformierte Polizeibeamte, die Händen schussbereit an den Waffen.
 „Würden Sie bitte beide langsam herauskommen, die Hände über dem Kopf?“, verlangten sie streng.
 „Gibt es ein Problem?“, wollte Mike wissen und trat aus dem Wohnwagen, dicht gefolgt von Juliette.
 „Das hängt von Ihnen ab. Angeblich waren Sie gestern Abend in der Hannibal-Bar an einer Schlägerei beteiligt. Wenn ich mir Sie so ansehe, ist das nicht Ihre erste gewesen.“ Er deutete auf Mikes noch immer verletzen Hände. „Aber es gibt Zeugen, die bestätigen, dass Sie nicht der Auslöser waren. Wir bräuchten trotzdem eine Aussage von Ihnen, denn die Militär-Polizei nimmt es hier mit Ausschreitungen durch ihre Soldaten sehr genau.“
 Mike und Juliette erzählten den Beamten, wie es zu der Schlägerei gekommen war und diese notierten sich alles.
 „Können Sie sich ausweisen? Ihrem Nummernschild zufolge sind Sie zwar aus Texas, aber woher genau?“ Der eine Beamte, laut dem Schild auf dem Hemd Sergeant Miller, stieg ohne zu fragen in den Wohnwagen und schaute sich um. 
 „Wir können uns ausweisen, aber dazu müsste ich reingehen. Die Papiere liegen drinnen.“ Mike wollte sich schon umdrehen, da hielt ihn der andere Beamte auf.
 „Lassen Sie die Dame die Ausweise holen, sie sieht weniger gefährlich aus.“ Er und gefährlich? Wie kamen die denn auf solch eine Idee?
 Juliette kletterte hinein und reichte den Beamten schließlich ihre ID-Cards. „Eine Frau Doktor? Haben Sie ihn versorgt?“, fragte der Beamte und deutete auf Mikes verklebte Wange.
 „Nur notdürftig, denn das ist nicht mein Fachgebiet. Ich bin mehr für die Vierbeiner zuständig“, erklärte sie ihnen lachend. „Aber ein Pflaster aufkleben bekomme ich noch hin.“
 „Eine Tierärztin? Sie schickt der Himmel. Wir haben einen Polizeihund, der will nicht fressen. Ausgerechnet jetzt ist unsere zuständige Ärztin im Urlaub. Würden Sie ihn sich vielleicht mal anschauen? Wir machen uns große Sorgen.“ 
 „Natürlich, das mache ich gerne. Zum Glück habe ich meine Notfalltasche immer dabei. Ich würde mir nur gerne vorher etwas anziehen“, sie deutete an sich hinab. 
 „Ich mir auch“, brummte Mike, der außer einer Jeans sonst nichts trug.
 „Na klar. Wir warten hier.“ Die Polizisten schlenderten zu ihrem Fahrzeug, das sie unweit geparkt hatten.
 „Was wollen die von uns?“, fragte Juliette ihn leise, während sie in ihre Jeans schlüpfte und einen BH anzog. 
 „Ich weiß es nicht, aber wir werden es erfahren“, murmelte Mike. Juliette kramte schon aus ihrer Handtasche ein kleines Päckchen, wohl das angesprochene veterinäre Notfallset. 
 In der Wache, die sie wenig später erreichen, fanden sie einen jungen Schäferhund vor, der krank und matt aussah. Apathisch lag er auf einer Decke. 
 „Seit wann hat er das?“, wollte Juliette wissen, schon seinen Puls fühlend. 
 „Seit zwei Tagen. Wir dachten, das gibt sich wieder, aber jetzt sind wir doch beunruhigt.“ Deutlich sah man ihnen die Bedenken an.
 Juliette öffnete vorsichtig das Maul des Hundes und erkannte schnell das Problem: Das Zahnfleisch im Oberkiefer war entzündet und das behinderte den jungen Hund anscheinend beim Fressen. „Ich gebe ihm ein Antibiotikum und ein Schmerzmittel in Tablettenform. Dann sollte er bald wieder fit sein. Wenn Ihre eigene Tierärztin wieder da ist, stellen Sie ihn dort vor, nur zur Kontrolle“, erklärte sie den glücklichen Polizisten. 
 Mit einer Polizeieskorte durchquerten sie wenig später die Stadt und winkten den Polizisten noch zu. Nun war es nicht mehr weit bis nach Hause.
   Kurze Unterbrechung
  
  
 Juliette
 Bald wären sie zu Hause. Nur noch rund fünf Stunden Fahrt, dann war es geschafft. Auch wenn Mike das meiste der Strecke gefahren war, war es anstrengend gewesen. Sie freute sich auf ihre kleine Wohnung, eine richtige Dusche und besonders auf ihr Bett. Mike hatte ihr erklärt, er würde Marcus erst morgen holen, dann hätten sie noch etwas Zeit zum entspannten Ankommen.
 „Wir werden uns etwas suchen müssen, wo wir zusammen wohnen können.“ Die ganze Zeit war sie am Überlegen, wohin sie ziehen könnten. 
 „Uns fällt schon was ein, da bin ich mir sicher.“ Mike hatte zwar die Augen geschlossen, doch lächelte er sie vom Beifahrersitz aus an. Seine Wange schmerzte, sagte er und daher fuhr sie die restlichen Meilen. 
 „Vielleicht wissen deine Kollegen etwas. Hast du eigentlich Bescheid gesagt, dass wir unterwegs sind?“, erkundigte sie sich. 
 Mühsam öffnete er die Augen. „Das habe ich glatt vergessen.“ Er zog sein Handy aus der Hosentasche und wählte eine Kurzwahlnummer.
 „Hi Chief, hier ist Mike. Ich bin mit Juliette, also Dr. Bernaux, auf dem Rückweg. Wir sollten am späten Abend ankommen.“
 „Sehr gut. Kann Dr. Bernaux mithören?“, fragte der Chief.
 „Ja, kann sie.“
 „Hallo Dr. Bernaux. Wir haben uns schon Sorgen gemacht, weil wir gar nichts mehr von Ihnen oder Mike gehört haben. Ist bei euch beiden alles in Ordnung? Die Polizei aus Stockton rief hier an, es hätte einen Zwischenfall mit doppeltem Todesfall gegeben. Ihr lasst auch nichts aus, oder?“ Trotz seines Lachens hörte man deutlich seine Sorge heraus.
 „Uns geht es gut, Mr. Turner. Es war nur ganz schön viel los in den letzten Tagen“, versuchte sie ihn zu beruhigen. „Machen Sie sich keine Gedanken. Wir hätten allerdings eine Frage: Mike und ich haben beschlossen zusammenzuziehen, und brauchen nun eine größere Wohnung oder ein Haus mit Garten. Sie haben nicht zufällig gehört, dass irgendwo was frei geworden ist?“
 „Das sind ja mal gute Nachrichten. Ich freue mich für euch und werde mich umhören. Bis ihr heute Abend hier seid, weiß ich sicherlich mehr. Fahrt vorsichtig. Ruft an, wenn ihr angekommen seid, dann kann ich euch vielleicht schon etwas berichten.“ Er verabschiedete sich von ihnen.
 „Nun ist es offiziell. Wir sind ein Paar.“ Juliette lächelte ihn strahlend an, doch Mike schien sich nicht darüber zu freuen. „Was ist los? Stimmt etwas nicht?“
 „Nein, es ist alles gut, ich überlege nur ... bist du sicher, dass du das mit uns beiden willst? Ich meine nur, wir haben ganz schön was durchgemacht, auch früher schon. Können wir damit umgehen? Oder wird uns das am Ende auseinanderbringen?“ Er schaute sie ernst an. 
 „Willst du mich nicht mehr als die Frau an deiner Seite? Ist es das?“ Juliette spürte, wie sich ihr Herz und auch der Magen verkrampften. Mit einem Mal wurde ihr schlecht und schnell fuhr sie an den Rand der Straße. Sie schaffte es kaum aus dem Truck, da würgte sie das Frühstück hoch. Wieder und wieder übergab sie sich, bis nur noch Gallenflüssigkeit kam. Schmerzhaft zog sich alles in ihr zusammen und sie sackte in den Staub.
 „Juliette? Bitte sag etwas“, raunte Mike hinter ihr.
 „Lass mich in Ruhe. Und jetzt musst du fahren, ich schaffe es nicht.“ Langsam stand sie auf, schleppte sich zum Truck zurück. Müde rollte sie sich auf dem Beifahrersitz zusammen. Von der restlichen Fahrt bekam sie nur noch wenig mit.
  
  
  
 Mike
  Nie hätte er erwartet, dass sie so reagieren würde, dabei war ihm das alles selbst unheimlich. So gerne würde er mit ihr zusammenleben, doch fürchtete er sich vor sich selbst. Er hatte panische Angst, dass seine Albträume wiederkamen und er sie schließlich doch verletzte. Damit könnte er nicht leben. Vielleicht wäre es besser, es jetzt zu beenden, bevor etwas passierte oder sie Gefühle entwickelten, die für sie beide in einer Katastrophe endeten.
 Stur fuhr er die vielen endlosen Meilen Richtung Heaven. Juliette hatte es sich neben ihm auf der Bank bequem gemacht. Sie schien zu schlafen und so konnte er sie unbemerkt betrachten. Auch wenn sie nun von der Anstrengung wieder dunkle Schatten unter den Augen hatte, war sie immer noch wunderschön. Ihre Wangen waren wieder ein wenig voller, nicht mehr ganz so eingefallen, wie damals, als sie bei ihm ankam. Auch hatte sie wieder etwas zugenommen. Das graue Shirt, das sie heute zur kurzen Jeans trug, war weit ausgeschnitten und zeigte den Ansatz ihres Busens, der prall und rund durch den weichen Stoff drückte. Ihre schmalen Hände, die trotzdem fest zupacken konnten, lagen verkrampft in ihrem Schoß. Es tat ihm in der Seele weh, sie so leiden zu sehen, doch er wusste nicht, wie er sonst reagieren sollte.
 „Ich spüre, dass du mich anstarrst“, brummte Juliette von der Seite. „Schau‘ nach vorne auf die Straße, sonst landen wir noch in der Böschung.“
 Schuldbewusst zuckte er zusammen und umschloss das Lenkrad so fest mit den Händen, dass die Knöchel weiß hervortraten. „Entschuldige, ich mache mir Sorgen um dich.“
 „Dazu ist es jetzt ein wenig spät, findest du nicht?“ Leise ächzte sie beim Strecken ihrer Arme auf und legte dann schnell wieder die Hände auf den Bauch. „Wir sollten darüber reden. Nach allem, was wir zusammen durchgestanden haben, bist du mir das schuldig. Ich lass mich von dir nicht wegschieben, als wäre ich nur ein Stück Vieh von einer texanischen Weide.“ 
 „Das habe ich auch nie gesagt und dich auch niemals so behandelt.“ Grimmig schlug er mit der Faust auf das Lenkrad. „Ich habe Angst, verdammt. Angst, dich zu verlieren und zu verletzen. Wie soll ich damit leben, wenn dir durch meine Schuld etwas passiert? Wie soll ich deinen Eltern gegenübertreten, wenn ich dir wehtue? Sag mir das!“ Er war immer lauter geworden und Juliette mehr und mehr in den Sitz gesunken. „Ich liebe dich, aber ich kann einfach nicht über meinen Schatten springen.“
 Leicht legte sie ihre zarte Hand auf seinen Unterarm. „Fahr bitte rechts ran. Wir sollten das jetzt klären und nicht, während du fährst.“
 Bei der nächsten Möglichkeit hielt Mike an und stellte den Motor aus. Juliette sprang aus dem Pick-up, um sich abermals zu übergeben. Mit einer Flasche Wasser trat er zu ihr. „Hier, trink etwas. Dann beruhigt sich deinen Magen.“ 
 Im Schatten des Wohnwagens setzte sich Juliette auf den Boden, Mike direkt neben ihr. 
 „Ich glaube, ich habe mir den Magen verdorben. Irgendetwas war gestern nicht gut oder es ist einfach zu viel Aufregung. Etwas Ruhe und ausreichend Schlaf, dann geht es mir wieder besser.“ Sie wollte wieder aufstehen, doch Mike hielt sie fest. 
 „Bleib und lass uns reden.“
  
  
  
 Juliette
  „Du willst reden? Dann bitte, fang an.“ Trotzig kreuzte sie die Arme vor der Brust und sah ihn herausfordernd an. „Ich warte.“
 Doch Mike schaute sie nur an, sagte kein Wort. 
 „Was soll das Mike? So kann das nicht mit uns funktionieren. Wir wollten ehrlich zueinander sein, keine Lügen mehr.“ Sie spürte Tränen in ihre Augen aufsteigen, doch die wischte sie entschlossen weg. „Ich liebe dich, das weißt du, und du hast gesagt, du liebst mich auch. Warum also schickst du mich weg? Ich glaube nicht, dass du nur Angst davor hast, mich zu verletzen. Du hast dein Trauma überwunden, deinen Frieden mit dir und Frank gemacht. Seit Tagen hattest du keine Albträume mehr, warum also denkst du, dass sie wiederkommen? Was mich angeht, mein Albtraum ist mit dem Tod von John zwar zu Ende, aber er sucht mich noch heim. Ich brauche dich an meiner Seite, damit ich beruhigt schlafen kann, aber nur, wenn du bereit dazu bist. Oder ist es eher so, dass du glaubst, ich würde dich zu sehr einengen und du müsstest die Freiheit, die du bisher hattest, aufgeben? Wenn es das ist, dann lass uns noch eine Weile getrennt wohnen. Wir müssen nichts überstürzen. Lass uns einfach Zeit miteinander verbringen und uns besser kennenlernen. Wäre das ein Vorschlag?“
 Noch immer sagte Mike nichts, schaute sie nur an.
 „Hast du eigentlich eine Vorstellung, wie sehr ich dich liebe? Du bist das Beste, was mir in meinem Leben passiert ist“, flüsterte er dann leise. „Du machst dir keine Sorgen darum, ob dir etwas passieren könnte, du willst nur, dass es mir gut geht in unserer Beziehung. Womit habe ich dich nur verdient?“ Er kniete sich vor sie und nahm ihre zitternden Hände in seine. „Und nein, ich will nicht von dir getrennt sein, das würde ich nicht ertragen, denn so wie du kann ich nur ruhig schlafen, wenn du bei mir bist. Du bist mein Ruhepol, mein Anker, mein Licht in der Nacht.“ Zärtlich hauchte er leichte Küsse auf ihre Fingerspitzen. „Ich will alles tun, damit es dir gut geht und du nie wieder Angst haben musst, weder vor deinen Träumen noch vor mir. Du kannst mich gerne nachts an dein Bett ketten, damit ich nicht versehentlich über dich herfalle, wenn ein schlechter Traum kommt.“ 
 Nun war es an ihr, zu grinsen. „Führe mich nicht in Versuchung, du verrückter Kerl. Ich weiß durchaus, wie man Handschellen anlegt oder wie man jemanden fesselt, damit er sich nicht befreien kann. Das musste ich schmerzhaft lernen. Aber wenn ich dich fessle, gehörst du mir und dann kannst du nicht entkommen. Also überlege dir solche Angebote gut.“
 Mit einem Ruck zog er sie auf seinen Schoß. „Ich lasse mich jederzeit von dir fesseln. Mein Körper und meine Seele gehören dir und nur dir.“
 Fest schlang sie ihre Arme um seinen Hals. „Das will ich dir auch raten. Ich teile dich nicht, mit niemandem.“ Ihre Lippen suchten seine und küssten sie hart. „Und jetzt bring mich nach Hause, Soldat.“
   Endlich zu Hause
  
  
 Mike
 Es war bereits Nacht, als sie endlich Heaven erreichten. Die Stadt schien schon fest zu schlafen, nur vereinzelt erhellten beleuchtete Fenster die dunkle Straße. Juliette war auf dem Sitz eingeschlafen, tief in ihre warme Strickjacke gekuschelt. Als er hinter dem Gebäudekomplex, in dem ihre Praxis war, parkte und den Motor abstellte, erwachte sie. Gähnend streckte sie sich.
 „Aufwachen, kleine Schlafmütze, wir sind zu Hause“, raunte er und strich über ihre Wange. 
 „Sehr gut, mir tut alles weh“, jammerte sie. „Ich will nur noch in mein Bett.“
 Schnell holten sie das Wichtigste aus dem Wohnwagen und betraten das Gebäude durch den Hintereingang. Ihre Mitarbeiterin Petra hatte während ihre Abwesenheit nach dem Rechten gesehen und die Blumen gegossen. Die Post lag ordentlich gestapelt auf dem Sekretär im Wohnzimmer und der Anrufbeantworter blinkte.
 „Ich muss schnell hören, ob es etwas Wichtiges ist“, sagte sie und trat näher. Die meisten Nachrichten waren unwichtig und ihre Erledigung konnte somit bis morgen warten, doch die letzte war von ihrem Vater.
 „Juliette, ma chere. Ich weiß nicht, wann ihr in Heaven ankommt und auf dem Handy erreiche ich dich nicht. Deine Mutter und ich wollten dir auch nur sagen, dass wir sehr glücklich sind, dass du mit Mike nun den richtigen Mann gefunden hast. Ich habe mich in Stockton lange mit ihm unterhalten und mag ihn sehr.“ Mike war hinter sie getreten und legte seine Arme um sie. Schweigend schmiegte sie sich an ihn. „Sein Vater hat mir ein wenig von ihm und seiner Vergangenheit erzählt und ich gebe zu, ich war zuerst skeptisch, ob er der Richtige für dich ist. Du bist mein kleines Mädchen und wirst es immer sein, auch wenn du nun eine wunderschöne, erwachsene, junge Frau bist. Ich bin überzeugt, dass ihr es schafft. Ihr werdet so glücklich werden, wie wir es sind. Auf jeden Fall wünschen wir euch alles Glück der Erde. Kommt uns mal hier in Minneapolis besuchen, wir sehen euch eh viel zu selten. Was die Partnerschaft mit Mikes Eltern angeht, das läuft prima. Wenn deine Mutter und ich in etwa zwei Jahren als Ärzte aufhören, werden wir vielleicht nach Kalifornien ziehen. Das dortige Klima ist viel besser für unsere müden Knochen. Dann müsstet ihr auch nur noch in eine Stadt fliegen, um uns alle zu sehen. Falls Mike jetzt mithört, was er bestimmt tut, dann rate ich dir, mein Lieber, pass auf meine Kleine auf. Ich möchte keine Beschwerden hören, haben wir uns verstanden? Wir drücken euch.“ Man hörte noch Kussgeräusche, dann war die Ansage zu Ende. 
 „Ich bin glücklich, dass sie mich als deinen Freund akzeptieren“, murmelte er in ihr Haar.
 Lächelnd drehte sie sich in seinen Armen um. „Sie haben gar keine andere Wahl. Ich würde dich auch nehmen, wenn sie nicht einverstanden wären, aber so ist es bedeutend einfacher für uns alle.“ Gähnend ließ sie ihren Kopf an seine Schulter fallen. „Ich muss ins Bett und du kommst mit. Muss ich dir Handschellen anlegen oder bist du heute Nacht brav und lässt mich schlafen?“
 „Ich werde brav sein, aber nur bis morgen früh“, grinste er an ihren Lippen.
  
  
  
 Juliette
 Verdammt! Warum ist mir immer noch schlecht? Dabei habe ich doch gestern außer ein paar Keksen gar nichts gegessen? Würgend hing sie über der Kloschüssel. Endlich ließ die Übelkeit nach und sie setzte sich erschöpft auf den kalten Fußboden. Vom Klimawechsel allein kann das nicht kommen, überlegte sie. Zwar ist es hier in Texas kühler als in Kalifornien, aber so viel auch wieder nicht. Schnell spülte sie den Mund und putzte die Zähne, um den ekligen Geschmack loszuwerden. Mike schlief noch, daher kuschelte sie sich unter die warme Decke auf dem Sofa und schaute die Post durch. Da war ganz schön viel gekommen, doch das meiste war wie üblich Reklame. Ein paar Rechnungen für Medikamente und Verbandsmaterial waren dabei, alles in allem nichts Besonderes. Doch, halt, da, ein Brief aus Minneapolis. Wie es aussah, vom Gericht. Sie ahnte nichts Gutes. Mit zitternden Händen las sie die wenigen Zeilen. 
  
 „Sehr geehrte Frau Dr. Bernaux,
 durch die Polizeibehörde des San Joaquin County wurden wir unterrichtet, dass Dr. John Miller vor Kurzem in Stockton/Kalifornien zu Tode kam. Der Tatvorgang ist noch offen und bedarf einer weiteren Klärung. Allerdings endet mit dem Tod des Angeklagten auch die Abstandsklage, die Sie seinerzeit erwirkt hatten. Auf Bestreben Ihrer Anwältin bleiben die Akten jedoch weiterhin unter Verschluss und werden nicht der Öffentlichkeit zugänglich gemacht. 
 Wir wünschen Ihnen für die Zukunft alles Gute. Sollten noch Fragen zum Tathergang sein, hoffen wir, uns vertrauensvoll an Sie wenden zu können. 
  
 Für das Gericht der Stadt Minneapolis
 Richterin Amelia Swanson“
  
 Geschockt ließ sie den Briefbogen sinken. Es war vorbei und doch wieder nicht. Sie sollte dringend mit ihrem Bruder sprechen, ob ihr nun irgendwelche Schwierigkeiten ins Haus standen. Für was hatte man einen Anwalt in der Familie? 
 „Juliette? Was machst du im Wohnzimmer? Komm zurück ins Bett“, rief Mike ihr zu. Durch die offenstehende Tür konnte sie ihn dort liegen sehen. Grinsend schaute er sie an und klopfte dabei leicht auf die Matratze. Langsam schlenderte sie zu ihm hinüber. Gott, was für ein Anblick, fuhr es ihr in den Sinn. Heiß wie die Sünde selbst lag dieser Mann mit freiem Oberkörper zwischen ihren Laken. 
 Sie sah seine Augen größer werden, als sie aufreizend auf ihn zu krabbelte. Das Shirt war weit geschnitten und sie trug natürlich nichts darunter, sodass er einen ungehinderten Blick auf ihren Busen erhielt. 
 „Hast du ausgeschlafen, mein Liebster?“, flüsterte sie leise, sich auf seine Oberschenkel setzend. Ganz vorsichtig bewegte sie ihr Becken vor und zurück, was Mike zum Stöhnen brachte.
 „Sie sind ein sündiges Mädchen, Frau Doktor. Wie wäre es mit einer Runde reiten? Würde Ihnen das gefallen?“, knurrte er heiser. Seine Hände fuhren unter ihr Shirt und hoben es leicht an. „Sie tragen keine Unterwäsche. Mon Dieu! Wie unartig Sie sind!“ 
 „Bis ich dich kennengelernt habe, war ich ganz brav und sittsam. Du hast mich verdorben und das musst du nun bezahlen.“ Mit beiden Händen stützte sie sich auf seiner Brust ab, hob ihren Po an und senkte sich auf seinen harten Penis ab. „Besorge es mir hart, Cowboy.“ 
 Darum musste sie Mike nicht zweimal bitten. Erst langsam, dann immer schneller werdend stieß er von unten in sie, trieb sie an, rieb sich in ihr, spielte mit ihren Nippeln und endlich kamen sie beide mit einem lauten Stöhnen.
 „Oh Gott, Mike!“, schrie sie auf. 
 Noch außer Atem ließ sie sich neben ihn fallen und schmiegte sich in seine starken Arme. „Daran könnte ich mich gewöhnen“, flüsterte sie. 
 „Nur sollten wir nächstens ein wenig leiser sein, vor allem, wenn die Fenster offen stehen“, lachte er und deutete auf die gegenüberliegende Wand. 
  
  
  
 Mike
 Nach einem guten Frühstück holten sie gemeinsam die restlichen Sachen aus dem Wohnwagen. Was doppelt vorhanden war, wie beispielsweise Geschirr, ließen sie darin. Viele Besitztümer hatte er eh nicht, stellte Mike fest. Er hatte nie viel gebraucht. 
 „So, fertig. Alles eingeräumt. Jetzt lass uns zur Wache fahren, damit wir endlich unseren Marcus abholen können“, schlug Juliette vor. 
 Sie waren noch nicht ganz ausgestiegen, da flitzte etwas Hellbraunes auf sie zu. Wild kläffend versuchte der Hund sie abzulecken und sprang an ihnen hoch. „Stopp Marcus, hör auf. Du wirfst Juliette ja wieder um“, befahl Mike streng und sofort saß der Mischlingshund mit heraushängender Zunge vor ihnen. Nun wurde er von ihnen ausgiebig gekrault und gedrückt.
 „Mensch, was habe ich dich vermisst“, murmelte Mike in das weiche Fell.
 „Er dich bestimmt genau so“, lächelte Juliette.
 „Wen haben wir denn da?“, rief Leo ihnen zu. „Wir dachten schon, ihr kommt gar nicht mehr wieder. Willkommen zu Hause, ihr Zwei. Du hast ja ordentlich Farbe bekommen, Alter. Steht dir aber. Dafür ist deine Süße etwas blass um die Nase.“ Der riesige, blonde Mann umarmte sie herzlich. „Kommt rein und erzählt.“
 Aus den Augenwinkeln beobachtete Mike, während er ganz genau von dem Überfall und ihrer Rückreise erzählen musste, dass Leo seine Freundin zur Seite zog und ihr einen Zettel in die Hand drückte. Er vertraute seinem Kumpel, der sicherlich nur einen Tipp für ihre Übelkeit wusste. Leo war für alle medizinischen Notfälle der Kollegen zuständig, daher kannte er sich aus. 
 Nach einer Stunde verabschiedeten sie sich wieder und nahmen diesmal den Hund mit. 
 Als sie an dem großen Löschwagen vorbeikamen, blieb Juliette grinsend stehen. 
 „Du hast hoffentlich nicht vergessen, dass du mir noch eine Führung schuldest!“, erinnerte sie ihn und deutete auf das Einsatzauto.
 „Natürlich nicht. Aber erst, wenn es dir wieder besser geht. Ich möchte ungern das Auto putzen, wenn du dich darin übergibst und die Jungs sind, was den Geruch von Erbrochenem angeht, echte Memmen.“ Mike zog sie nach draußen. „Was wollte Leo von dir? Ich habe gesehen, wie er dir etwas zugesteckt hat.“
 „Nichts weiter, nur die Telefonnummer von Doktor Grey. Ich soll sie anrufen, wenn die Übelkeit nicht nachlässt.“ Mit einer Hand rubbelte sie über Marcus‘ Fell. „Und jetzt lasst uns nach Hause gehen, Jungs.“
   Das Ende der Geschichte und ein neuer Anfang
  
  
 Zwei Wochen waren nun vergangen, seit sie aus Kalifornien zurückgekehrt waren. Zwei Wochen, in denen sie wie alle Paare schauen mussten, wann sie in ihrem Alltag, der ausgefüllt war von Arbeit und Verpflichtungen, Zeit für sich schaffen konnten. Leider hatten sie noch keine passende Wohnung oder gar ein Haus mit Garten gefunden, aber sie waren optimistisch. Wann immer es möglich war, verbrachten sie Zeit zusammen. Doch genau das war das Beste, was ihnen passieren konnte, denn so lernten sie sich noch besser kennen.
 Marcus hatte Juliette als sein neues Frauchen adoptiert und nahm sie bei jeder Gelegenheit in Beschlag. Seine Pfote war bestens verheilt und er tobte mit den Jungs durch die Wache. Zusammen mit Mike und Juliette unternahm er Wanderungen und war der beste Hund, den man sich wünschen konnte. 
 Captain Nicole Paris hatte sich zwar von ihren Verletzungen erholt, aber ihren Job aufgegeben und war in eine andere Stadt gezogen. Wirklich traurig war darüber anscheinend keiner gewesen, denn niemand hatte ihr nachgewunken, als sie Heaven für immer verließ.
 Es war ein Freitagabend, als Juliette noch immer in der Praxis saß. „Diese blöden Abrechnungen“, brummte sie mürrisch und tippte zum wiederholten Mal die Zahlen in den Taschenrechner. „Ich finde diesen bescheuerten Fehler nicht!“ Wütend ließ sie einen Schrei los, und Marcus, der ab und zu bei ihr in der Praxis war, kläffte kurz auf. „Entschuldige, Großer, ich wollte dich nicht erschrecken. Aber diese blöden Formulare machen mich kirre.“
 In diesem Moment ging auf ihrem Handy eine Nachricht ein. Wer kann das sein, überlegte sie und griff nach dem Smartphone. Mit einem Lächeln las sie die Nachricht, die ihr Mike geschickt hatte. 
 „Kleines? Bist du noch in der Praxis? Wie wäre es mit einer Fahrt im Feuerwehrauto? Ich bin dir noch eine Führung schuldig. Und anschließend Abendessen? Wenn du Lust darauf hast, schick mir eine Botschaft, dann komme ich dich abholen. Dein Mike.“
 Schnell tippte sie ihre Antwort: „Sehr geehrter Mister Hunter, es wäre mir eine große Freude, mit Ihnen das Fahrzeug der örtlichen Feuerwehr zu besichtigen. Wenn Sie es zwecks Inspektion vorbeibringen könnten, wäre ich Ihnen sehr verbunden. Einem anschließenden Dinner wäre ich nicht abgeneigt, denn ich habe heute noch kaum etwas gegessen. Ich erwarte Sie in 15 Minuten. Ihre Tierärztin Dr. Juliette Bernaux“
 Was für ein verrückter Kerl! Aber sie liebte ihn genau deswegen. Hektisch räumte sie die begonnene Abrechnung in die oberste Schublade ihres Schreibtisches. Das musste bis morgen warten. Anschließend flitzte sie in die obere Etage, frischte ihr dezentes Make-up auf und versuchte gleichzeitig einen langen Rock und ein Shirt anzuziehen. Schon hörte sie ein großes Fahrzeug die Straße herunterkommen. Nur Sekunden später stand sie vor der Tür, zog die Jeansjacke über und grinste ihren Freund an. 
 „Dann wollen wir mal die Inspektion beginnen. Fangen wir mit dem Fahrer an“, schmunzelte sie und zog ihn zu sich hinunter. Weich liebkosten seine Lippen die ihren, während seine Hand unter ihre Jacke wanderte. Fest hielt er sie umschlungen. 
 „Ich habe dich vermisst, Kleines“, raunte er. „Den ganzen Tag musste ich an dich denken. Lass uns fahren.“
 Strahlend sah sie zu ihm hoch. „Und du hast wirklich den Löschwagen geliehen bekommen?“
 „Klar, der Chief vertraut mir. Ich muss ihn nur in einem Stück zurückbringen, das war alles, was ich versprechen musste.“ Schwungvoll öffnete er die Beifahrertür und half Juliette beim Einsteigen. Er konnte es nicht lassen, ihr in den Po zu kneifen, was sie aufquietschen ließ. „Das gibt Strafpunkte, das wissen Sie Mr. Hunter.“
 Die Nachbarn staunten und schüttelten verwundert die Köpfe, als sie mit Blaulicht, aber ohne Sirene, den Ort verließen und Richtung Lake District fuhren. Auf dem großen Parkplatz, der jetzt am Abend nicht mehr besucht war, hielt Mike an. Er drehte sich zu ihr um, betrachtete sie eine Weile und lächelte dann. „Du siehst so wunderschön aus, weißt du das? Ich bekomme gar nicht genug von dir.“ Schon wollte er sie wieder küssen, doch Juliette stemmte ihre Hände gegen seine Schultern.
 „Die Inspektion, Mr. Hunter. Haben Sie das vergessen?“ Streng blickte sie ihn an, musste aber dann doch lachen. 
 „Dann mal los.“ Mit einem Satz war er draußen und öffnete wieder ihre Tür. „Jetzt bekommen Sie Ihre exklusive Mr. Hunter Spezial-Führung, so wie bestellt.“ 
 Ausführlich unterwies er nun seine Liebste in allen Funktionen, die ein Löschwagen zu bieten hatte und Juliette fragte nach, was sie nicht verstand. Mehrmals stand sie dabei dicht vor ihm und sie spürte genau, wie sich die Spannung zwischen ihnen aufbaute. Immer wieder drückte sie mit ihrem Po gegen seine Mitte oder lehnte ihren Kopf an seine Schulter, wenn er ihr etwas weiter oben zeigte. 
 „Das wäre dann alles“, beendete Mike seine Erklärungen. „Wie man spritzt, kann ich jetzt nicht zeigen. Hier brennt es schließlich nicht und ein Wasserreservoir haben wir auch nicht.“
 Juliette musste ein Kichern unterdrücken. „Na ja, brennen tut es schon und löschen müsstest du auch. Aber erst muss ich etwas essen.“
 Das war sein Stichwort. Mike fasste in den Wagen und holte einen großen Weidenkorb heraus. „Warte einen Moment, ich muss etwas vorbereiten. Nur mach bitte die Augen zu.“ Er führte sie zu einer Bank, die unweit ihres Fahrzeuges stand. „Setz dich. Ich bin sofort zurück. Und nicht schummeln.“
 Juliette hörte es rumpeln, doch sie war brav und blinzelte nicht. Es dauerte nicht lange und Mike stand wieder vor ihr. „Jetzt darfst du schauen.“
 Es war zwischenzeitlich dämmrig geworden. Mike hatte auf dem Dach des Fahrzeuges Kerzen aufgestellt. „Komm, ich helfe dir.“ Hinter einander kletterten sie die Leiter hinauf. Oben angekommen, blieb sie stehen. Mike hatte Matratzen und Kissen drapiert und dazwischen eine große weiche Decke gelegt. Auf Tellern entdeckte sie die Leckereien, die sie damals auch bei ihrem ersten Date, hier ganz in der Nähe, gegessen hatten. 
 „Mike, das ist traumhaft schön. Danke. Wenn ich das gewusst hätte, hätte ich doch noch das Tiramisu gemacht, das du so gerne isst.“ 
 Gemeinsam machten sie es sich gemütlich. Aus den Lautsprechern unter ihnen tönte leise Musik. „Sogar an Andrea Bocelli hast du gedacht“, seufzte sie. 
 „Natürlich, mein Herz. Er passt doch perfekt zu unserem Date, findest du nicht?“
 Während des Essens erzählten sie sich von ihrem Tag. Als Juliette erzählte, dass Marcus unbedingt Bekanntschaft mit einer Katze hatte machen wollen, er aber nicht auf Gegenliebe stieß, musste Mike laut lachen. „Das Flirten muss er noch lernen.“
 „Sein Besitzer kann das eindeutig besser“, grinste sie ihn an. 
 „Allerdings. Was mich zu einem weiteren Programmpunkt für heute bringt.“ Er drehte sich um und zog eine kleine Schachtel unter der Matratze hervor. 
 Sie hielt den Atem an, als er sich vor sie kniete und mit leiser Stimme zu sprechen begann:
 „Ich bin kein Mann der großen Worte, kann mich nicht so ausdrücken, wie du es kannst, aber ich liebe dich mit allem, was ich habe und bin. Du hast mich gerettet, als es mir schlecht ging, dabei bin ich doch der professionelle Lebensretter. Du hast meinem Leben wieder einen Sinn gegeben und immer an mich geglaubt. Für mich bist du quer durch unser Land gereist, hast deinem eigenen Albtraum getrotzt und gemeinsam haben wir es geschafft. Ohne dich wäre ich heute nicht hier. Daher frage ich dich ....“, er öffnete die Schachtel und holte einen schlichten Goldring heraus, „willst du meine Mrs. Hunter werden für den Rest unseres Lebens? Bitte sag ja, denn sonst sterbe ich hier auf der Stelle und du musst mich wiederbeleben.“ 
 Juliette sah ihn an. Dieser große, gefährlich wirkende, doch sanftmütige und liebenswürdige Mann hielt um ihre Hand an! 
 „Was soll ich da sagen? Außer, dass du auch mich gerettet hast, mich so nimmst mit all meinen Macken und Fehlern, all meinen Pfunden und mir das Gefühl gibst, die schönste Frau auf der ganzen Welt zu sein. Du kannst dir nicht vorstellen, wie sehr ich dich liebe. Ich war dir vom ersten Moment an, als wir uns sahen, verfallen, doch mein verqueres Selbstbild und die Erfahrungen in der Vergangenheit ließen mich zweifeln. Das tue ich nicht mehr, denn es vergeht kein Tag, an dem du mich nicht spüren lässt, welche Wirkung ich auf dich habe und wie sehr du mich begehrst. Ich will! Ich will deine Mrs. Hunter werden und das bis ans Ende aller Tage sein.“ Stürmisch küsste sie ihn, ließ sich von ihm auf die Unterlage betten. Zärtlich schob er den schmalen Ring auf ihren Finger. 
 „Du kannst dir nicht vorstellen, wie glücklich ich jetzt bin“, murmelte er an ihren Lippen. „Ich muss dich jetzt spüren, Kleines. Hier sieht uns niemand und es wird auch niemand herkommen, dafür hat Leo gesorgt.“ 
 Überrascht blickte sie ihn an. „Wie denn das? Hat er etwa die Zufahrtsstraße gesperrt?“
 Mike zuckte nur mit der Schulter, während er schon begann, ihr Shirt hochzuschieben. 
 Tief atmete er ein, als er entdeckte, dass sie keinen BH darunter trug. 
 „Du bist perfekt, so wie du bist. Ich liebe jeden Zentimeter an dir, einfach alles.“ Liebevoll strich er mit dem Handrücken über ihre Wange. „Und nun liebe mich.“
 Auch wenn es ihm schwerfiel, so zog er doch ihren Rock langsam nach unten, während sie sich ihres Shirts entledigte. Auch seine Jeans landet in der Ecke, gefolgt von Shirt und Boxershorts. 
 „Meine kleine Venus“, flüsterte er, ihre Beine auseinander drückend. Seine Hände zitterten leicht, als er ihre vollen Brüste umfasste und sich vorsichtig in ihrer feuchten Mitte versenkte. „Heute lieben wir uns, ganz zärtlich und langsam. Wir lassen uns viel Zeit, ma chere.“
 Juliette fühlte sich so wohl wie noch nie. Mit ihren Händen hielt sie sich an seinen breiten Schultern fest, bog den Rücken durch und ihm entgegen. Fest und doch sanft spürte sie ihn in sich, fühlte die Reibung seines Penis in sich, während die Erregung bei ihnen beiden stieg. 
 „Bitte, Mike ... ich brauche dich. Jetzt“, stöhnte sie heiser und Mike stieß fester zu. Einmal, zweimal und sie kamen gemeinsam. Ihr Schrei hallte von den Bergen wider. Noch immer in ihr küsste er sie fordernd und doch zärtlich.
 Eingehüllt in die warme Decke, dicht an einander gekuschelt, lagen sie auf dem Wagendach. Über ihnen waren mittlerweile die Sterne aufgegangen. Der helle Schein des Vollmondes tauchte alles in ein sanftes Licht, ließ die Konturen der Bäume verschwinden. 
 Mike wickelte sich eine ihrer Haarsträhnen um den Finger. „Ich habe dich das nie gefragt, aber was hat es mit dem Anhänger an deiner Kette auf sich?“, fragte er und stützte sich auf seinen Arm. Die Kette mit dem Anhänger lag auf ihrem Dekolletee. „Ich glaube nicht, dass es nur so ein Anker ist. Immerhin kommst du aus keiner Gegend, wo die Marine stationiert ist. Erzählst du es mir?“
 Es dauerte einen Moment, dann drehte sich Juliette auf die Seite. Den Kopf nach hinten gelehnt, sah sie ihn an. „Es ist natürlich kein maritimes Symbol, das hast du richtig erraten. Der Anker steht für die Liebe, die Zuversicht, das Festhalten. In der Zeit, in der John mich quälte, habe ich daran festgehalten, dass es eines Tages vorbei ist. Irgendwann wird es einen Menschen geben, dem ich nicht egal bin, der mich so liebt wie ich ihn. Dieser Mensch wird mir zeigen, was bedingungslose Liebe ist und mich für immer halten, mein Hafen sein, in den ich zurückkomme.“ Leicht legte sie ihre Hand an seine Wange, streichelte mit dem Daumen über seine sinnlichen Lippen. „Dieser Mensch bist du. Du hast mir gezeigt, dass es egal ist, ob man, wie du es nennst, sinnlich gebaut ist oder gertenschlank. Für dich will ich die Frau sein, die auch dir den Weg nach Hause zeigt, wenn du an dir zweifelst. Wir sind für einander der Anker auf stürmischer See.“ 
 Mike legte all seine Liebe in den folgenden Kuss. Nie wieder würde er diese Frau gehen lassen, das schwor er beim Grabe seines Freundes Joaquin Mendez. Er würde sie lieben und achten und mit allem beschützen, was er hatte, sogar mit seinem eigenen Leben.
 Lange sagten sie beide nichts, hingen ihren Gedanken nach, doch dann wurde Juliette unruhig. 
 „Irgendetwas hast du noch auf dem Herzen, Kleines. Ich spüre das genau. Was beschäftigt dich? Willst du mich doch nicht heiraten?“ Mike hielt ihr Kinn fest und zwang sie so, ihn anzusehen. 
 „Doch, ich will dich heiraten, es ist nur ... erinnerst du dich, dass es mir auf der Rückfahrt von deinen Eltern und auch danach eine Weile so schlecht ging?“ Sie räusperte sich und griff nach seiner Hand. „Ich muss dir etwas sagen und ich hoffe, du bist nicht böse oder so.“
 „Was es auch ist, ich werde es überleben“, schmunzelte er und wollte sie küssen, doch sie legte seine Hand auf ihren Bauch. Genau dort, wo eine kleine weiße Linie zu sehen ist, kurz oberhalb ihres Schambereiches, fixierte sie sie mit beiden Händen. 
 „Mir war nicht einfach so schlecht, weil ich etwas Falsches gegessen hatte oder mir der Klimawechsel nicht bekommen ist ... wir werden bald nicht mehr zu zweit sein.“ Unsicher schaute sie ihn an. Es dauerte eine Weile, bis Mike ihre Worte verstand und breit grinste.
 „Sag, dass das wahr ist. Du bist schwanger? Wie ist das möglich? Deine Ärzte meinten doch, du könntest nicht schwanger werden. Und jetzt doch?“ Er konnte es nicht fassen. „Wie sollte ich jetzt böse sein? Du machst mich zum glücklichsten Mann in Heaven, nein, in ganz Texas. Wir werden Eltern, wie wundervoll.“ Überschwänglich küsste er sie, hielt aber dann inne. „Seit wann weißt du es? Und war es jetzt schlimm, dass wir Sex hatten, grad eben?“
 Juliette kuschelte sich an seine Seite, legte ihre Hand auf seine Brust. „Anscheinend wissen die Götter in Weiß auch nicht alles. Oder es ist ein Wunder. Ich weiß es seit heute Morgen. Doktor Grey, also Meredith, rief mich an und bestätigte die Blutuntersuchung. Sie und ich haben es schon vermutet und ein Ultraschall zeigte es auch, aber nun ist es offiziell.“ 
 Mike atmete tief ein und aus. „Oh Gott, was freue ich mich.“
 „Und was den Sex angeht ... solange wir es nicht zu wild machen, sollte es den beiden nicht schaden.“
 Mike verharrte in seiner Bewegung. „Sag das noch mal.“
 „Wir bekommen Zwillinge, hatte ich das nicht erwähnt?“, lachte sie ihn an. „Jetzt brauchen wir wohl ein großes Haus. Marcus werden wir als Babysitter einstellen.“ 
 Überwältigt ließ Mike sich wieder neben sie fallen. „Das ist ganz schön viel auf einmal. Erst verloben wir uns und dann erfahre ich, dass ich Vater von Zwillingen werde. Halleluja! Das sind mal Nachrichten.“
 Nachdem er sich von dem Schock erholt hatte, fuhren sie zurück in die Stadt. An ihrer Wohnung wurden sie von Marcus bellend begrüßt. Der Hund verstand nicht, warum Mike seine zukünftige Frau die Treppe nach oben trug und er nicht mit ins Schlafzimmer durfte.
  
 Als die Kollegen von der Verlobung erfuhren, war klar, sie mussten ganz offiziell heiraten, und zwar richtig, mit allem, was dazu gehörte. Allerdings durften sie sich um nichts kümmern, das war die Bedingung. Juliette und Mike befürchteten das Schlimmste. Die Schwangerschaft verheimlichten sie ihnen noch, sie wollten erst die kritische Zeit abwarten. 
 Endlich war es so weit. Der große Tag war gekommen. Am späten Nachmittag ihrer Hochzeit brach sie mit ihren Müttern sowie Nelly und Mellissa als ihre Trauzeuginnen auf. 
 „Wo fahren wir hin?“, wollte sie wissen, doch Nelly, die das Auto fuhr, lächelte nur und hielt ihr eine Augenbinde hin. Diese war farblich passend zu dem langen Kleid aus cremefarbenem Chiffon. Es war zwar schlicht, ohne Spitze oder Stickereien, aber trotzdem traumhaft schön.
 „Wie jetzt? Darf ich nicht wissen, was ihr vorhabt?“
 Melissa auf dem Beifahrersitz grinste sie an. „Non. Das wird eine Überraschung. Aber wir sind uns absolut sicher, es wird dir gefallen.“
 Sie gab sich geschlagen und verknotete den Stoffstreifen hinter ihrem Kopf. Ihre Haare waren nicht aufwendig frisiert worden, sodass es nichts ausmachte. 
 Nach einer Weile hielt das Auto und die Türen wurden geöffnet. 
 „Aussteigen, Liebes. Wir sind da.“ 
 Das war doch die Stimme des Chiefs! Was machte er hier?
 „Wo sind wir? Was hat das alles zu bedeuten? Wo ist Mike?“, verlangte sie zu wissen.
 „Mach dir keine Sorgen, es ist alles in Ordnung“, sagte eine warme, tiefe Stimme neben ihr, die sie unter tausenden wiedererkennen würde. Ihr Papa war hier und er griff nach ihrer Hand. „Ich führe dich nun und du genießt nur, d’accord?“
 Natürlich war sie einverstanden, aber trotzdem war sie mächtig aufgeregt. Sie ahnte, dass gleich etwas Besonderes passieren würde.
 Ihre Hand in der Armbeuge ihres Vaters liefen sie langsam weiter. In der Nähe hörte sie einen Kuckuck rufen und das Glucksen eines Baches. Sie waren doch nicht etwa ...?
 „Ich weiß es noch als wäre es erst gestern gewesen“, beginnt ihr Vater leise zu sprechen. „Schon beim allerersten Mal, als ich dich sah, wusste ich, du bist etwas ganz Wundervolles und das Beste, das mir in meinem Leben passieren wird. Nach Gaspard haben deine Mutter und ich lange versucht, erneut Nachwuchs zu bekommen, doch dann klappte es und du warst unterwegs. Bei unserem ersten Aufeinandertreffen hast du mich angelächelt und mit deinen himmelblauen Augen geblinzelt. Ich war auf der Stelle unsterblich in dich verliebt. Ich sah dich aufwachsen und war so stolz, als du in Paris ein Studiensemester absolviert hast. Als dann diese Geschichte mit John passierte, hat es mich fast zerrissen. Ich sah dich leiden und konnte doch nichts tun. Während des Gerichtsverfahrens haben wir alles in unserer Kraft stehende getan, um dich von der Presse fernzuhalten. All meinen Einfluss habe ich geltend gemacht, alle Gefälligkeiten eingefordert, damit dir nichts mehr passiert.“ Er blieb stehen und umfasste mit seinen feingliedrigen Chirurgenhänden ihr Gesicht. „Und jetzt bin ich derjenige, der dich an deinen Mann übergeben darf. Das macht mich überglücklich, weißt du das? Ich wünsche dir von ganzem Herzen, dass du die Liebe bekommst, die du verdienst. Mike ist dafür der Richtige, das weiß ich.“ Zart hauchte er einen Kuss auf ihre Stirn. „Wir sind da. Du darfst die Augenbinde abnehmen.“
 Staunend schaute Juliette sich um. Sie standen am Rand der großen Blumenwiese unterhalb der Höhle, mitten in den Bergen. Genau hier hatten sie sich damals vor dem Gewitter untergestellt. Wie damals blühten auch heute die leuchtend blauen Blumen und dazu tausende andere, in unzähligen schimmernden Farbtönen. Unter einem Pavillon sah sie Mike stehen, gekleidet in seiner weißen Navy-Uniform. Neben ihm seine Kollegen, auch sie in ihrer besten Paradeuniform. 
 Langsam schritt sie am Arm ihres Vaters auf Mike zu, der ihr von weitem zulächelte. Schließlich erreichten sie ihn und ihr Papa legte ihre Hand in Mikes.
 „Mein lieber Mike, ab sofort bist du für meine Tochter verantwortlich. Du wirst sie lieben und beschützen und immer auf sie hören, haben wir uns verstanden?“ Ernst schaute er Mike an, doch der grinste zurück.
 „Es ist mir eine Ehre. Juliette ist das Wertvollste in meinem Leben.“ Schon wollte er sie küssen, doch der Friedensrichter, der nun zu ihnen getreten war, räusperte sich bestimmt.
 „Das kommt erst danach, Mike. Erst muss ich euch vermählen.“ Er bat sie, sich zu ihm zu drehen. „Liebe Juliette, lieber Mike, es ist mir immer eine große Freude, zwei Menschen zu vermählen. Wie schon eure Freunde Nelly und Rik, wollt ihr hier in der freien Natur eure Verbindung öffentlich bekunden. Aus den Erzählungen eurer Freunde und Kollegen weiß ich, dass euer Weg nicht leicht war. Ihr hattet viele Hindernisse zu überwinden, doch hat es euch nur stärker gemacht. Eure Liebe hat alles überstanden und daher frage ich euch, wollt ihr einander nehmen, in guten wie in schlechten Tagen, in Krankheit und Gesundheit, Wohlstand und Armut? Dann antwortet mit Ja!“ 
 Nun drehte Mike sich doch zu ihr, zog sie nahe an sich heran und küsst sie hart. „Sorry, aber das musste jetzt sein.“ Lauter Applaus ertönte von Seiten der Feuerwehrmänner. „Ich verspreche dir, ma chere Juliette, der beste Mann zu sein, den du verdienst, dich auf Händen zu tragen, deinem prachtvollen Körper zu huldigen und dich zu lieben, bis ans Ende unserer Tage. Ja, ich will.“ Nochmals brauste Applaus auf. Irgendjemand rief: „Ihr Körper ist der Hammer, das sieht sogar ein Blinder mit Krückstock.“
 Juliette ließ ihren Kopf an seine Schulter fallen und lachte leise. Dann schaute sie zu ihm hoch. „Ich will dich. Denn du bist mein Hafen und mein Licht, mein Alpha und mein Omega, mein Ein und Alles. Von heute an für immer und ewig.“ Noch einmal flüsterte sie die letzten Worte, doch nun in Französisch, denn sie wusste, wie sehr Mike es liebte, wenn sie diese Sprache sprach. „A partir de maintenant pour toujours.“
 Unter stürmischem Beifall küssten sie sich.
 „Ich liebe Hochzeiten“, lachte der Richter und wischte sich über die Augen. „Hiermit erkläre ich euch für Mann und Frau. Jetzt dürfen Sie sich ganz offiziell küssen.“
 Das musste man ihnen nicht zweimal sagen. 
 „Mir wurde berichtet, das Paar wünscht sich, sich gegenseitig die Ringe anzustecken und damit ihre Liebe zu bezeugen“, sagte der Richter und deutete auf etwas hinter ihnen. 
 „Ich hoffe, ihr freut euch“, wisperte Anne, die neben sie getreten war. 
 Vom Rand der Wiese trottete Marcus auf sie zu, an seiner Seite die kleine Aurora, die Tochter von Mikes verstorbenen Freund Frank. Das Mädchen hielt in ihren Händen ein Kissen, auf dem es glitzerte. Ganz vorsichtig und bedächtig trug sie ihren Schatz zu ihnen. 
 Sichtlich ergriffen kniete Mike sich nieder und lächelte die Kleine an. „Hallo, meine Süße. Wie schön, dass du auch da bist. Geht es dir gut?“
 Heftig nickte das Mädchen und grinste sie beide an. „Meine Mama ist auch da und wir sind sogar mit dem Flugzeug geflogen. Ganz lange.“
 Juliette hob den Blick und entdeckte Stella, Franks Frau und Auroras Mutter, zwischen den Gästen. Auch sie lächelte ihnen zu. „Danke“, flüsterte sie lautlos und Juliette nickte.
 „Dann wollen wir mal“, erhob der Richter seine Stimme. „Seid ihr bereit?“
 Mike nahm vorsichtig den kleineren Ring und betrachtete ihn. Genauso hatte er ihn sich gewünscht und sein Leo hatte ihn in Austin fertigen lassen. Es war ein schlichter Goldring mit winzigen Diamantsplittern. Auf der Innenseite war etwas eingraviert, das Mike nun vorlas. „Toujour. Forever.“ Er hob seinen Blick und schaute seine Braut an. „Unsere Liebe wird ewig dauern, das weiß ich.“ Langsam schob er den Ring auf ihren schlanken Finger. Er passte perfekt. 
 Nun war Juliette an der Reihe. Auch sie las den Spruch auf der Innenseite vor. „Mon lumé. My light.“ Sie grinste Mike an, der ihr schon seine Hand entgegenstreckte. „Unser Licht wird immer leuchten.“ Mit diesen Worten steckte sie ihm den Ring auf den Finger. 
 Mike legte seine Arme um sie und zog sie fest an sich. „Uns kann nichts mehr trennen. Je t’aime.“ 
 Noch einmal brandete lauter Applaus auf, als sie sich lange küssten. „Nehmt euch ein Zimmer“, rief jemand und alle lachten. 
 Bevor sie in Richtung der Fahrzeuge schlenderten, blieb Mike mit Juliette einen Moment allein unter dem Pavillon stehen. Ihre Familien und Freunde gingen langsam vor.
 „Das war eine sehr schöne Zeremonie, finde ich“, raunte er in ihr Haar. Zart glitten seine Hände über ihren Rücken. 
 „Das stimmt, aber ich freue mich, wenn wir gleich ordentlich feiern können. Lass uns gehen.“ Sie fasste nach seiner Hand und wollte ihn mit sich ziehen, doch er verharrte starr. 
 Unten am Bach, unter einer alten Eiche, glaubte er Frank stehen zu sehen. Ihm war klar, dass das unmöglich war, aber was war auf dieser Welt schon echt und was nur Einbildung? 
 „Da, Juliette, siehst du ihn auch?“, deutete er auf seinen Freund. „Da ist Frank. Er winkt uns zu. Nun salutiert er und legt die Hand auf sein Herz. Ich glaube, er verabschiedet sich von mir und wünscht uns alles Gute.“
 Juliette spürte eine Gänsehaut ihren Rücken emporkriechen und schmiegte sich an ihren Mann.
 „Nein, ich sehe ihn nicht, aber wenn du es sagst, dann wird es so sein. Sicherlich hat er seinen Frieden gefunden und kann jetzt weiterziehen.“
 Mike drückte ihre Hand. „Ganz bestimmt. Lass uns zu den anderen gehen.“ 
 Die anschließende Feier fand im Hof der Feuerwache statt. Die Bewohner der Stadt hatten, während sie auf der Bergwiese gewesen waren, alles aufgebaut und geschmückt. Der Koch des Cafés hatte unzählige Leckereien gezaubert und der Wein stammte vom Hunter’schen Weingut. 
 „Du meine Güte“, rief Juliettes Mutter, als sie die vielen Kisten sah. „Habt ihr denn überhaupt noch etwas, was ihr verkaufen könnt?“
 Paul, Mikes Vater, lachte. „Ehrlich gesagt, nicht wirklich viel, aber es sollte noch reichen. Was wir hier nicht trinken, wird zurückgebracht und verkauft. Aber Hauptsache, wir haben ein schönes Fest.“ Er prostete Jacques zu, der jetzt zu ihnen getreten war. „Für unsere Kinder nur das Beste. Salute.“ 
 Juliette stand neben einem der Löschwagen und betrachtete alles ausgiebig. In ihrem Glas war natürlich nur Wasser, was aber keinem auffiel. Ein schlanker, hochgewachsener, junger Mann trat neben sie. „Hallo Schwesterchen“, sagte er zärtlich mit tiefer Stimme und legte einen Arm um ihre Schulter.
 Sie zuckte zusammen, doch als sie ihn erkannte, strahlte sie über das ganze Gesicht. „Gaspard! Du bist wirklich gekommen! Ich freue mich so sehr!“
 „Hast du geglaubt, ich lasse mir die Hochzeit meiner kleinen Schwester entgehen? Ich muss mich doch davon überzeugen, dass dieser Ex-SEAL auch der Richtige für dich ist. Nachdem, was damals passiert ist, bin ich skeptisch geworden. Aber wie es aussieht, hat Mike das Herz am rechten Fleck und nett ist er außerdem auch noch. Also meinen Segen hast du.“
 Schmunzelnd sah sie zu ihm hoch. Wann war aus dem schlaksigen Jüngling ein solch heißer Typ geworden?, fragte sie sich. Wie sie hatte er strahlend blaue Augen, die, im Gegensatz zu ihren blonden Locken, unter fast schwarzen Haaren leuchteten. Seit sie Kinder gewesen waren, standen sie sich sehr nahe. 
 „Ich bin froh, dass du mit meiner Wahl einverstanden bist. Allerdings könntest du mich auch nicht mehr umstimmen. Dazu wäre es jetzt zu spät.“ Sie legte eine Hand auf ihren noch flachen Bauch. Ungläubig folgte Gaspard ihrer Bewegung und schaute sie fragend an. Seine perfekt geschwungenen Augenbrauen zogen sich zunächst zusammen, doch dann grinste er, als Juliette zaghaft nickte. 
 „Aber behalte es für dich. Unsere Eltern wissen es noch nicht“, bat sie ihn leise. 
 „Ich schweige. Dein Geheimnis ist bei mir sicher. Immerhin bin ich Anwalt. Das fällt unter die Schweigepflicht.“ 
 Fest umarmte er sie, als hinter ihnen ein Räuspern ertönte. „Du weißt aber schon, dass das meine Frau ist.“
 „Natürlich, Mike“, lachte Gaspard. „Und ich warne dich, wenn meine Schwester sich je beschweren sollte, dass du sie nicht so liebst, wie du es solltest, komme ich höchstpersönlich vorbei.“
 Sich ergebend hob Mike die Hände. „Das wird nicht nötig sein. Ich liebe deine Schwester und würde sie nie enttäuschen.“
 Paul winkte ihnen zu, sich zu den anderen Gästen zu setzen. Sie genossen das vorzügliche Essen und feierten ausgelassen. Wie es üblich war, schnitten sie die schneeweiße, vierstöckige Hochzeitstorte an, die Nancy für sie gebacken hatte. Auch den Brautstrauß, gebunden aus unzähligen Wiesenblumen, musste Juliette werfen. Viele unverheiratete Frauen gab es nicht mehr in Heaven, umso mehr freute es sie, dass ausgerechnet ihre beste Freundin Melissa das Bouquet fing. Freudig sprang diese zu ihrem Freund Leo, der zwar den Kopf schüttelte, sie aber lachend küsste. Das würde wohl die nächste Hochzeit in diesem Ort werden. 
 Es war schon spät, als Mike aufstand und mit einem Löffel an sein Glas schlug. Nachdem die Gespräche verstummt waren, griff er nach der Hand seiner Frau, hauchte einen Kuss darauf und sagte: „Danke, dass ihr alle hier seid. Teilweise habt ihr ja lange Flüge und unzählige Meilen auf euch genommen, um mit uns zu feiern. Es bedeutet uns beiden unendlich viel, dass ihr hier seid. Bevor ihr alle zu betrunken seid, möchten Juliette und ich euch noch etwas sagen.“ Er wandte sich an seine Eltern, blickte sie fest an, dann drehte er sich zu Juliettes Eltern. „Jacques, Christine, ihr habt mir eure Tochter anvertraut und ich liebe sie unendlich. Wie es aussieht, ist der weißbärtige Mann da oben im Himmel mit unserer Verbindung einverstanden, denn er hat uns ein Wunder geschenkt. Bald werdet ihr Großeltern, und zwar von Zwillingen.“ 
 Einen Moment war es Mucksmäuschen still. Fast hätte man eine Stecknadel fallen hören können. Mit Tränen in den Augen stand Jacques schließlich auf und umarmte seinen Schwiegersohn. „Mon Dieu!“, rief er nur. „Was für ein Tag. Danke.“
 Lange umarmte er Mike, bevor er sich zu seiner Tochter herunterbeugte und ihr auf beide Wangen Küsse drückte. „Merci ma fille.“ Bestimmt wischte er die Tränen fort und machte Platz für seine Frau. Auch sie umarmte beide, ohne zu sprechen. Auch Juliette kullerten die Tränen über die Wangen, als Mikes Eltern sie umarmten. Anne legte vorsichtig ihre zitternde Hand auf Juliettes Bauch und sagte: „Du bist ein Geschenk Gottes für uns alle.“
 Bevor ihre Freunde sie stürmisch umarmen und gratulieren konnten, drückte Mike sie an sich und küsste sie auf den Scheitel. 
 „Was für ein Tag“, wiederholte er und lächelte. 
  
 Weitere vier Monate später bezogen sie ein schönes Haus am Stadtrand. Juliette, der man die Schwangerschaft nun deutlich ansah, überwachte den Einzug von einem bequemen Sessel aus, in den sie von ihrem Mann verbannt worden war. Endlich war alles dort, wo es hinsollte, den wenigen unausgepackten Kisten würden sie sich in den nächsten Tagen widmen.
 Es war bereits spät, als auch die letzten Helfer gegangen waren. Müde stand Juliette, die Hände in den schmerzenden Rücken gedrückt, in der Tür und beobachtete ihren Mann. Mike schloss gerade den Truck ab, den ihnen Chief Turner für den Umzug geliehen hatte und kam dann langsam auf sie zu. In den Händen hielt er ein kleines Paket. 
 „Ich habe noch ein Geschenk von meinen Eltern zum Einzug. Pack es aus, Kleines“, bat er sie und umarmte sie von hinten. Liebevoll streichelte er die perfekte runde Kugel, die ihre Kinder sicher vor allem schützte. Er war der Meinung, dass seine Frau mit jedem Tag der Schwangerschaft schöner und sinnlicher wurde, Juliette war da anderer Ansicht.
 „Was ist das?“, wollte Juliette wissen und wickelte das bunte Papier ab. 
 „Das, mein Herz, ist ein Namensschild für unser Haus.“ Auf dem Schild stand: 
  
 Hier wohnen die Hunters:
 Juliette und Mike
 mit Emma und Rose 
 und Marcus
  
 Weitere vier Monate später wurden Mike und Juliette Eltern von entzückenden Zwillingsmädchen. 
 Das Leben in der bezaubernden, verträumten Stadt Heaven geht weiter und natürlich bekommen auch Leo und Melissa und Rik und Nelly irgendwann Nachwuchs. Doch hier ist nun ... 
  
 ENDE
  
  
  
 Hätte mir vor einem Jahr jemand gesagt, ich würde drei Bücher in nur 8 Monaten schreiben, hätte ich ihn/sie für verrückt erklärt. Aber so war es. 
  
 Die Geschichten um die sexy fire fighter aus dem texanischen Ort Heaven sind erzählt. Wir haben mitgelitten, sie vielleicht manches Mal für ihre Sturheit verflucht und uns schließlich über jedes Happy End gefreut. 
  
 Was ist eigentlich mit Caroline? Findet sie auch ihr Glück? Ich hatte es zwar nicht geplant, aber auch sie bekommt ein eigenes Buch, wenn auch etwas weniger umfangreich als die vorherigen. Passend zum Titel „Summer in Heaven“ erscheint diese Geschichte irgendwann im Sommer. Vielleicht begegnen wir auch Gaspard Bernaux wieder, dem heißen Rechtsanwalt. Wer weiß?
  
 Wohin mich meine Reise als Nächstes führt? Je ne sais pas. Ich weiß es nicht. Irgendwo wartet eine Geschichte darauf, erzählt zu werden. 
   Natürlich gibt es auch in diesem Buch ein Rezept. Mike Hunter persönlich hat es mir überlassen. Lasst es euch schmecken. Guten Appetit ... 
  
 Pasta alla Arrabiata nach Mike
  
 Zutaten (für 2 Personen):
 200 g Penne (Röhrennudeln)
 50 g Speck, durchwachsen
 250 g frische Tomaten oder 1 große Dose gehackte Tomaten
 1/2 Bund glatte Petersilie
 1 kleine, rote Chilischote
 25 g Parmesan oder Pecorino, frisch gerieben
 1/2 Zwiebel
 1 Zehe Knoblauch
 1 EL Butter
 Salz und Pfeffer, frisch gemahlen
 Den Speck in feine Streifen schneiden. Die Tomaten enthäuten, entkernen, das Fruchtfleisch klein schneiden und durch ein Sieb streichen. Die Petersilie und die Zwiebel fein hacken. Knoblauchzehen in feine Scheiben schneiden.
 In einem Topf 4 Liter Salzwasser aufkochen, die Penne darin 5 Minuten vorgaren. 
 In einer großen Pfanne 2 EL Butter erwärmen. Speck und Zwiebeln hineingeben und auf kleiner Hitze unter Rühren dünsten, ohne Farbe nehmen zu lassen. Den Knoblauch durchpressen und mit den passierten Tomaten und der Chilischote unterrühren, mit Salz und Pfeffer würzen. Auf kleiner Hitze weiter köcheln lassen.
 Penne abgießen, vom heißen Kochwasser einige EL zurückbehalten. Penne nur kurz abtropfen lassen und unter die Soße mischen. Das Ganze auf kleiner Flamme weiter köcheln lassen, bis die Nudeln al dente sind. Wenn nötig vom Kochwasser nachgießen. Eventuell die Chilischote entfernen. Nochmals mit Salz und Pfeffer nachwürzen.
 Je nach Belieben mit dem Käse mischen. Die Nudeln in einer vorgewärmten Schüssel oder tiefen Tellern anrichten und mit der Petersilie bestreuen. Oder den frisch geriebenen Käse separat dazu servieren, damit sich jeder Gast nach seinem Bedarf bedienen kann.
  
  
  
  
 Bitte weiterlesen ... es folgt noch eine wichtige Information! 
   Nachwort
  
 Im Laufe meiner Recherche zur Ausbildung und den SEALs im Allgemeimen, stieß ich auf die Geschichte von Lieutenant Michael „Mike“ Murphy, einem SEAL der US Navy und seinem Team. Zu Beginn des Schreibens der Reihe im April 2018 wusste ich natürlich nicht, dass der echte Mike Murphy genau jenem Team angehörte, das ich für „meinen“ Mike ausgesucht hatte. Ich suchte einfach ein Team, das auch in Vietnam gewesen sein könnte.
 Wie ihr gelesen habt, nannte „mein“ Mike seinen Hund Marcus. Er wurde nach dem besten Freund von Mike Murphy benannt, Marcus Lutrell. Dies soll keineswegs abwertend sein, sondern eher die Anerkennung der Leistung von Lutrell und seiner Kollegen darstellen und die enge Verbundenheit zwischen ihnen. 
 Während sein gesamtes Team am 28. Juni 2005 bei einem Einsatz in Afghanistan starb, überlebte Marcus Lutrell als einziger. 
 Der letzte Einsatz dieser Truppe wurde im Film „Lone Survivor“ (2013) dargestellt.
  
 Die Nutzung der Songzeilen der Gruppe „Marillion“ wurde mir vom Sänger persönlich genehmigt. Für den anderen Song gibt es keine Genehmigung, da es nicht möglich war, den Rechteinhaber ausfindig zu machen.
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 - Meiner Beraterin Nadine und ihrem Mann Douglas, einem Angehörigen der US-Streitkräfte; sie haben mir bei allen Fragen rund um die Navy und Army geholfen.
 - Meiner Freundin Helga Dold, einer approbierten Tierärztin. Dank ihr konnte ich die veterinärmedizinischen Aspekte exakt beschreiben. Sollten sich dennoch Fehler eingeschlichen haben, ist es ausschließlich meine Schuld.
 - Meiner Schwester Petra, mit der ich manch seltsame Idee durchgesponnen habe und die immer an mich glaubte. Sie und ihr Mann Viktor sind in der Geschichte verewigt; ebenso meine Sassenach-Sister Anne, die zusammen mit ihrem Mann Paul die Vorlage für Mikes Eltern ergaben. 
 - Meinen Rechtschreib-, Grammatik- und Zeichensetzungsfeen Katrin und Stella. Ihr seid die Besten. 
 - und zuletzt meiner Familie, die mich immer unterstützt. Ohne euch wäre ich jetzt nicht hier. 
 Euch bitte ich nur um eines: Hinterlasst eine Rezension auf dem Portal eurer Wahl. Oder auf Facebook. Schreibt mich an, wenn ihr Fragen oder Ideen zur Geschichte habt. Ich freue mich. Eure Sandrine 
 